
Der Salzbergbau in clen österreichischen Alpen. 
Von August Aigner, 

7.:. 7.:. Be1·grath. 
(Hiezu Tafel III-V.) 

Seit dem Erscheinen der Beschreibung des siiddeutschen 
Salzbergbaues von Professor M i  1 1  e r  v o n  H a u e n  f e l s im 
III. Bande des Jahrbuches der Montanlehranstalt von Leoben 
im Jahre 1853, . hat bei jenem ein so bedeutender Fortschritt 
stattgefunden, dass es nunmehr geboten erscheint, die Grundzüge 
dieses Baues von einem neuen Gesichtspunkte aus zu entwerfen, 
die zerstreuten, auf diesem Gebiete gesammelten Erfahrungen 
und Arbeiten zu einem übersichtlichen Bilde zusammenzufassen 
und den jungen Salinisten und den Freunden unseres alpinen 
Salinenwesens nebstbei als Leitfaden an die Hand zu geben. 

Möge diese Arbeit im Interesse unseres Salzbergbaues 
eine günstige Aufnahme finden. 

I. ABSCHNITT. 
Die salinaren Bildungen in den Alpenländern. 

Das in den österreichischen Nordalpen abgelagerte Stein­
salz lässt sich über einen langgedehnten, von Osten nach Westen 
reichenden Zug in Maria-Zell, St. Gallen , Weissenbach, Admont, 
Aussee , Halh;tatt Ischl , Hallein , Berchtesgaden , Reichenhall 
bis Hall in Tirol verfolgen, an welchen Orten dasselbe theils durch 
auftretende Quellen, theils durch Verlaugung des Haselgebirges 
Gegenstand bergmännischer Gewinnung war und meist noch ist. 

Es soll zum nachstehenden Studium die in unmittelbarem 
oder verwandtem Zusammenhange stehende Literatur eingereiht 
werden. 1) 

Die Ablagerung des Steinsalzes erfolgte in der Formation 
des bunten Sandsteines, und zwar in dessen unterstem Gliede, 

1) A. 1ili l l e r  v. H a u e n fe l s, Die nutzbaren lfineralien Obersteier­
marks nach geologischen Zonen. Berg- u. hüttenm. Jahrb. der k. k. Berg­
akademien von Leoben, Pfibram. Schemnitz. XIII. Bd. (1864). - T s  c h e r  m a k, 
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dem W erfenerschiefer , der gleichsam als grosser triadischer 
Zeiger die Nähe des Steinsalzes verräth, und in den früher ge­
nannten Orten, wenn auch Schichtenstörungen oder scheinbare Ein­
lagerungen zwischen anderen Schichten ihre regelmässige Folge 
verdeckten, theils als wirklicher bunter Sandstein, theils als dessen 
regenerirte Bildung mit grosser Wahrscheinlichkeit das Liegende 
sowohl als auch das Hangende unserer Salzlagerstätten bildet. 

Den Gegenstand der bergmännischen Gewinnung bildet 
das Haselgebirge , welches , im Gegensatze zu dem reinen 
Steinsalze, hier als ein Gemenge von Steinsalz, Salzthon, An­
hydrit, Polybalit, Tbongyps, W erfenerschiefer, Glanzschiefer, 
Lebergebirge und verschiedenen leichtlöslichen Chlormagne­
sium- und N atriummagnesiumsulfaten erscheint , eine regellos­
chaotische Masse bildend, in welcher auch grosse Trümmer des 
Hangend- und Nebengesteines eingesunken sind. 

· Die hervorragenden Bestandtbeile der Salzlager sollen hier 
beschrieben werden und nach einer von der k. k. geol. Reichs­
anstalt ausgeführten Analyse tabellarisch zur Darstellung gelangen. 

1. Das S t e i n s a l z  ist farblos , wasserhell , weissgrau, 
braun, weingelb, violett, zinnoberroth, gefleckt, gestreift, geädert, 
blättrig, krystallisirt, krystallinisch, körnig, faserig und erscheint 

Ueber die Bildung von Steinsalz und Kalisa.lz. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 
Nr. 4 (1867). - Dr. E. v. l\[o j s i s o v i c s, Umgebung von Aussee , Gliede­
rung der dortigen Trias. Verhandl. der geol. Reichsanstalt, Nr. 1 1 (1868). -
Dr. E. v. M oj s i s o  v i c s , Bericht über die im Sommer 1868 ausgeführte Unter­
suchung der alpinen Salzlagerstätten. Jahrb. der geol. R�ichsanstalt. XIX. Bd. (1869). -- P ose p n y , Alpine Salzlagerstätten. Berggeist. Nr. 45 (1870). -

H e  1 m h a c k e  r ,  Studien über die Bildung von Steinsalz. Oest. Zeitschr. 
f. B.-n. H. Nr. 24, 25, 26, 27 (1874). - Wo lf, Die geologischen Aufschlüsse 
längs der Salzkammergut-Bahn. Verhandlungen der geol. Reichsanstalt. Nr. 15 (1877). - Fz. v. H a u  er,  Die Geologie und ihre Anwendung auf die Kenntniss 
der Bodenbeschaffenheit der österr.-ungar. Monarchie. Wien (1878). - Nie d_z­
w i e d z k i , Ueber die Salzformation in Wieliczka und Bochnia. Oest. Zeitschr. 
f. B. u. H. Nr. 49 (1885). - B it t n e r , Ueber die weitere Verbreitung der 
Reichenhaller Kalke in den nordöstlichen Alpen. Verhandl. der geol. Reichs­
anstalt. Nr. 17 (1886). - G eye r ,  Die Hierlatzschichten. Jahrb. der geol. Reichs­
anstalt. XXXIV. Bd. (18813). - F. W äh n e  r ,  Ueber die stratigraphische 
Beziehung des alpinen Lias zum Dachsteinkalke. Verhandl. der geol. Reichs­
anstalt. Nr. 8 ( 1887). - A. A i g n er, Analogien der alpinen Salzlager. Oest. 
Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 8, 9 (1888). 
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durch alle Nuancen dieser Farben und Structur in so mannig­
faltiger Weise, dass schon hierin vielfache bei der Ent!'tehung 
mitwirkende Einflüsse angedeutet wurden. Der Chlornatrium­
gehalt alles Steinsalzes schwankt von 96-100 Procent. 

2. D e r  P o  1 y h a 1 i t , stängelig, in feinfaserigen Platten 
von 2,5 cm und mehrfacher Dicke , hat an seiner Unterfläche 
gewöhnlich einen Thonbescl1lag. Er tritt auch in grossen 
Trümmern auf, als sogenannter rother Anhydrit , wo er nicht 
selten mit dem grauen Anhydrit verwachsen erscheint. Die 
grossen Trümmer der rothen Anhydrite und Polyhalite zeigen sehr 
häufig am•gefressene Oberflächen in mannigfaltigen Windungen 
und Aushöhlungen, die aber k e i n  dermaliges secundäres Product 
der Verlaugung sind, und bei der Sehachtwässerung in Aussee in 
wunderbaren Formen auftretend, zu sehen sind. Eine bereits vor 
vielen Jahren vom k. k. Hauptprobiramte in Hall ausgefiiJirte Ana­
lyse der im grossen Durchschnitte genommenen Polyhalitproben 
ergab : 52)93°/0 schwefelsauren Kalk, 10,01 kieselsaure Thonerde, 
9,6 schwefelsaure .M!gn�!a, 12,403 schwefclsaures Kali·' 0,50 
schwefelsaures Natron, 5,4 Chlornatrium, 4,20 Wasser bei 100° C. 
und 4,92 Wassei=berm Glühen. Der Kaligehalt wächstjedenfalls von 
den derben rothen, polyhalitischen Anhydrittrümmern durch alle 
Stufen bis zur grössten Reichhaltigkeit des rothen fein stängeligen 
Polyhalites und einer in Aussee irrig Glauberit genannten Abart. 

3. E i n  p o 1 y h a1 i t i s c h e s  G e  m e n g e aus einem leicht­
löslichen Sulfate mit Muriazit tritt in Nestern und Trümmern 
sehr häufig auf den Salzbergen von Hallstatt, Aussee und Ischl 
auf (Teufelswerk, wie es der Bergmann nennt), verwittert sehr 
leicht , wobei sich der Muriazit in Blätter spaltet und loslöst. 
Es ist dies fast für alle Salzberge ein so charakteristisches Ge­
menge, dass wir seine Tbeile als ursprüngliche Glieder des Lagers, 
und zwar aus Muriazit mit Polyhalit, Chlornatrium und einem dem 
Löweit oder Blödit nahestehenden Salze bezeichnen müssen. 

4. Nicht selten, namentlich in 4.ussee, bricht aus den Stein­
salzschichten ein fl a c h  s a r t i g e s  S a  1 z aus, welches mit den 
zwischen den Salzstraten eingelagerten ähnlichen Salzen identisch 
sein dürfte ; auch dieses Salz wird von der k. k. geologischen 
Reichsanstalt als dem Löweit und Blödit ähnlich dargestellt. 
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5. D e r S a l z t  h o n ,  ein grauer, mit Salzblättern durch­
zogener Mergel, erscheint in  Knollen, blätterig, plattig, an den 
Grenzen geschichtet , hier sehr häufig gypsig, im Innern des 
Salzlagers mit Salz durchtränkt ; er ist iltets stark eisenhältig. 

6. Die sogenannten Z l a m  b a c h - M e r g e 1 ; sie unter­
scheiden sich in Bezug des Gehaltes an kieselsaurer Thoncrde 
und Eisenoxyd wenig von dem Salzthon und bildete sich erst 
in den höheren Lagen der Salzformation durch Aufnahme von 
kohlensaurem Kalke deren mergeliger Charakter heraus. Die 
Zlambachmergel enthalten immer noch neben 2,9 0/o kohlen­
saurem Kalke 7,50/o schwefelsauren Kalk. Der Zlambachmergel 
ist ein an der Salzgrenze beginnender mächtiger , petrefacten­
fübrender Schichtencomplex, der an der Salzgrenze, von welcher 
die nachstehenden Proben entnommen wurden, noch sulfatisch ist, 
schwefelsiuren Kalk enthält, und insbesondere auf dem Salzberge 
von Aussee als Hangendes deutlich entwickelt ist, im Uebrigen aber 
aucn in der Tiefe von 1288 m des Franz Josef-Stollens am Hall­
stätter Salzberge in Trümmern auftritt und dort neben den übrigen 
Kalkkolossen des Hangenden in das Salzlager eingesunken ist, 
an der Oberfläche des Salzlagers mehr oder weniger zerstört wurde. 

7 .  D e r  A n  b y d  r i  t ,  derb, grau , im Innern des Salz­
lagers und auch an der Grenze im ursprünglichen Zustande 
noch als wasserfreier, schwefelsaurer Kalk vorkommend, nimmt 
durch Aufnahme von Eisenoxyd ein ziegelrothes Aussehen 
an und nähert sieb allmählich durch Aufnahme von Kalisulfat 
dem Polybalite , wie bereits oben erwähnt wurde. Bisweilen 
tritt der graue Anbydiit ganz plötzlich in ganz unregelmässigen 
Contact mit dem rothen polyhalitischen Anhydrit , was kaum 
anders gedeutet werden kann, als dass diese Massen im Momente 
ihrer Vereinigung entweder in einem mehr weicheren Zustande 
aneinander gepresst wurden ,oder die ursprüngliche polyhalitische 
Grundmasse theilweise entsalzt und in die graue Modification 
überführt wurde. 

8. M u r  i a z i t, krystallisirt oder krystallinisch, in stänge­
ligen Aggregaten , wasserfreier schwefelsaurer Kalk , somit mine­
ralogisch der reine Anhydrit. In der Nähe des Melaphyrs (Walach­
kehr in Hallstatt) ist derselbe violett ; da eine gleiche Varietät 
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auf der Klebelsbergkehr am Ischler Salzberge vorkommt, 
dürfte seiner Färbung eine gleiche Ursache zu Grunde liegen. 

9. D e r G y  p s , wasserhältiger schwefelsaurer Kalk, tritt 
fast nur an der Salzgrenze auf und ist das Product der Einwirkung 
des Wassers aus den Hangendschichten ; im Inneren des Lagers er­
scheint derselbe sehr selten und ist dann grau oder roth gefärbt. 

10. D a s  r o t  h e L eb e r g e b i r g e  tritt als rothes, thon­
artiges Gebilde mehr an der Grenze der Salzlager auf und dürfte 
durch die Umbildung aus dem W erfener Schiefer entstanden sein. 

11. D e  r b u n t e 8 a n  d s t e i n oder W erfener Schiefer als 
Hangendes und wahrscheinlich auch als Liegendes tritt sehr 
häufig in Trümmern in dem Salzlager selbst auf; ich erwähne 
hier nur die Querparallele gegen Norden innerhalb der Hoff­
mannskehr auf dem Hallstätter Salzberge. 

12. V e r s c h i e d  c n e K a l k e  als eingestürzte Trümmer 
des Hangendgesteines in dem Salzlager, z. B. die Kalke in 
dem Franz Josef-Stollen des Hallstätter Salzberges innerhalb 
1288 m Länge und in der Nähe des Stapfschachtes ebendaselbst 
im Kaiserin Maria Theresia-Horizont ; sie können als durch 
tiefere dynamische Thätigkeiten der Eruptivgesteine (Melaphyr) 
entstandene Reibungsgebilde angesehen werden, welche ent­
weder als bereits oder halb erstarrtes Materiale zertrümmert 
und von dem noch weichen und bewegten Schlamme eingehüllt 
wurden. v. G ü m b e 1 führt auch derartige riesige Kalkbrocken in 
dem Berchtesgadener Salzstocke an und erklärt sie als einfaches 
Einsinken von festen Kalksteinen in den nachgiebigen Salzthon. 

13. D e r  M e 1 a p h y r 1) tritt nur in Hallstatt als effusive Bil­
dung aus der Tiefe auf und durchsetzt das Lager in kleinen Aus­
läufern und unterbrochenen Trümmern bis zu Tage (Fig. 3, Taf. III). 
Er besteht aus 43,87°/0 Kieselsäure, 32,02 Thonerde 13,20 Eisen­
oxyd, 1,83 Kalkerde, 2, 14 Magnesia und zeigt 7 ,41 Glühverlust, 

Die meisten der vorstehenden Gesteine wurden über Ge­
nehmigung des k. k. Finanzministeriums in dem Laboratorium 
der k. k. geologischen Reichsanstalt ·analysirt und sind dem Salz­
berge von Aussee entnommen ; ausgenommen sind Nr. 15 und 20. 
Alle Analysen sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt. 

1) Der Melaphyr von Hallstatt. Verhandl. d. geolog. Reichsanstalt. 1868. 
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Ta.belle I. 

1 2 3 4 

Gesteinsart 

<D ! ' 1 1 1 ä � 1 � II � 1 a9 j 1 1 

':ll 1' 1:! 1' "' ' 1:! ·;; 1 1 = 1 Q � � 1 � � ' 0 ! ! � ä ! � ' i l 3 1 ! 1 
Zlambach-Mergel . . . 45,20 1 16,901 7,Ba 6,i() J,Bll -2, 1if 1 ,561 
Salzthon . . . . . . 40,10 16,46 7,06 0,90 4,481 2,�� I 0,351 
Polyhal�t, stängelig . . - - 0,90 18,58 6,501 15,0�1 0,67/ Polyhaht., derb . . . - 1 - 1 0,581 18,341 6,59114,lö l,79 5 Salzgemenge v.Muriazit, 'i \ J 1 i' 

Polyhalit, Steinsalz, : 1 1 
Löweit . . . . . . · : 0,44 1' 17,98 �,901 6.40, 4,�0 1 

6 Auswitterungsproduct . - - , - 0,39 1,58 0,72 , 18,31 7 Augensalz, schotteriges - - 1 - 0,56 0,29 0,50, 37,15 8 Stücksalz, rother Kern, {Enthält neben Chlomatrium etwas Kalkerde,l / 
hl · b wenig Kali und Magnesia und 2,59% Schwefel-verse e1ss ares säure, der Rückstand enthält Kalk, Schwefel-/ Augensalz säure und Thon 9 Grauer Kern1 verschleiss-, {Enthält neben d'!_n be! N!:- sangege�nen �toffen} 

bares Stemsalz . . : 1,18% Schwefelsanre, Ruckstand wie bei Nr. 8 10 Rother Kern, verschleiss- {Schwefelsäuregehalt 2,21%, sonst gilt dasselbe} 
bar . . ... . . :, wie bei Nr. 8 und 9 {Der aus rothen Flocken bestehende Rückstand} 

besteht ans Eisenoxyd und etwas thonigen 11 Chromfarbiges Steinsalz Beetandtheilen. Das Steinsalz enthält ke.nm 
Spuren von Ke.lk,Kali, Ma.gnesiaundSchwefel­

sänre 
12 K tall 1 {Kaum ne.chweisbe.re Spuren v. Schwefeleänre,} rys sa z · · · · · Ke.lk, Ke.li und Magnesia. 13 Poröses Steinsalz, Um- [ 1 1 1 ' J 1 'j hüllu.ng des Kryatall- : i 1 \ i I 'I salzes . . . . . . - 1 - 1 - 1 0.641 0,23 1 0,27 37,86 1 14 , Grauer Anhydrit. - - 0,23 40,681 0,06 0,36 o,:H 15 li Werfener Schiefer . . 65,00 10,001 11 ,00 - ; 0,44 4,40 3,69 

Aus den vorstehenden Bestandtheilen können von einigen derselbell 
Tabelle Il. 

1: Schwefel· 
Nr. G e e t e i n s e. r t  1 I' 

saurer 
Ke.lk 

= 

16 1 Stängeliger Polyhalit . . . . .1 45,12 17 Derber Polyhe.lit . . . . . . . 1 44,54 18 Gemenge von Polyhalit, Anhydrit, 
Löweit, Steiu�alz . 4�.66 19 Auswitterungsproduct . 0,95 

:.!O Augensalz, schotteriges Steinsalz 1,36 21 Poröses Krystallsalz als Um-
höllung des Steinsalzes 1,55 22 Anhydrit, grauer . 98,7\:J 

23*) Polyhalite mit Salzthon, Durch-
schnittsprobe des Dungsalzes • 52,93 

*) Nach v. K r i pp. 

1 Schwefel- 1 Schwefel-
saure saures 

Magnesia. Ke.li 

19,50 27,82 19,77 25,60 
17.70 11,85 22,74 0,87 0,93 
0,69 0,50 0,18 0,67 
9,60 12,403 



1 1 t 1 " ,„ "' 1 � 1 1 "' 
... .E 0 :c 0 
0 00 

0�7 1 4,50 0,47 
0,74 1 52,33 
2,15, 51,15 

1 2,14144,32 
1,15 1 38,45 
57,82 1,707 

- -

- -

- -1 - 1 -

- -

1 1 

58,03 1,42 1 0,37 58,62 
- - 1 
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1 "' 1 
"' " 1 e�-c ��"Cl ... ...... " "'00 �� � :ll.g � .., "'"' "' -�� = Wasser "'..et „_„ m· ... - Anmerkung „" .... �� „-„ „ �;:::I �]� :ä rn-;:::1 "' ="" 0 Cl� = r:!Ctl = =� toj .... .... .... 

---

2,161 11,78 -1 - - -
Spur 20,13 6,80, - - -

- 6,00 100,75: 0,5 - -
- 5,88 94,761 0,121 - -

1 1 ! - 19,93 101,61! 0,05 1 - · --127,l bis 100°} 99,80 1 1,12 -6,1 üb. 100° 

=I 
1 

- 0,98 99,70' 0,27f -
1 

1 1 SuJf&tisohe Neben· 
98,65 1 s&lze, qu&ntitativ - 0,06 - i 0 35' nicht berücksichtigt 

i 1 ' 1 
- 0,58 99,65 1 - l,18, dto. 

!· 
- 0,23 99,28 1 - 0,721 dto. 

1 - - 99,771 - 0,231 dto. 
1 1 1 

- - 100,001 
- -! -

1 i 
1 1 1 - 0,80 99,251 - 0,42, 1 -

- - - 1 - =I -
- - - - -

die in Tab. II aufgeführten Zusammensetzungen berechnet werden. 

1 1 Chlor· Chlor· Eisen· n&trium k&linm oxyd 

1,22 - 0,90 
3,55 - 0,58 
3.53 - 0,44 
1,01 1,14 -

96,06 - -

96,08 - -

0,61 - 0,23 

5,418 - -

Jabrb. der Berg&k. 1892. II. 

Wasser 

6,00 
5,88 
19,93 
33,20 
0,98 

0,807 
-

9,132 

sil.ure c we el· Kiesels&uri 
l lnMU· 1 Sh 

f 1 unlösli_cher :ai��� Thonerde 
Tbetl 

0,50 - -

0,12 - -

0,05 3,00 -

1,12 40,70 -

0,27 - -

0,42 - -- - -
- 0,506 10,01 

14 
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Aus diesen Analysen ist zu ersehen, dass die Zlambach­
mergel hinsichtlich ihres Kieselsäure-, Thonerde- und Eisenoxyd­
gehaltes nahezu mit dem Salzthone gleichwerthig sind, sämmt­
liches Steinsalz, mit Ausnahme des Krystallsalzes, sulphatische 
Kebensalze enthält, und Steinsalz, Thon, kurz alle Bestandtheile 
des Salzlagers mit diesen Nebensalzen gleichsam durchtränkt 
sind. Das Steinsalz schwankt zwischen 98,5 und 99,7°10 Salz­
gehalt. Die leichtlüslichen eingemengten Abraumsalze sind hier 
hauptsächlich dem Löweit ähnliche Verbindungen, die schwer 
lüslichen Salze polyhalitische Anhydrite, welche das Lager in 
grossen Trümmern durchsetzen und ursprünglich zweifellos mit 
dem Steinsalz in wechselweiser Lagerung standen. 

Alle diese Bildungen lassen sich in den in den Figuren 1 
bis 9, Taf. III dargestellten Salzbergen der Nordalpen ver­
folgen, und sollen dieselben in Kürze ihre Beschreibung finden. 

A. Dle Ka.mmergnts-Salzberge. 

I. D e r  S a l z b e r g  v o n  Au s s e e  (Fig. 2, Taf. III). Sein un­
mittelbares Hangendes bilden Zlambachthone und die Hallstätter 
Kalke. Er hat 13 Stollen, von denen die 5 höchsten in dem tauben 
Hangenden , die 8 übrigen in dem Haselgebirge eingetrieben 
sind. Die.noch hauptsächlich in Benützung stehenden Etagen sind 
der Stein- und Ferdinandsberg. Seine grösste Ausdehnung beträgt 
im Steinberge 1612 m, seine Breite 872 m; seine erschlossene 
Tiefe 544 m. Seine gesammte Streckenlänge beträgt 36 000 m. 
Er ist jedenfalls der reichste Salzberg und ist sein Liegendes 
noch nicht erschlossen. Die jährliche Soolenerzeugung beträgt 
590 000 hl.1) 

II. D e r  S a l z b e rg v o n  H a l l s t a t t  (Fig. 3, 4). Sein 
unmittelbares Hangendes bilden Gerölle und zerstörte Zlambach­
schichten. Der aus der Tiefe empordringende Melaphyr dürfte 
die übergelagerten W erfener Schiefer , Zlambachmergel , Hall­
stätter Kalke und Dachsteinkalke unter Mitwirkung von lateralen 
Pressungen gesprengt und nach allen Seiten auseinander ge­
hängt haben. Die Längenausdehnung des Salzberges beträgt 

1) Der Ausseer Salzberg. Oest. Zeitschr. f. B. u. H„ Nr. 7, 1874. 
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2600 m,  die Breite 800 m,  die ganze erschlossene Tiefe 450 m.1) 
Er ist durch 15 Stollen erschlossen, wovon 12 im Salzgebirge 
eingetrieben sind. Die jährliche Soolenerzeugung beträgt durch­
schnittlich 1 900000 hl. Er Lat gegenwärtig 25 Erzeugungswerke 
mit einer summarischen Himmelsfläche von 46 488 m2, einem 
Fassungsraume von 945 400 hl und einem noch anzuhoffenden 
Soolenquantum von 17 070 000 hl, 1 2  Einschlagwerke mit einem 
Fassungsraume von 377 000 hl und einem anzuhoffenden Soolen­
quantum von 1 1  950 000 hl, endlich 18 Reservewerke mit 
449000 hl Fassungsraum und 13 150000 hl Soolenquantum. 

III. D e r  S a l z  b e r  g v o n I s c h 1 (Fig. 5, Taf. III). Dieser 
bis auf eine Tiefe von 723 m erschlossene Salzberg zeigt die nn­
gestörtesten Lagerungsformen aller Salzberge. Auf das Hasel­
gebirge folgen in seinem Hangenden : Thongyps, Lebergebirge, 
Buntsandstein (W erfener Schiefer), glänzender Thonschiefer, 
Schwefelkies- und erzführender Dolomit, Hallstätter Kalke. Das 
Liegende ist ebenfalls nicht bekannt. Sein Salzreichthum 
beträgt durchschnittlich etwa 57 °lo , seine Längenausdehnung 
900 m, seine Breite 300 m. Er hat 23 Soolenerzeugungswerke 
mit einer jährlichen Soolenerzeugung von 700 000 hl. Die An­
zahl seiner eingetriebenen Stollen beträgt 14, von denen der 
tiefste eine Länge von 1 600 m hat. 2) 

B. Die salzburgischen, bayerischen und tirolisohen Salzberge. 

1. D e r  S a l z b e rg v o n  H a l l e i n  (Fig. 6, 7, Taf. IJI). Er 
erscheint als ein Faltenstück, dessen Ausdehnung und Tiefe nicht 
bekannt ist. Offenbar gehören die durch den Wolf Dietrichberg-

1) A. R. S c h m i d t , Ueber den Aufschluss des Salzberges von Hallstatt. 
Oest. Zeitschr. f. B. u. H., Nr. 11, 1873. - v. H a u er, Der Melaphyr vom 
Hallstätter Salzberg. Verhandl. d. geol. Reichsanstalt, Nr. 11, 1879, und 
Nr. 5, 1885. 

2) Der Salzberg von Ischl und sein·Verhältniss zum eingeleiteten Tief­
bau. Oest. Zeitschr. f. B. u. H., Nr. 52, 1874. - Ueber das Vorkommen von 
Schwefelkies am Salzberge von Ischl. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 26, 1878. -
Die Bohrung von Goisern und ihr Verhältniss zum Salzberge von Ischl. 
Oest. Zeitschr. f. B. u. H., Nr. 22, 1881 . - Ueber das Lagerungsverhältniss des 
Salzberges von Ischl. Oest. Zeitschr. f. B. u. H., Nr. 27, 1883. - Die Tief­
bohrung in Goisern. B. u. H.-Ztg., Nr. 44, 1873. 

14* 
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stollen erschlossenen scheinbaren Liegendschichten dem Hangen­
den an, denn es folgen auf das Haselgebirge Gyps, Zlambach­
mergel und Hallstätter Kalke. Die längste Ausdehnung des Lagers 
beträgt 2400 m. Das Salzlager zeichnet sich durch einen grossen 
Gehalt von Chlormagnesium ans. Der Reicbthnm dürfte mit 
jenem von Ischl gleich sein. Die jährliche Soolenerzeugnng 
beträgt 834 000 hl. 1) 

II. D a s  S a 1 z l a g e r  v o n B e  r c h t e s g a d  e n (Fig. 8) 
ist nur eine Fortsetzung von jenem bei Hallein (Fig. ü, 7), 
indem die in der sogenannten Au durch den Karl Tbeodor­
stollen bis an die Halleiner Salzgrenze nach Nordost getriebene 
Kehr denselben Salzstock oder ein unterbrochenes Trumm er­
schlossen bat. Die bei Sehellenberg 2) am sogenannten Tuwal, 
in der Gern, längs der Bischofswiese und der Ramsauer Acbe, 
sowie in der Schönau, Bstand und Scharitzkebl noch vorhan­
denen ausgelaugten Reste, bei welcher in alter Zeit unter den 
Bischöfen von Salzburg und den Pröbsten von Berchtesgaden der 
Salzbergbau oetrieben wurde, sind zweifelsohne nur die obersten 
Theile einer tieferen Formation , von der einerseits Hallein, 
andererseits Berchtesgaden mächtige Faltenstücke bilden. Das 
Salzlager von Berchtesgaden deckt ausgelaugtes Salzgebirge, 
Schutt, Gerölle und erratische Geschiebe , kein Zweifel, dass 
auch dieses Lager nach der Sprengung der oberen Trias, wovon 
im Süden nur mehr die Reste von Wetterstein oder oberem 
Hallstätter Kalke vorbanden sind, durch Denudation und Aus­
laugung unendlich gelitten hat. 

Die Bestandtheile dieses Lagers sind dieselben wie jene 
der übrigen alpinen Salzlager; die gelben Natron -M agnesiasalze 
(Löweit) sind in reichlicher Menge vorhanden , die Magnesia 
mit dem Gypse in so ähnlicher Weise am Ausgebenden des 
Salzlagers verbunden , dass sein Vorkommen von jenem von 

1) S c h m i d t ,  Ueber das Salzlagerungsverhältniss am Dörren berge bei 
Hallein. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 41, 1872. 

2) J. C. Ritter von K o c h  - S t e r n f e l d  , Die deutschen, ins besonders 
die bayerischen und österreichischen Salzwerke , zunächst im Mittelalter. 
München 1836. 
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Ischl nicht zu unterscheide n ist . Die Abl agerung dieses S alz­
l agers erfolgte n ach v. G ü m b e l zwisc hen dem bunten S and ­
steine und d em Musc helk alke. 

Der Steins alzreichthu m w ird, ähnlich wie in Hallst att, mit 
500;0 angegeben. Die Anz ahl der Erzeugungswe rke betr ägt 10. 
Die jährlich erzeugte Soole 1200000 hl. Den in Fig. 8 d ar­
gestellten Durc hschnitt verd anke ich der g ütigen Mitwirkung 
des königl. b ayrischen Ober -Bergdirectors Her rn  Dr . v. G ü m b e l .  

III. D e r  S al z b e r g  v o n H al l  i n  T i r o l  (T afel IV, Fig. 1). 
Er ist n ach S u e s  s , M e r  i a n  und E s c h e r  v o n d e r L i n t h im 
Keuper abgelagert , sehr ar m , hat höchstens 35°lo S alzgeh alt . 
D as Bangende bilden grösstentheils T agschotter , Rauhw acke 
un d gelblich -röthlicher Dolomit. D as S alzl ager selbst ist ver ­
hältniss mässig reich an Bittererde ; die im K ammergute auf­
tretenden Hallstätter Kalke fehlen hier g anz. Die Gutensteiner 
Schichten (untere Tri as) und die C arditaschichten (Keuper ) 
treten in bedeutender Menge auf, und ebenso ist auch der 
bunte Sandstein nicht fehlend. 

K einer der alpinen S alzberge zeigt einen durch dyn amische 
Einwirkungen so st ark veränderten Ch ar akter wie der Haller, 
und es mag hieför wohl als ein hinlänglicher Beweis ange­
se hen werden, d ass mitten im Lager, im Cont acte mit Steins alz, 
Bleigl anz angetroffen wurde . 

Die Ausdehnung des L agers beträgt 1900 m , seine Breite 
800 m und seine Tiefe 300 m, die jährliche Soolenerzeugung 
523 000 hl. 1) 

D ie Au fschl üsse i m  K am mergu te er sc heinen, wie aus der in 
Fig . 1, Taf. III d argestellten Uebersichtsk arte zu ersehen, durch die 
st attgefundenen Bohrung en in Ischl und Goiser n als w ahrscheinlich 
begründet, und es ist zu ent neh men , d ass d er am Arikogel auf­
tretende W er fener Schiefer dem Bangenden der S alzl ager angehört. 

1) H e  p p n e r ,  Beschreibung des Haller Salzberges. Oest. Zeitschr. f. 
B. u. H., Nr. 9, 1873. - A. R. S c h m i d t ,  Ueber clie bisherigen Aufschlösse 
der Salzlagerstätte zu Hall in Tirol. Zeit.sehr. d. Berg- u. hüttenm. Vereines in 
Klagenfurt. 1874. - P r i n z i n g e r , Geologische Notizen ans der Umgebung 
von Hall . .  Jabrb. d. geol. Reichsanstalt, VI. Jahrg., 1855. 
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Von allen Salzbe rgen de r Alpen ist jene r von Ischl de r­
jen ige, be i welchem d ie Noth wendigke it he rant ritt , den we ite ren 
Abbau de s Salzbe rges du rch e inen t ie feren E rb stollen e inzu­
le iten, und z wa r  in de r Nähe von B runle ithen, z wischen Ischl 
und Lau fen au s der Sohle de r h ie r  mit bedeu tendem Ge fälle 
mächt ig vorbe ist römenden T raun. D ie ganze zuk ün ft ige T ie fe  
de sselben ist von dem ge gen wä rt ig tie fsten Ho riz onte, Ka ise r 
Leopold , durch e in Bohrl och au f 344 m untersucht. 1) Wird 
am genannten Punkte de r p roject irte 3200 m lange Erb stollen 
m it e inem Ste igen von 5 mm p ro Längenmete r e ingetrieben, so 
wird h iem it e ine Teufe von 1 79m ode r 5 Et agen e ingeb racht 
und e s  steckt da s se ine rze it in da s Salzlage r n iederge sto ssene 
Bohrloch noch 165 m t ie f  im schönen und salz re ichen Hasel­
geb irge. Der m ittel st Ma sch inenbet rieb durch da s Traun wa sser 
zu ge wältigende E rb stollen kann in 10 Jahren vollendet se in und 
ist h iedu rch de r k ün ft igen Salinen indu st rie e in unbegrenzte s Feld 
de r Thä tigke it eröffnet, indem e s  n icht ausge schlo ssen ·er sche int, 
se iner Ze it du rc h  e in von der Sp itze de s Salzberge s b is au f d ie 
S ohle de s Erb stollen s vor handene s Gefälle von 500 m e inen The il 
de r Soole du rch e inen P iccard ode r  e inen ähnl ichen verbe sserten 
Abdamp f-Apparat in Salz zu verwandeln. 

Ueber die Entstehung der Salzlager. 

D ie Tekton ik der vorstehenden 6 Salzberge und gle ich­
ze itige Betrach tung ihrer Be standtheile machen unw illk ürl ic h  
den Versuch re ge, ihren genet isc hen Zu sammenhang zu erklären, 
und möge es ge sta ttet se in, d ie gesammelten Erscheinun gen zu 
e inem B ilde zu sammenzu fa ssen , welche s jedem Salzber gmanne 
de r Alpen durch lan gjähr ige Er fahrun g sic h au fdrängt. 2) 

1) Ueber die Tiefbohrung im Haselgebirge. Oest. Zeitscbr. f. B. u. H. , 
Nr. 18, 1874. - C. v. B al z b e r g ,  Freifallapparat mit hydraulischem Schlamm­
auftrieb. Oest. Zeitschr. f. B. u. H., Nr. 6, 1876. - C. v. B a l z b e r g ,  Ueber 
die Tiefbohrung in Goisern. Berg- u. hütteum. Jahrb. d. Bergak. f. Leoben u. 
Pnbram. XXVI, 1878. - C. v. B al zb e r g ,  Die Tiefbohrung in Goisern. 
Berg- u. hüttenm. Jahrb. d. Bergak. J,eoben u. Pribram, XXVIII, 1880. 

') Die Entstehung mächtiger Salzlager. Dingi. Pol. J., 187. Bd., 1868. -
B o u e , U eber den wahrscheinlichen U rsprnng der Sal zlagerstätten. Oest. Zeitschr. 
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Wenn wir die vors tehenden Ele men te, aus welchen unsere 
Salzlager zusam mengese tz t  sind, bis auf e twaige mineralogische 
Varie tä ten u nd mancherle i secundäre Erzeugnisse verfolgen und 
sondern konnten , so i s t  dies hinsich tlich ihrer gegensei tigen 
Anord nung u ns ta tthaft; wir finden hier e ine s o  vo lls tändige 
Unordnung, gegensei tige Durchdringun g mäch tiger und kleinerer 
Trü mmer von S alz, Thon, Anhydri t, Polyhali t, Löwei t, Blödi t, 
Sy moni t, Muriazi t und sedi men tären Kalken, theils in eckiger 
breccienar tiger, theils auch wieder in conglo meratischer For m, 
dass wir dieses Chaos nur als Beweis für die Hefti gkei t  ansehen 
müssen , mi t welcher die urspr ün glichen sedimen tären Massen 
aus de m Inne rn gehoben und durch dyna mische Thä ti g-kei t in 
diesen Zus tand verse tz t ,  von s tark aufgeregten Kräften in 
Trümmern ergriffen , en tweder als scharfkan tige Bruchs tticke 
oder abgerunde t ihre m nor malen Schich tenverbande verliessen 
und sich zu jener Riesenbreccie ges tal te ten, welche noch heu te 
in den Räu men unserer verlang ten Wehren durch die von den 
Wehr himmeln hereinragenden Anhydri t- und Polyhali ttrüm mer 
das Ers taunen des Beschauers erweck t. 

Berei ts in Nr. 7 und 8 der „Oes terreichischen Zei tschrift für 
Berg - und Hü ttenwe sen " vom Jahre 1888 wurden d ie Gemeng -

. theile des Haselgebirges in Gruppen gebrach t,  und einige der 
in zahlloser Menge erscheinenden Co mb ina tionen verzeichne t, 
und es mag in Fig. 2, Taf. IV, noch das Ul mprofil der Frau­
kehr a m  Halls tä tter Salzberge vorgeführt werden , u m  einen 

f. B. u. H., 1874. - H e l m h a ck e r ,  Studien über die Bildung von Steinsalz. 
Oest. Zeitschr. f. B. u. H. , Nr. 24, 25, 26, 27, 1874. - H a i l e r, Geologische 
Betrachtungen über die Entstehung des Haselgebirges. B. u. h. Z., Nr. 13, 
1876. - Ti et z e, Zur Theorie der Entstehung der Salzlager aus Salzsteppen. 
Jahrb. d. geol. Reichsanstalt, XXVII. Bd., 1879. - Der Melaphyr von Hallstatt. 
Verhandl. d. geol. Reichsanstalt, 1879. - Dr. S t a n dfe s t ,  Zur Geologie 
des Ennsthaler Salzlagers von Admont. Verhandl. d. geol . Reichsanstalt 
v. J. 1880, Nr. 7. - Pf e i ffe r ,  Ueber die Bildung von Salzlagern mit 
besonderer Berücksichtigung des Stassfurter Lagers. P reuss. Zeitschr. f. Berg-, 
Hütten- u. Salinenwesen, XXXIII. Bd. ,  1885. - B i t t n e r ,  Neueste Wand­
lungen in den modernen Ansichten über Gebirgsbildung. Verhandl. d. geol. 
Reichsanstalt. 1886. 
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Beweis zu lie fern , in welch man ni gfache n Fo r men sich die 
Stö rung der ursprüngliche n Schich te nco mple xe d arbiete t. 

So wie am Hallstätter S alzbe rge , so i st dies mehr ode r 
weniger an allen S alzbergen de s K amme rgute s de r Fall u nd 
e s  k önnen in dieser Hi nsicht folge nde ch arakte ri sti sche ge mei n­
s ame Haup tme rkm ale bezeich net werde n : 

a) Die Ge me ngtheile erschei ne n  gleich sam grau in G r au ;  da s 
i n  feinen Blätte rn au ftretende S alz d urchzieht netz artig de n 
eben fall s blätte rigen S alztho n, de r ,  sel bst vo n fei nen S alz ­
theilchen durchsätti gt , i n  ve rwitte rte m Zu st ande die sich 
kreisel nden S alzl amelle n blos slegt u nd al lmählich in sich 
selb st zerfällt. 

b) Diesel be Masse des Thones erschei nt auch i n  Concretio ne n, 
klei nen und grossen ru nde n K nolle n , die jedoch selb st 
ges alzen , unter sich w ieder , mit de m Salze mehr oder 
weniger verwachsen, eine dichte , g raue M asse d arstellen. 
Di ese G attu ng von Haselgebirge k ann als ä rmer bezeich net 
werden. 

c) D as Haselgebirge ist ein Gemenge von reichere n Ste in ­
salzp ar tie n, in welchen Thon, Polyh alite, Stei ns alztrümmer, 
A nhydrite u nd leicht lösliche Sul fate regellos durch ein ande r 
ge mengt sind. D as meist röthl iche Steins alz erscheint im . 
Querpro file, wi e eine L andk arte, buchte nför mig über de n 
dunklen S alzthon ausgegossen. 

d) D as Steins alz in gr össere n Best andm asse n durchzieht d as 
L ager; es wurde in der oben gen annten Abh andlung der 
Beweis zu erhärten gesucht , d ass i n  den einzel nen Tr üm mer ­
str ate n eine mehr ostwestliche Richtung vorherrscht. Hier 
m üssen wir wohl die mannig faltigsten For men erkennen, 
aber zugleic h auc h  die S chwierigkeit e mpfi nden , dieselben 
unter einem einheitlichen genetischen Gesichtspunkte ei ne r  
gründliche n Erkläru ng zu unterziehen. 

Vor Alle m h aben wir hier d as Steinsalz in zwei For me n  
vorliegend. 

1. Als reines Kryst alls al z.  . oder doch annähernd rei ne s  
Steins alz ; es ist stets i n  reinen, w asserhelle n Kryst allen vo n 
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ausgezeich neter Spaltbarkeit mit ei ner mehr poröse n  Gru ndmasse 
verschiede ner Farbe u nd Ko rn ver wachse n. Die ei nzel ne n  Bruch­
stücke e rschei ne n  hiebei bis weile n i n  scharfka ntiger, bis weilen 
i n  rauher, mehr ru nder Form, u. z w. i n  der erste n Form gleichsam 
als ei ne, u nter ge waltige n Co ntusio ne n  zerstörte, mit dem brei ­
artige n kr ystalli ni sche n Salzmagma plötzlich ver wachsene Masse ; 

2. als die soebe n bezeich nete Gru ndmasse vo n pelitischer 
bis psephitischer Aggregatio n, wie dieselbe vo n Leopold v. 
B u c h  so treffe nd charakterisi rt wurde , derb , o ft  i n  grosse n 
Massen ausgebildet . 

Durch ei ne lage nweise Abwechslu ng der Farbe nschattirung 
oder au ch Grösse des Kornes wird oft ei ne recht deutliche 
Parallelstructur hervorgebra cht, welche häufig sehr auffalle nde 
Wi ndu nge n zeigt. 

Au ch komme n fei nere, porösere Varietäte n vor, vo n gelb­
licher (Lö weit) u nd röthlicher (Polyhalit) Farbe , i n  welche n  
graue erbse n- und nussgrosse Kö rner (tho nige u nd polyhalitische 
Salz fragme nte) lage nweise ei ngestreut si nd , währe nd wieder 
a ndere mehr dichte Varietäte n durch die re gellos ei ngestreute n 
Kör ner diesem Salze ei ne porphyra rtige Structur v erleihe n. 
F ür diese Salzgattu ng wurde der vom Salzbe rgma nne i n  de n 
Alpe n gebrauchte Name A u g e  n s a 1 z beibehalte n. 

Diese Gattu ng Salz ers chei nt, wie er wäh nt ,  i n  grosse n 
Besta ndmassen a n  alle n Salzberge n des Kammergutes i n  weitaus 
grösster Menge, u nd z war sehr häufig i n  Bä nke n, welche bis­
weile n erstau nliche Verdrehunge n, Verschli ngu nge n u nd wel le n­
förmige Zickzack wi ndunge n  zeige n, nicht u näh nlich de n Holzlage n 
ei nes durchsch nitte ne n  Brettes, wie diesel be n i n  Fig. 9, Tafel III 
naturgetreu abgebildet si nd. Bis weile n zeige n diese Bä nke ei ne 
vollkomme n geradli nige Parallelstructur u nd si nd dieselbe n  theils 
durch tho nige u nd polyhalitische Lage n getre nnt, welche da nn 
i n  fei ne n Efflores ce nze n der zerfliessliche n Chlormag nesium­
salze e nt weder directe oder bei fei nere n Lage n durch Aufnahme 
vo n Staub die urspr üngliche Lageru ng e ntweder i n  gerade n 
u nd welle nförmige n Li nie n oder i n  mannig fache n K nicku nge n 
a nzeige n. 
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Die Ausscheidung dieser mi t Chlorm agnesin m durch tränk ten 
Polyh ali te erscheint durch Zerse tzung und Verwi tterung des 
Ges teines i mmer mehr ,  inde m die Grubenfeuch tigkei t diese 
Grnbenwände ben ag t  und die E fflorescenzen bewirk t. Eine 
der a11ige For m g ib t  zugleich Fig. 9, wobei jedoch be merk t 
werden muss, d ass diese For m wieder nur eine Ab ar t  dieser 
Erscheinungen ist, inde m die Zwischenl agen sehr häu fig durch 
dickere pl atten förmige Aggreg ate einer polyh ali tischen Grµnd­
masse ge schieden sind. 

Es is t hier am Pl atze, einen Ums tand zu erwähnen, der 
gerade b ei der Be tr ach tung der al pinen Salzl ager von tief­
gehender Bedeu tung is t. 

Während wir bei der norddeu tschen S teins alz abl agerung 
die Anh ydri tregion (S teins alz mi t Anh ydri tschn üren) und die 
d arauf folgende Pol yh ali t-, Kieseri t- und C arn all itregion deu tlich 
von ein ander geschieden sehen, haben wir hier ein volls tändiges 
Chaos dieser Ge men g·theile und wir können wohl s agen, dieses 
g anze Ge menge von H aselge birge w ar in s tatu n ascendi von 
einer sulph atischen und Chlor magnesium h al tenden Mu tterl auge 
durch tränk t, welche sich nunmehr in ihren fes tgewordenen Be­
s tand theilen auch allerwär ts kund gib t, so oft es en tblöss t den 
Einwirkungen der A tmosphärilien ausgese tz t  is t. 

Diese pol yh ali tischen , chlorm agnesiu mh al tigen Theilchen 
h aben wir bei der line aren Par allels truc tur ge meng t mi t Thon 
und Anh ydri t und auch mi tten im S alzkerne ; wir sehen d as 
in d er An alyse Nr . 3 und 4 aufgeführ te Nebens alz aus dem 
w asserhellen Krys talls alz und de m unreineren S teins alz in Nes tern 
ausgeschieden, oder aus de m S alzkern in fl achs ar tigen S trähnen 
hervorbrechen, wir se hen es innig ver meng t in den Polyh ali ten 
und Anhydri ten, selbs t in den verschiedenfärbigen S teins alzen, 
welches in gl atter Obe rfläche ein feuch tes, zerfl iesslich es Aus­
sehen gewinn t, und wir e mp fangen den Eindruck , d ass diese 
zu einer grossen Riesenbreccie zus ammengeschweiss te Polyh ali t­
region in eine m Mo men te jene For m ann ah m, und d ass hier 
ausserorden tliche instan tane Einwirkungen s tattge funden h aben 
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müssen, we lche die sedimentäre Scheidung d jeser schwer - und 
leicht löslichen E lemente verhinderte n. 

· 

Unter Hinweisung auf die in Nr. 8 4 und 9 v. J. 1888 
der Oesterr. Zeitschr. f. B.- u. H. bereits 4arge legten Ansichten 
h aben wir unsere S alz lager d aher in zwei Zeiträumen zu be ­
tr achten , näm lich 1 .  in jenem Zeitraume, in welchem diese lben 
als sedimentäre Gebi lde sieb ab lagerten und 2. in jenem Zeit­
r aume , in we lchem ihre Zers törung st attfand. 

I. Alle Geo logen sind zw ar d ar über einig, d ass die S alze 
unserer A lpen in der Tri as abgelagert wurden , doch weichen 
die Ansichten bezüg lich des Nive aus wesent lich ab. 

So ste llt der b ayerische Geo loge v. G ü m b e l in seiner 
Beschreibung des A lpengebirges d as Steins alz lager von Berchtes­
g aden zwischen den Musche lk alk und den tie feren bu nten 
S andstein, gewiss eine sehr w ahrscheinliche Loc alisirung, welche 
sich allmäh lich auch jedem prak tischen Bergm anne au fdrängen 
muss : " Die grossen Gebirge rings um Berchtesg aden geben 
n ach ihm Zeugni ss , d ass m an es nicht mit e i n e r  m u l d e n­
f ö r m i g e n  A u s f ül lu n g, s o n d e r n  m i t  e i n e r  n o r m a le n, 
u n t e r  d e m  K a lk g e b ir g e  g e l  ag e r t e  n ,  d u  r eh S p a lt e n­
a u f b r u  c h e r s t  z u  T ag e  g e b r ac h t e n  G e s te i n sm as s e  
z u  t h u n h ab e." 

Er nimmt für Berchtesg aden fo lgende Arte n von H ase l­
gebirge an : 

a) ein primäres , zum grössten Thei le im Ludwigssto llen, im 
Ferdin andsberge mit rege lmässigem Streichen und F allen 
reich an Anhydrit ; 

b) ein regenerirtes S alzgebirge , w irre L agerm assen , vor­
herrschend Gyps. 

c) H aidengebirge. 
K alkbrocken von 1 7  m Länge , ringsum mit fettem Thon ­

schiefer umk leidet, senkten sich auch hier wie in unseren S alz­
bergen in die L agerm asse und einzig und allein hier wurden 
Petre facten im H ase lgebirge , Possydonomien als Versteinerungen 
des W erfener Schie fers ge funden, ein Zeichen, d ass wir es hier 
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mi t ei ner urspr üng lich sed im e ntäre n mar ine n Bi ldu ng u nserer 
Salz lager , wovo n ja Berch tesgade n ei nen Thei l bildet , zu 
thn n  habe n. 

Sehe n wir nu n bei u nsere n Salzlager n, i n  welcher Weise 
sich die u nverkennbare n Glieder der Trias zu denselbe n stellen : 
Die äussers te Grenz e, an welcher die längs der Alpen zu Tage 
tre te nde alpine Salz forma tio n  geologisch aufgeschlosse n erschei nt, 
is t das Gebiet vo n St . Galle n-A dmon t. Hier trete n bei Alten­
mark t deu tlich folge nde Glieder der alpine n Trias zu Tage : 
W erfener Schiefer als Liege ndes , Salzgebirge, darüber Reichen ­
haller Kalke , Zlambachmergel, Halls tätter Kalke , Lias. Das 
Liegende ist  hier zum ers te nmale entblöss t. In der weiteren 
S treichungsrich tung der alpine n Salz formation sehen wir in 
Aussee über dem Salzgebirge ausgelaugte Thone , Zlambach ­
merge l,  Hallstä tter Kalk ; das Liegende ist hier noch nicht 
aufgeschlossen ; wei ters in Hallsta tt auf de m Salzlager die 
ausgelaugten Thone , Z lambachmergel und de n Hal ls tätter Kalk. 
Im Querp rofile dieses Salzberges ersch ei nen über dem Kreuz­
berge die bunten Sa ndsteine im Hangenden ei ngekeilt , welche 
möglicher Weise a uch eine durch Sei tendruck emporgepress te 
Falte des Liegenden darstellen ; auch hier ist  das Liegende 
nicht erschlossen. 

Am Salzberge von Ischl erscheinen im Ha nge nden auf 
dem Salzgeb irge glä nzende Schie ferthone (vielleicht das Ae qui ­
valent der hier fehlenden Zlambachmergel ) ,  Thongyps, W erfe ner 
Schiefer , Schwefelkieslager , Hallstä tter Kalke u nd dolo­
m i tische Kalke. 

Da hier die W erfener Schiefer deu tlich im Hangende n, 
bei Altenmark t deutlich im Liegenden erscheine n , so könne n 
wir mi t Recht b ehaup ten, dass die ursprünglichen Salzlager zur 
Zei t der Bildung des W er fener Schiefers zur Ablagerung ge­
lang ten , dass die Schiefer aber im Hangenden vo n gleicher 
Structur , oder als umgebilde tes Ges tein (Lebergebirge) den 
Abschluss dieser Formatio n bildeten u nd von hier a nge fangen 
im Wei tere n die dolomitische n Ges teine zum Absatze gelang ten. 
Dass hiebei manche Glieder mangel n (ich erwähne nur die 
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sogenannten F lussspath fü hrenden Reic hen hal ler Ka lke, welc he, 
ausser bei St. Gallen , nur auf der Cava llinistrecke des 
Ha l ler Salzberges bekannt sind), kann nic ht Wunder neh me n, 
nac hde m die aus der Tiefe e mporgedrängten Salz lager d ie 
ü berstehenden Gebi lde w ie ein Büsche l  Spielkarte n  e mpor­
drängten und manc he dieser Sc hic hten durch Reibu ng und 
Seitenpressung in der Tiefe stecken b lieben. Ma n brauc ht hier 
nur das Bi ld des Salzberges von Isch l sic h zu vergegenwär tigen, 
wie längs der von Osten nac h Westen streic henden Anfbruc h­
fläche sich die G lieder der Kreide gleichsa m nach Norden u m­
bie gen und nur einze lne Bruc hstücke rot he n  u nd gr üne n Leber ­
gebirges zu m Vorsc hein ko mmen. 

Bei de m vo llständigen Feh len der in den Osta lpen so 
gewa ltigen Triasfor mation in de m ganzen west lichen Gebiete 
vo m R hein 1) lässt es sich wo hl denken , dass wä hrend der 
Fortdauer der Fest landsperiode hier und an anderen Ste llen 
aus den zu :fliessenden Gewässern versc hiedene Sedi mente sic h ab ­
lagerten und da und dort auc h gewisse Sc hic htenco mp le xe fe hlten, 
wä hrend sie anderwärts zur Entwick lung gelangte n, wie wir 
dies bei unseren Salzlagern auch t hatsäc hlic h erkennen müssen. 

Wir k önnen jedoc h i m  A llgemeinen constatiren , dass 
vo m Buntsandstein (W erfener Schiefer) aufwärts , Hase lgebirge, 
g länzender Sc hiefert hon und a ls sein Ae quiva lent Zla mbach ­
sc hic hten, rot hes Lebergebige, Ha llstätter Ka lke, endlic h  die 
Do lo mite zur Ab lagerung ge langten. 

II. Jener Zeitrau m, in welche m die Zerstörung der Sedi­
mente stattgefunden hat , die E le mente der Salzlager in das 
noc h heute ersic htlic he C haos gest ürzt wurden. 

Dieser Zeitepoche musste jedenfal ls eine lange Aera voraus­
gegangen sein , wä hrend welc her oder un mitte lbar a n  dere n 
Beginne in der noch p lastischen, me hr fle xib len Salzab lagerung 
Veränderungen eintreten konnten , wie w ir diese lben an den 
Bestandmassen unseres Hase lgebirges no ch heute sehen , und 
wir müssen an ne hmen, dass derlei Fa ltungen , Krümmungen, 

1) H e im,  Untersuchungen über den Mechanismus des Gebirges. Basel 1878. 
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oder die brnchlose Umformung (Fig. 9, Tafel III), wie die­
selben von H e i m  in so überaus klarer Weise geschildert wurde, 
um so besser zn Stande kamen , je tiefer die der Stauung 
unterworfenen Gesteine unter rler Oberfläche lagen, je grösser 
also der Druck , den die darüberliegenden Massen (Dachstein­
kalke) ausübten , und welche Umformung um so begreiflicher 
erscheint, wenn man erwägt , dass der wirksame innere Gebirgs­
druck ein allmählich zunehmender, allseitiger war. 

Nur unter dem gegenseitigen Drucke, der instantanen 
und säcularen Hebungen und Senkungen entstanden die Formen 
auch unserer Salinenbildungen, und wir dürfen uns über die 
staunenswerthen, unerklärlichen Verzerrungen heute nicht mehr 
wundern, wenn wir gleichzeitig bedenken, dass die damaligen 
Bewegungen unter dem stetigen Einflusse der grossen Kräfte 
und höherer Temperatur standen ! 

Wie lange diese Bewegungen dauerten, wann sie begonnen, 
wann sie vollendet und der ganze Schichtencomplex gleichsam 
latent in Ruhe harrte bis die grosse Katastrophe ihrer voll­
ständigen Zerstückelung eintrat, wissen wir nicht; wir können 
in Hallstatt nur den Melaphyr als treibendes Element ansehen 
(Fig. 3, Taf. III), sehen mitten in diesem Salzlager die ungeheuren 
Kolosse der Hangendkalke , der Triaskalke , der rhätischen, 
vielleicht auch der Juraformation (Plassenkalk), sehen in Ischl 
die Glieder der Kreide in dem Haselgebirge geknickt und 
müssen wohl annehmen, dass diese Katastrophe nach der Kreide­
zeit , die in unseren Alpen eine Periode der Unruhe war, 
gleichsam in ihren letzten Zuckungen vor sich gegangen ist. 

Man bat es von jeher für wahrscheinlich gehalten, dass die 
Bewegungen in unseren Salzlagern, ihre Zerstückelung, ihre Auf­
richtungen, Zusammenpressungen und die Zertrümmerungen der 
angrenzenden Gesteine eine Folge jener Metamorphose seien, 
durch welche der Anhydrit in Folge seiner Wasseraufnahme 
in Gyps verwandelt worden sei. Ohne die gewaltige, allmähliche, 
unwiderstehliche Einwirkung zu verkennen , welche die mole­
cularen Kräfte auf die Nachbargebilde ausüben können und 
unter Umständen auch wirklich ausgeübt haben, muss hier doch 
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erwähn t werden, d ass die Menge von Gyps bei unseren S alz ­
l agern im Verhäl tni ss zur Menge von Anhydri t eine sehr kleine 
i st. Der schwe fels aure K alk komm t im Inneren des L agers 
s te ts als gr auer und ro ther Anhydri t vor , und nur an der 
Grenze und dem Ausgebenden un serer L ager , wo Selb stsoole 
und Selbs twä sser auftre ten, b at die Me tamorpho se s tattgefunden, 
sind auch die Polyh ali te mehr verschwunden und von mehr 
bl as ser Färbung , so dass der Gyps in •ielen Fällen ein 
meh r rö tbliches, gebänder tes An sehen h at. M an finde t nich t 
sel ten S tücke, in welchen die Me tamorpho se zum Theil voll­
ende t, der Anhydri t gr au und der Gyp s weis s und aufgebläh t 
er schein t. 

Wir müssen vielmehr annehmen , d ass hier eine andere 
tiefere d y n a m i sc h e  U r s ac h e  thä tig w ar, d ass die Berührung 
eine s glühenden lava ar tigen M agm as , welches beispielsweise 
e tw a  wi e der Melaphyr von H all statt von un ten empordräng te, 
mi t der reichlich mi t W as sertheilchen geschwänger ten Ges teins ­
m asse, bei einer Temperatur von wenig sten s 2000°, den W. asser­
d ampf , welcher , nebs tbei erwähn t ,  auch heu te noch d as bei 
we item vorw al tende M ateri ale der vulc ani schen Exhal ationen 
bilde t, en tfe ssel te und derselbe im Vereine mi t Chlorw asser stoff als 
Dämpfe von höchs ter Sp annung neben den heftigs ten Bewegungen 
jene allgemeine Zer tr ümmerung des g anzen Schich tencomplexes 
bewirk ten, hiebei Theile de s H angenden in die Tiefe sanken, 
während andere Theile au s der Tiefe e mpor stiegen und un ter 
gew al tigen Con tusionen , Schl ammerup tionen und Beben der 
Grundves ten der g anze Zus ammenh ang gelocker t und in d as 
j e tzige Ch aos ges türz t wurde . 1) 

1) Die Annahme, dass Wasserdampf ein mitwirkendes Element bei der 
Haselgebirgsbildung war, erscheint auf den ersten Blick im Widerspruche zu 
stehen mit dem Vorhandensein des Anhydrites, welcher eben durch die Ein­
wirkung des Wassers hätte in Gyps verwandelt werden müssen. Schon Anton 
v. K ri p p  hat in seiner ausgezeichneten , vom k. k. Finanz-Ministerium an­
geordneten Arbeit : "Chemische Untersuchung der ost- und westgalizischen 
Salzgebirgs- und Salinenproducte vom Jahre 1868" bei den Pfannsteinbildungen 
nachgewiesen, dass die schwerlösliche glauberitähnliche Bildung von schwefel-
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So können wir uns nicht wundern, wenn wir die Kuppen 
unserer Salzlager gleich Schlammvulcanen aufgerissen , ihre 
W eichtheile blossgelegt, die Hangendkalke nach Aussen gedrängt 
(Hallstatt) oder geborsten und in Trümmern als Schuttkegel 
(rother Kogl, Aussee) aufgesetzt sehen und nur in Ischl noch 
halbwegs geordnete ·zustände erblicken , wo die dynamischen 
Einwirkungen nicht mehr mit voller Macht aus der Tiefe 
gelangen konnten� 

D a s s  h i e b  e i  a u  e h  d i e  i n  F o lge d e s  E r s t a r r u n gs­
p r o  c e  s s  e s  d e r E r d k r u s t e  c o n s t a n  t a u ft r e t e n d e n  
m ä c h t i g e n  S t a u u n g e n  u n d  F a l t u n g e n  v o n  E i n fl u s s  
a u f  d e n verhältni s s m ä s s i g  w e i c h e n  H a s e l g e b i r g s­
k ö rp e r  w a r e n  u n d  n o c h s i n d ,  i s t  g e w i s s ;  aber bei 
allen diesen Vorgängen bilden die Gemengtheile des Salz­
thones im . Inneren eine bereits für sich gestörte Masse , ganz 
unabhängig von jenen thonigen Gebilden (Zlambachmergel, 
Thongyps) , welche wir über dem Salzthone lagern sehen, 
und welche , obwohl sie eine fast gleichartige Masse bilden, 
von der tieferen Bewegung eben nicht erfasst wurden. Die 

saurem Kalke uud Natron vorzugsweise hervortritt , der grösste Theil des 
chemisch gebundenen Wassers erst bei 170° entweicht u n d  d i e  M e n g e  d e s­
s e l b e n w e i t  g e r i n g e r  i s t, a l s  d e r  s c h w e f e l s a u r e K a l k  e r fo r d e r n  
w ü r d e ,  u m  G y p s  z u  b i l d e n. Dass bei unseren Cocturen der mit anderen 
Doppelsalzen im Pfannsteine verbundene schwefelsaure Kalk Anhydrit sei, ist 
daher bestimmt anzunehmen, und ist für den unbefangenen Beobachter in den 
Ablagerungen unserer Pfännsteine ein Miniaturbild jener triadischen Bildungen 
nicht zu verkennen. Aller Anhydrit hat sich gebildet und bildet sich noch unter 
hoher Temperatur und Druck, und es ward demselben während der Dauer 
jener Katastrophe gewiss nicht Zeit gelassen , sich in Gyps zu verwandeln. 
Aber wenn dies auch an der Oberfläche stattgefunden hätte, an der Ober­
fläche jener ungeheueren Bestandmassen, so würde einerseits die herrschende 
hohe Temperatur, andererseits das entweichende Chlor, welches sich mit grosser 
Begierde des Wassers bemächtigt, und bei dem Umstande, als Gyps schon bei 
gelinder Temperatur Wasser verliert , die Entwässerung des entstandenen 
Gypses, beziehungsweise seine Regeneration zu Anhydrit sicher bewirkt haben. 
Das Chlor ist eine der häufigsten Exhalationen bei unseren Hütten , welches 
sich insbesonders in heissen trockenen Sommertagen fühlbar macht. 
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allmähliche S t a u u n g  hätte ja beide Theile eifassen müssen, 
also war letztere nicht alleinige Ursache unserer Bildungen. 1) 

Es tritt an uns noch die Frage heran, in welcher Weise 
<lie Bildung der triadischen Schichten vor sich ging , die in 
den riickständigen Bestandmassen unverkennbar die erste ur­
sprüngliche Bildung verräth, und deren Deutung wohl mehr 
in  das chemische als in das dynamische Gebiet hinübergreift. 

Wenn wir heute die alpine Triasformation im Ganzen 
betrachten, so fällt uns vor Allem der grosse Eisengehalt auf. 
Die rothen Polyhalite , ein grosser Theil des Steinsalzes , di e 
Salzthone und Zlambachmergel zeigen alle einen nicht geringen 
Gehalt an Eisen. Die einzelnen Salzstraten der Bestandmassen 
�ind durch leicht- und schwerlösliche Zwischenbildungen getrennt, 
in welchen Kalk, Magnesiasulphate und Eisenoxyd zugleich mit 
dem Chlormagnesium auswittern. Die Bestandmassen selbst bilden 
nebstbei ein von eckigen Bruchstiicken und Geschieben durch­
wirktes Gemenge und sind daher alle diese Erscheinungen kein 
einladendes Materiale zur Deutung und Lösung der vorstehenden 
Frage. Hiebei wird es uns äusserst schwierig , die Vorgänge 
in  der Trias, in welcher sich alle dynamischen und chemischen 
Kräfte mit einer grüsseren Energie bethätigen konnten , mit 
den geologischen Vorgängen der Jetztzeit in ein gegenseitiges, 
messbares Verhältniss zu bringen ; doch finden auch heute noch 
die meisten Geolo gen bis jetzt nur die einzige Erklärung für 
unsere Salinenbildungen in den analogen und bekannten Vor­
gängen , wie dieselben in dem Golfe von Kara bugas an der 

1) Wer nur einigermaassen mit der Natur des Haselgebirges vertraut 
fat und die verschiedensten Gemengtheile in engster Combination sieht, wird 
nie zugeben können, dass F a l tu n g a l l e i n  diese Unordnung nicht herbei­
führen konnte , sondern dass auch andere dynamische Ursachen thätig waren. -
Die erfolgten Bohrungen in Goisern (die allerdings noch zu wenig Tiefe 
hatten), die Gleichförmigkeit der Gemengtheile in dem tiefen Bohrloche uncl 
Untersuchungsschachte von Aussee , das geringere Vorkommen an Steinsalz 
daselbst, welches in den höheren Theilen unserer Salzlager reicher auftritt, als 
in der Tiefe, beweisen auch hinlängiich , dass die vorstehenue Ansicht über 
eine von der Tiefe ausgehende dynamische Zerstörung und Durchmengung der 
Schichtenfragmente Wahrscheinlichkeit hat. 

Jahrb. d. Bergak. 1892. II. 15 
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Ostküste des kaspischen Sees oder bei der Bildung der Boden­
sätze im Todten Meere stattfinden : 

In einem schmalen triadischen Meere , welches sich 
von Osten nach Westen über den Schiefem des bunten Sand­
steines ausdehnte und sämmtlicbe Zuflüsse in der Peripherie mit 
deren Anschwemmungen aufnimmt, dem gleichzeitig aus ein­
zelnen Bächen gesättigte Soole von älteren Salzlagern zufliesst 1), 
welche der Verdampfung nicht nur mühsam folgen kann, sondern 
bei der in j ener Periode herrschenden höheren Erdwärme dieselbe 
durch die dünnere Erdkruste auch leichter empfängt, mögen sich 
auch alle jene Vorgänge so abgespielt haben, wie wir dieselben 
noch heute finden ; so scheiden sieb nach den schönen Ver­
suchen von IT s i g l i o mit Meerwasser bei dessen Verdunstung 
zuerst Eisenoxyd , Spuren von Kalk , hierauf Calciumsulphat, 
Chlornatrium , Magnesiumsulphat , Chlormagnesium , endlich 
Bromnatrium aus. In dieser Reihenfolge schlägt sich der Gyps 
in der mittleren Zeitperiode zum grössten Theile allein nieder, 
während in _der letzten Periode Chlornatrium vorherrschend mit 
geringen Mengen von Magnesiumsulphat und Magnesiumchlorid, 
endlich gegen das Ende Chlornatrium mit grösseren Mengen 
von leichtlöslichem Magnesiumsalz und Magnesiumchlorid zum 
Absatz gelangen. Aehnliche Modificationen mögen sich auch 
in der Trias abgespielt haben ; doch waren bei den triadischen 
Bildungen in unseren Alpen sicher noch andere Umstände maass­
gebend , welche diesen Bildungen einen wesentlich anderen 
Charakter ertheilen. Die in den Salzbänken aus Geschieben 
von Thon und Salzminutien deutlich geschichteten Lagen von 
ausgesprochener Parallelstructur zeigen den Massentransport in 
gesalzenen Zuflüssen aus der Umgebung des Beckens an und 
lagern dieselben während einer gleichzeitigen heftigen Ver­
dampfung über der Sedimentfläche des Steppen- oder Binnen­
meeres. Unter Einwirkung gleichzeitiger Erdbewegung findet 
eine Störung und Dislocation der in statu nascendi gebildeten 
Steinsalzschichten , deren einzelne Th eile zerrissen , sich ver-

1) T i e t z e  sah in der um die kaspischen Thore herum gelegenen 
Gebirgsmasse Bäche fast gesättigter Soole hervorbrechen. 
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schieben, st auen und die Fo rm von theils eckigen, theils meh r 
abgerundeten B ruchst ücken annehmen , welche d ann mit de r 
reichlich vo rh andenen Mutterl auge, beziehungsweise dem leicht ­
löslichen , eisenhältigen , heissen Chlo rn atrium-Magm a zu r Ab­
l age rung gel angen. Wenn wi r heute noch fast in jede r Stunde 
auf unse rem E rdballe d ie leisen und stärke ren Zuckungen in 
de r Erde fühlen , welche sich bisweilen zu den heftigsten 
Bewegungen und allgemeinen Zert rümmerungen steige rn , so 
können wir nicht über rascht sein, injene r U rzeit diese Bewegungen 
p a rt i e l l  fast continu irlich und mit grosser Ene rgie in dem 
Get riebe der Schichtenbildun g· bethätigt zu sehen ; und wäh rend 
alle r dieser Vo rgänge h atte die gleichzeitige Einwi rkung höhe re r  
Temper atur gewiss den grössten Antbeil. 

Die in de r Mutterl auge befindlichen schwer- ode r leicht­
löslichen S alze hatten k aum Zeit, sich in de r ihre r S atu rat ion 
zukommenden specifischen Dichte zu sonde rn, sie wu rden so­
zus agen in n aheliegenden Zeiträumen von ihre r E rst arrung 
e rgriffen und der g anze grosse Kryst allis ationsprocess von der 
� rossen Ans ammlun g· de r Mutterl auge gleichs am durchtränkt 
und jener Schichtencomplex unte r Einern gebildet , welche r 
ande rwä rts vielleicht unter ruhige ren Vorgängen de r Verd amp fung 
über der abgel agerten Steins alzfo rm ation als schöne und regel­
mäss ige Polyh alitregion zu r Ausbildung gel angte. 

Folgende Ph asen unse rer S alzl agerbildungen d ü rft e n  
daher st attgefunden h aben : 

1 .  Eine durch die Erdbewegung· gestiirte Verd ampfung hoch­
gr adige r Laugen bei hoher Wärrnezustrümung aus den 
unterliegenden Erdschichten oder selbst atmosphä rische r 
Ve rdampfung und ho rizontale Abl age rnng des zugefüh rten 
'l'hones. 

2. Pressung und F altung der gebildeten S alzst raten unte r 
ungeheue rem Drncke in einer späteren Ae ra. 

3. Dyn amische Einwirkung (Eruptivgesteine) theils sichtb are r, 
theils subterr ane r U rsachen und gleichzeitige Zerstö rung 
dieser Schichtencomplexe, B i l d u n g  d e r H as e  1 g e b  i r g s­
m a s s e. 

15 * 



:228 Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 

4. 1'heilweise Faltung der bereits gebildeten Haselgebirgs­
masse durch seitliche Pressung in Folge der Gebirgsbildung 
und bis auf die Jetztzeit fortdauernde dynamische Ein­
wirkungen. 

II. ABSCHNITT . 

.Anlage und Betrieb der einzelnen Soolenerzeugungswerke. 

Jener Zeitpunkt lässt sich heute nicht mehr feststellen, 
in welchem die Anlage und der Betrieb der heutigen Soolen­
-crzeugungswerkc ihren Anfang nahmen. Es ist �el1r wahrschein­
füh, dass zur Zeit der Kelten nur die trockene Bearbeitung mittelst 
'Verkzeugen ans Bronze an unseren beiden Salzbergen von 
Hallein und Hallstatt in Ausiibung stand, wie die beispielsweise 
im Appoldwerke des Hallstätter Salzberges in 120 m gefundenen 
ledernen 'l'ragkörbe, Schaufeln, Hauen, Hölbe etc. beweisen. 1) 

Dass die Wassereinbrüche in die keltischen Bane , von 
(1enen in Hallstatt 17 bekannt sind, allmählich zu den Schöpf­
l>auen (putei) der Römer führten, ist wahrscheinlich, und so 
iinden wir den heutigen Betrieb vielleicht in der Mitte des ersten 
�Jahrtausends nach Christi durch Anlage von Schöpfgebäuden ein­
geleitet. 2) Es waren dies verticale Gesenke von 20 -25 m Tiefe, 
auf dessen Grund das eingeleitete Wasser sich horizontal aus­
<lehnte, allmählich einen Raum, d a s  S ch ö p fw e r k ,  herstellte, 
.aus welchem die dadurch entstandene Soole in Bulgen auf­
gezogen wurde. 

Selbstverständlich setzte diese Behandlungsweise bereits 
:schon den Begriff eines regelrechten Bergbaues mit einem 
!horizontalen Znbaustollen und einem Gesenke voraus, und ·war 
ilie weitere Entwicklung des Abbauraumes in horizontaler 
und verticaler Hinsicht umso mehr erleichtert , je reicher das 
�1bzubaueude Mittel und je weniger in der ersten Zeit an 
� 1lähendcm Thon herausgeschafft, gesäubert werden musste. 

') Dr. 0. S t  a p f, Die Pflanzenreste des Hallstätter Heidengebirges. 1886. 
') V. H e  h n , Das Salz, eine culturhistorische Studie. Berlin 1873. 
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Dass die höchsten Baue unserer Salzberge nur Sehöpfbane 

sein konnten , ist selhstverständlich , aber es lag in der Natm­
der Sache , dass bei dem allmählichen Zusammenhange uml 
Zusammenbruch der Schöpfgebäude (in Aussee nahmen dieselben 
im Moosberge einen Flächenraum von 1600 Jochen ein) der 
nächst tiefere Stollen zum Abzapfen der Soole aus diesen 
Gebäuden mittelst Ablassrohren benützt wurde. Nachdem in 
Aussee der höcliste Ahornbergstollen im Jahre 1 147, der tiefere 
Moosbergstollen 1211  und der näcl1st tiefere Steinbergstollen 
im Jahre 1 3 19  eröffnet wurde, der Moosberg in seiner Haupt­
sache aus Schöpfgebii uden bestand und dieselhen erst im 
Steinbergstollen verschwanden , so ist anznnebmen , dass dic­
heutige Betriebsweise der s o g e n a n n t e n  S i n k  w e r k e  mit 
Ablassdämmen erst mit Beginn des 1 4. Jahrhunderts zum eigent­
licl�en fesMehenden Bautypus erhoben worden ist. 

Diese Sinkwerke (Wöhren, Wehren , Werker) bestehen aus 
einem rnalartig hergestellten Raum , in welchem durch Einleitung 
von Wasser das Salz von der Decke (Himmel) und den Seiten­
wänden (Ulmen) gelöst und in · Soole verwandelt durch einen 
.Ablass abgezogen wird. Ein derartiges Gebäude ist in Fig. 3, 
Taf. IV, abgebildet, u .  zw. in einer Form, wie dasselbe um die 
Mitte der Fünfziger-Jahre am Haller �alzberg in Ausilbung stand _ 

Es bedeuten in derselben : 
a) Der obere Horizont, Scbachtricht oder Kehr, YOll welchem 

aus die Zuführung des Wassers stattfindet. 
b) Der untere , um 38 m tiefer liegende , correspondirende 

Horizont, Schachtricht oder Kehr , durch welchem aus dem 
Ablassofen k die Soole abgeleitet wird. 

c) Der Püttenoffen (Püttenlanf, Horn statt Offen), ein aus dem 
Stollen a geführter Zubaustollen, zn der Pilttenstätte, Schöpf­
piitte, Grnbe 

d) welche die Bestimmung hat, vermittelst eines daselbst auf­
gestellten Hornhaspels oder einer Wasserhebernascbim· 
(Kübel, Kunst) den anfänglich angebläbten Werkslaist auf; 
dem Werke W zu heben und zn beseitigen. 
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e) Die Piittengrube , Säuherpiitte , ein Schacht , welcher die 
Piittenstätte d mit dem Werke w verbindet. 

j) Das Sinkwerk, A n k e h r  s c h u r  f ,  ein tonnlägiger Schacht 
von 1 ,9 m Höhe, 1 m Sohlen- , 0,55 m Mittel- und 0, 78 m 
Firstenbreite , mit einer Stiege , Fahrt und einem Wasser­
strähn (Röhren) versehen , um das Wasser zur Soolen­
erzeugung einzuleiten. Das kleine Stück vom 1-itollen a bis 
zum Anfang dieser Stufen heisst das Sinkwerksehentel 
und daselbst steht der Cimenttrog zum Messen des ein­
fliessenden Wassers. 

g) Der Langoffen von 1,9 m Höhe, 1 m l:fohlen-, ü,55 m Mittel­
und O, 78 m Firsten breite, der längste Stollen, welcher die 
Dimensionen der im Allgemeinen ellipsenartigen Wehrform 
bestimmt und zugleich zur Untersuchung des Gebirges 
dient. Sehr häufig wird auch der in der Verlängerung des 
Ablassoffens k durch den Sumpf oder Ablasskasten l ge­
führte Stollen als Langoffen, bisweilen auch als Püttenoffen 
bezeichnet. 

l1) Parallelöffen von 0,925 m Höhe, 0,5 m Sohlen-, 0,5 m Mittel­
und 0,5 m Firstenbreite dienen zur Ausrichtung des Werkes. 

i) Kreuz- oder Sitzöffen von kleineren Dimensionen. 
k) der Ablassoffen ; derselbe hat den Zweck , die in den 

Messtrog o fliessende Soole in einem Rohr durch den 
Stollen b weiter zu leiten. 

l) Der Ablasskasten, 1-iumpf� oder Einseihkasten, besteht aus 
einer kleinen Grube, dem Sitzrecht und dem Einseihkasten. 
Das Sitzrecht, der tiefste Punkt der Soole, ist ein schacht­
artiger , kubischer Raum von geringer Tiefe , welcher 
wasserdicht verzimmert ist. Darüber wird später eine 
schachtförmige Zimmerung, der eigentliche Einseihkasten, 
nachgeführt , dessen leicht gefügtes Zimmerholz eine Art 
Filtrum bildet , durch welches die Soole aus dem Werks­
laist von der Seite nachsitzen kann, während der oberste 
Theil des Kastens dmch aufgenagelte Bretter vor dem 
fallenden W erkslaiste gesichert ist. Dieser Einseihkasteu 
wird in dem Maassc emporgeführt , als der Wehrboden 
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und der Himmel in die Höhe gehen, sich Laist anhäuft 
und gleichzeitig das Salz aufgelöst wird. Sitzt die Soole 
in Folge des plastischen Laistes dem Hauptsumpfe nicht 
mehr zu , so müssen in der Peripherie des Werksraumes 
Hilfssümpfe angelegt und durch Röhren mit dem Haupt­
einseihkasten in Verbindung gesetzt werden. In der Regel 
soll der Haupteinseihkasten unter der Püttengrube e liegen, 
damit bei allfälligen Verstopfungen des Ablasses letzterer 
bequemer aufgesucht werden kann. 

111) Die beiden Dammflügel aus geschlagenem W ehrlaist , in 
welchem die Dammröhren 

n) eingeblendet sind, durch welche die Soole aus dem Sitzrecht 
abfliesst und vorne mittelst des Cimenttroges o gemessen wird. 

w) Der Werksraum (Aufriss) , welcher nach längerer Ver­
wässerung der quadratischen Pfeiler (Grundriss) allmählich 
entstanden ist. Das in diesen Raum eingeführte Wasser 
wird, nacbd_em derselbe voll erhalten wird , allmählich in 
siedewürdige Soole (Sulze, Subr) verwandelt und heisst 
dieser Vorgang eine Wässerung oder die Menge der er­
zeugten Soole e i n  Wa s s e r. Dabei wird jedesmal vom 
Himmel eine senkrechte Höbe von 10  bis J 00 cm verlangt 
(a b g e ä t z  t, versotten) und heisst diese verticale Höhe das 
Aetz- oder Versudmaass. Nachdem hiebei die Lösung sowohl 
in verticaler, als auch in horizontaler Richtung stattfindet, 
so muss der entstehende Raum kegelförmig werden, doch 
ist diese Form eine niemals theoretisch reine , nachdem 
die ungleichförmige Vertheilung von armen Haselgebirgs- und 
reichen Steinsalztrümmern den Austritt oder die Verscbnei­
dung des Wassers an letzterer Seite wesentlich begünstigt, 
die Peripherie der Wehrhimmelfläche daher selten kreisfömig 
wird, sondern sieb sehr häufig unregelmässig gestaltet. Hat 
der Himmel des Werkes den oberen Horizont erreicht, ist 
der ganze kegelförmige Raum ausgenützi, v e r s o t t e n, so 
hat es sein Ende erreicht, das Werk wird t o d t gesprochen. 
Aus dem Vorstehenden ist zu ersehen , dass bei Anlage 

von Soolenerzeugswerken folgende 4 Hauptarbeiten stattfinden : 
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1. Die Eintreibung des Hauptablassoffens und seine Ver­
längerung , sowie die Abteufung des Sinkwerkes und Grube ; 

2. die Herstellung des Werksatzes oder clie Werks-
veröffnung ; 

3. die Herstellung des Soolenablassgebäudes ; 
4. die Verdämmung des Ablassgebäudes. 
ad 1 .  Ist der Plan nach den allgemein später zu ent­

wickelnden Gesetzen für Anlage eines Soolenerzeugungswerkes 
ausgemittelt , so wird mit der Anlage des Sinkwerkebentels, 
dem Sinkwerke (Ankehrschnrf) und der Eintreibung des Lang­
off ens begonnen , damit deren Verbindung (Dürchlung) in 
kürzester Zeit zu dem Zwecke hergestellt werde , um bei der 
Auslegung des Werkssatzes möglichst gute Luft zu haben. Das 
unter einem Winkel von 40° tonnlägig geführte Sinkwerk wird 
mit einer Treppenfahrt , einer Haltstange und einer Röhren­
leitung für das Süsswasser versehen und so gestellt , dass es 
möglichst in die Mitte zu �tehen kommt. Auf dem Sinkwerks­
ebentel wird noch der Cimenttrog und auf dem Püttenherd der 
Hornstätte die Aufzugsmaschine hergestellt. 

ad 2. Unter Werkssatz versteht man die erste in Fig. 3 ,  
Taf. IV angegebene Anlage einer zukünftigen Soolenerzeugungs­
wehre (Werkes) , u. zw. in Form einer Ellipse , eines Kreises 
oder eines Rechteckes , welche zuerst aus rechtwinkelig sich 
kreuzenden Strecken, den W erksöffen, und dazwischen liegenden 
Gebirgspfeilern von quadratischer Basis hergestellt wird und 
welche Pfeiler später zur Herstellung eines Raumes mit Hilfe 
von Wasser verlangt werden. Die Form der Ellipse ist die 
gewöhnlichste , weil sie gestattet , in einem umegelmässig 
gesalzenen Gebirge mit Rücksicht auf künftige Verschneidung 
die kurze Achse der Ellipse dem Streichen der Steinsalztrümmer 
parallel zu stellen. Mit Beginn dieses Jahrhunderts geschah 
die Veröffnung in Form eines Netzes von Stollen, ähnlich wie 
Fig. 3, Taf. IV , durch sogenannte Stehöffen von 1 ,75 m Höhe 
und Sitz oder gemeine Oeffen von 1,2 m Höbe, welche sich in 
einen;i gegenseitigen Abstande von einem Meter kreuzten, 
welcher Abstand allmählich um die Mitte der Fünfziger-Jahre 
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auf 3,75 m vergrössert wurde , u. zw. in dem Maasse der 
Reichhaltigkeit des Gebirges. Es kann nämlich die Entfernung 
der Pfeiler keine normirte und muss selbst in einem uncl 
demselben Werke verschieden sein, je nachdem die schnellere 
oder langsamere Löslichkeit des Gebirges dies zulässt. Die 
stehenden Oeffen waren so hoch, dass der Häuer in denselben 
stehend mit der Keilhaue arbeiten konnte , in den Sitz- oder 
;;-emeinen Oeffen wurde die Arbeit sitzend auf dem einbeinigen 
Häuerstuhl verrichtet. S t  a p f zeigte im Jahre 1863 , dass die 
Kreuz- oder Sitzöffen als ganz entbehrlich angesehen werden 
können 1) und man einen Gebirgspfeiler durch alleinige An­
wendung der Parallelöffen in gegenseitigem Abstand von 4 his 
ß m in derselben Zeit verwässern könne , als wenn derselbe 
Pfeiler gleichzeitig durch Sitz- oder Queröffen ab;-etheilt worden 
wäre, dass man also mit demselben Aufwande die halbe Ver­
wässerungszeit gewinne , wenn man den Abstand zweier 
Parallelöffen auf die Hälfte vermindert und die Queröffen 
weglässt. Von hier war nur ein Schritt, die ganze Wasserarbeit 
fallen zu lassen und die Herstellung des ersten Hohlraumes 
durch die alleinige Anwendung von Sprengmitteln auszuföhren.2) 

Prakfüche Tbatsachen über Versuche, welche am Salzberge 
von Ischl abgeführt wurden , haben ergeben , dass bei zwei­
maliger W erkersäuberung die Herstellung eines Hohlraumes 
durch Aussprengung billiger und schneller geschieht , der erste 
Fassungsraum auf das Dreifache steigt und dass selbst bei 
einmaliger Säuberung der Vortheil durch die Abkürzung der 
Umtriebszeit auf der Seite der W ehraussprengung steht. So 
ergab die Herstellung von 9 Wehren innerhalb eines Zeitraumes 
von 30 Jahren inclnsive der Säuberungen einen Fassungsraum 
zusammen von 145 832 hl, daher einen mittleren Fassungsraum 

1) S c h w i n d ,  Ein Fortschritt im Gebiete des Salzbergbaues mittelst 

Verwässerung. Oesterr. Ztschr. f. B. n. H. Nr. 20 (1863). 

') Ueber Herstellung von Wehrräumen in den Salzbergen. Oesterr. 

Ztschr. für B. u. H. Nr. 22 (1877). - S ch e d l ,  Die hydraulische Gesteins­
bohrmaschine in Anwendung auf den Ischler Salzberg. Oesterr. Ztschr. für 

B. u. H. (1889). 
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Yon 16 203 hl pro eine Wehre, während mittelst der Bohrmaschine 
innerhalb eines Zeitraumes von 2 Jahren ein Raum von 18 850 hl 
hergestellt werden kann. Es ist nunmehr kein Zweifel 1 dass 
die Herstellung der Wehrräume mittelst Maschinen unter An­
wendung der Wasserkräfte rationeller ist als ihre Herstellung 
durch Parallelveröffnung , u. zw. umso mehr , je ärmer das 
Gebirge ist, welches durch die grosse Anzahl der erforderlichen 
Oifenverätzungen und umständlichen Säuberungen des nassen 
Wehrlaistes eine bedeutende Verlängerung der Umtriebszeit 
herbeiführt. 

Nach den in dieser Hinsicht mit grosser Umsicht durch­
geführten Arbeiten des k. k. Ober-Bergverwalters S c  h e d l in I schl, 
dem das Verdienst gebührt , diesen Vorschlag m i t  E n e r g i e  
bewerkstelligt zu haben , sind die dermaligen Leistungen mit 
der hydraulischen Bohrmaschine 2,3 m3 in f> Stunden Arb�itszeit 
und ist das Gedinge pro m3 1 fl 80 kr inclusive Sprengmaterial 
und Geleuchte. Auf 1 m3 entfallen 85 kr für verbrauchtes 
Materiale und beträgt der reine Verdienst für den Maschinisten 
1 fl 17 kr und für den Gehilfen 95,5 kr pro 8stündige Schicht. 

Für sehr reiches Gebirge wurden von S c  h e r  n t h a n  n e r  
Kreisöffen vorgeschlagen und es sind hierüber und über Werks­
Yeröffnung bemerkenswerthe Schriften erschienen. 1) 

ad 3. H e r s t e l l u n g d e s  A b l a s  s g e  b ä  u d e s. Während 
der Veröffnung des Wehrsatzes wird die Ausschlagung beider 
Dammschrämme A B  nach Fig. 4, Taf. V, in Angriff genommen, 
so dass dieselben nach Herstellung des Werksatzes vollendet 
sind. Auf den schwachgeneig-ten Boden des Ablassoffens wird 
l1ierauf das wohlgefögte und Yerspreiztc Dammrohr (Soolen­
a blassrohr) hingelegt ; an seinem vorderen Ende wird eine 
Pipe aus Eibenholz eingesteckt , der Cimenttrog zum Messen 

1) A. S ch e rn t h a n n e r, Eine Studie über Werksveriilfnung. Berg- u. 
H. J. der B. f. Leoben u. Pribram. XXXI. Bd. (1883). - A. S ch e r  n t h a n  n e 1", 
Austheilung der Werksanlagen clurch Oelfen. Berg- u. H. J. der B. f. Leoben 
u. Pfibram. XXXII. Bd. ( 1884) - A. S ch e r  n t h a n  n e r, Die Kreisveröffnung 
in ihrer praktischen Anwendung beim Abbau unreiner Salzlagerstätten. Oesterr. 
Ztschr. f. B. u. H. Nr. 10, 11 ,  12 (1884). 
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der entleerten Soole horizontal darunter gestellt , von da eine 
Zweig;leitung zu der nächst gelegenen Hauptsoolenleitung ge­
führt. Das andere Ende des Da�mrohres reicht in das hinter 
ilem Damme befindliche Sitzrecht, wird dort in die Zimmerung 
desselben eingelassen und mit stehenden Seihröhren versehen, 
welche in dem Maasse emporgeführt werden , um welches der 
Himmel steigt. Diese Seihröhren sind aus Holz gefügte Röhren, 
in welchen viele nach aufwärts gerichtete Löcher (2,5 cm) 
eh1gebrannt sind , wodurch es möglich wird , dass die durch 
den höher geführten Einseihkasten durchsitzende Soole durch 
diese Löcher in das Dammrohr zum Abfluss gelangen kann. 
Auf dem Salzberge zu Aussee werden mit Erfolg auch eiserne 
Ablassrohre angewendet, sie sind aus 4 Theilen zusammengesetzt 
und mit Muffen und Spitz versehen, in welchen hölzerne Keile 
die Verbindung herstellen. 

ad 4. Die Verdämumng des Ablassrohres geschieht nun 
in der später folgenden Weise mit durch ein Gitter geworfenem 
W ehrlaist, indem zuerst die tiefer liegenden Theile des Damm­
sebrammes , das Dammrohr und endlich die höheren Theile 
zugemacht werden. Der hintere Theil des Ablassoffens wird 
verblendet und mit einer feststehenden hölzernen Wand versichert. 
So ist der Werkssatz für die Offenverwässerung vorgerichtet. 

III. ABSCHNITT. 

AnJage der Säuberungs- und Soolenablassgebäude. 

Die im letzten Absatze 4 angeführten Verdämmungen 
können in verschiedenen Dimensionen und Formen ausgeführt 
werden und verstehen wir darunter jene Vorrichtungen, welche 
für Säuberung und Soolenabfluss: beziehungsweise für verticalc 
und horizontale Bewegung· von Wehrlaist und Soolc aus den 
Langwerken zu dienen haben. In dieser Hinsicht haben dieselben 
seit den ältesten Zeiten ebenfalls manche Wandlungen durch­
gemacht ; doch haben sich im Allgemeinen zwei Hauptformen 
erhalten, nämlich die R o I I  w e h r e  und die g· e m e i n e  D a m m­
". e h r e, je nachdem die erste Säubernng des W crksatzes vertical 
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nach abwärts oder in horizontaler Richtung geschieht. Die 
meisten dieser Wehren haben in )[ i 1 1  e r's siiddeuischem Salz­
bergbau ihre umständliche und genaue Beschreibung gefunden 
und sollen daher auch nur die Haupttypen dieser Gebäude 
eingehend behandelt werden , die übrigen nur in Kürze ihre 
Beschreibung finden. 

z) D e r  S c  h ü p fb a u  (Fig. 4, Taf. IV). Die Schripfgebäude 
haben keinen natürlichen Soolenabflnss. Die Soole wurde aus 
den in dem Tiefbau ahgei;:enkten Pütten von Menschenhand in 
Bulgen aufgehaspelt, u. zw. durch einen auf der Püttenstatt 11 
stehenden Haspel, mit welchem auch der in drm ersten Zeitraume 
der Verlaugung sich anhäufende W ehrlaist ansgefördert wurde. 
Die Schiipfgebäude gleichen in gewisser Hinsicht dem Sohlenahhau 
der Erzbaue und stammen aus jener Zeit, in welcher die Aus­
richtung!'baue mit den Werksanlagen nicht gleichen Schritt 
halten konnten oder iiherhaupt nicht vorhanden waren, die Schöpf­
gebäudc vermüge ihrer Kleinheit auch iiberhaupt nicht jene 
grossen Soolenmengen liefern konnten , wie dies heutzutage 
der Fall ist. In der Regel wurden von dem in 25-30 m 

abgesenkten Scbiipfschachte zwei sich in's Kreuz stehende 
Strecken getrieben, von welchen dann allmählich die Verlaugung 
des Quadranten stattfand. Die hohe Lage der i5steneichischen 
Salzberge und die später folgenden übermässigen Aufschlüsse 
haben den Schöpfbau vofü:tändig verdrängt und ist in seiner 
veränderten Form überhaupt nur mehr davon die Rede, wo kein 
Erbstollen mehr möglich ist und wo dann ihre Soolc zu einem 
gemeinschaftlichen Hauptsumpfe geleitet und durßh Menschen­
kraft gehoben werden muss. 

�) D i e P ü t t e n- o d er G m  b e n w e h r e  (Fig. 5, Taf. IV). 
Ist a der Ahfassoffen im unteren Horizont, so wird das Boden­
stück B C, D E zur Anlag·e der Püttenwehre benützt. In diesem 
Bodenstock wird der quadratische Raum M N  o p q r ausgehauen 
und die Ablassröhren b c mittelst des Lettendammes d senk­
recht eingeblendet , oben mit den Seih- (Senn-) röhren s und 
unten mit den Ablasshähnen versehen, von welchen die Soole 
in den Cimenttrog z zum Ablassrohre y geleitet wird. 
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In dieser F'igur bedeuten : P die Sauberungspütte, H den 
Wehrraum , L den W ebrlaist , B C den Werksboden , a den 
Wehroffen, M N  op q r  die Ablasspüttc, b c  zwei Soolenablass­
oder Wehrrühren , s Seih rühren. f der Sumpf- oder Einseih­
kastcn, 1 ,25 m quadratisch im Liebten, reicht 1 m in die feste 
8oole als sogenanntes Sitzrecht, ist hier mit gefügten Pfosten 
nnd einem Lettcnmantel l umgeben und steht auf dem Pfosten­
hoden o, unter welchem der eigentliche W ebrdamm d einge-
1'chlagen ist. o p, q r !'lind eingeschlagene Kränze, welche sowohl 
die Verbindung des Dammkörpers mit dem umgehenden Gesteine 
bezwecken , sowie auch zur Auflage rnn Holzpfosten dienen, 
die anderseits wieder als sichere Stützen für die Ablassröhren 
verwendet werden. 

Dieser Pfostenboden wird von dem sogenannten Ablass­
stuhle K getragen, welcher aus 4 Säulen besteht , die wieder 
in den Ecken eines quadratischen Geschwelles g stehen. An den 
Enden der beiden Wehrröhren sind die Hähne lt angebracht und 
ftiesst die Soole von denselben direct durch die Röhrenstutzen u· 

in  den Cimenttrog z. Der Sumpf- oder Einseihkasten steigt in 
dem Maasse in die Pütte hinein, in welchem das Werk empor­
steigt, und besteht aus in 4 Ecken gestellten Pfosten, welche 
von aussen durch Latten zusammengehalten werden. Abarten 
der Pütten wehre sind : 

D i e  P ü t t e n s t o ck w e h r e  v o n  H a l l  (Fig. 6, 'l'af. IV). 
Die Säuberung geschah durch die Pütte ; die obere Hälfte 
besteht aus Letten, die untere aus hölzernen, dicht eingetriebenen 
Keilen. 

D i e  a l t e  A u s  s c e r  G r u b e n  w e lu e (Fig. 7, Tafel IV) 
besteht aus kurzen, übcreinandergeschobencn Röhrenstutzen mit 
3 Kränzen. 

D i e  S c h m i e d  t 'sehe L c t t e n p ü t t c n w e h r e von Hall 
(Fig. 8, Taf. IV) ; sie wurde 26 m von der oberen gegen die 
untere Stollensohle angesetzt, hatte jedoch den Nachtbeil, dass 
11 4 der Berga btheilung als sogenannter Bodenstock verloren 
ging, bei der alten Ansseer Grubenwehre sog·ar 11 3 .  
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·r) D i e  R o l l w e h r e  (Fig. 1 ,  Taf. V). Bei den voraus­
gehenden Püttenwehren musste der Laist durch die über die­
selben stehende Pütte gesäubert, aufgezogen werden. Um dies 
zu vermeiden , wurde in einem etwas stärkeren verticalen 
Damme ein weiteres, aus Holz gezimmertes Rohr eingeblendet, 
welches oben mit einem Deckel , S t u r z d e c k e l ,  versehen 
war. Zur bevorstehenden Säuberung wurde zuerst der iiber­
i-tehende Lettendarnm mit dem Lettendcxel herausgenommen, 
der Stnrzdeckel entfernt, ein aus Holzläilen zusammengefügter 
Trichter aufgesetzt und der zur Wehre geförderte Laist durch 
die Rolle auf den unteren Horizont , dem Ablassoffen p abge­
stürzt, wo er dann weiter befördert wurde. 

Die gleichzeitig eingeblendeten Röhren stehen in den 
Winkelpunkten eines gleichschenkeligen Dreieckes. Die 8tnrz­
rolle wurde auf 1 m üherdämmt. In Fig. 1, Taf. V, bezeichnen 
a den Sturzdeckel , b den Pfostenbo<len , R die Rolle , p den 
Ablassoffcn, f das Füllort, g und lt die Ablassröhren. 

Die ganze übrige Bauart ist ebenso wie jene der Pütten­
wehre. Hat .die Wehre keine Pütte über sich, so tritt sehr häufig· 
Luftmangel ein ; in diesem Falle wird ein Rohr als Luftrohr 
benützt, während clas andere als Ablassrohr für die 'l'ropfsoolc 
gebraucht wird. Zu diesem Zwecke wird hinter dem Absturz­
trichter in dem Lettendamm ringsum ein Grübchen gezogen, 
in Folge dessen die aus dem Laiste zusitzende Soole durch 
das eine Seihrohr abfliessen kann. Die Rollwehren haben ebenso 
wie die Püttenwehren einen besseren Soolenabfluss und gestatten 
die vortheilhaftere Bewegung des Wehrlaistes nach unten, aber 
sie erfordern einen nicht unbeträchtlichen Verlust an Mitteln 
in Folge ihrer ausgedehnten verticalen Dimension , worüber 
später eingehend gesprochen werden soll .  

D i e  S a l z k a m m e r g u t s - R o l l w e h r e  (Fig. �, 'l'af. V). 
In derselben bezeichnet a den oberen Kranz , b den unteren 
Kranz, c die Ablassstuedl , d die Grundhülzer, e die Sperrhölzer, 
f den Doppelboden, g das Ablassrohr, h die Säubererrolle, den 
Ablasskasten mit den Fahrten, k das Sennrohr, l die Ablass­
pipe, n Strähnleitung, o Spielröhre, p Schlussriihre, m Oimcnt-
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trog. Diese Wehre ist zwar zur Säuberung nach abwärts vor­
gerichtet , hat aber nebst mehreren kleinen Nachtheilen den 
Hauptfehler mit der Haller Püttenwehre gemein. 

D i e  a 1 t e P ü t t e n d  a m  m w e h r e  von Hall (Fig. 3, 
Taf. V). In derselben bezeichnet den W ehrlangoffen, a b die 
Schweller, c Querhölzer, d e  Rundhölzer. Rundhölzer und Wehr­
bund werden verkittet ; f das Wehrrohr , g die Säubererrolle, 
h das Wetterrohr. Die Fugen des Wehrrohres , der Säuberer­
rolle und des Wetterrohres werden bei ihrem Durchgange durch 
den Wehrboden d e  mit Buchenkeilen ver beizt. g, 48 cm im 
Quadrat, ist aus Bohlen zusammengefasst. Beim Säubern wurde 
von den 4 Stössen des Sumpfes ein aus Brettern zusammen­
gefügter, von oben bis unten trichterförmig zusammenlaufender, 
3 Stabel = 3,45 m hoher Schlauch auf die Säubererrolle ein­
gesetzt. Hinter diesem Schlauch wurde ringsherum auf dem 
Wöhrdamme ein kleiner Graben bis zum Wehrdamme gezogen, 
damit sich in demselben die ans dem W erkslaiste durch den 
8umpf zusammensitzende Soole sammeln konnte, oc ein Zapfen, 
der nur während der Säuberung offen war. 

8) D i e  E b e n w e h r e  o d e r  g e m e i n e  D a m m w e h r e  
(Fig. 4, Taf. V). Ihr Hauptunterschied von der Pütten- und 
Rollwehre besteht darin , dass die Förderung von Soole und 
Säubererlaist nicht vertical abwärts , sondern in horizontaler 
Richtung geschieht. Der ganze Dammkörper liegt nunmehr 
horizontal. Die beiden Dammflüg·el, welche bei der Püttenroll­
wehre horizontal liegen, stehen nun aufrecht. Sie besteht aus 
folgenden Bestandtheilen : dem söhlig liegenden, aus Werkslaist 
geschlagenen Damme, dem Wehr oder Ablassoffen, den beiden 
Wehrrqbren aus Holz, an ihren Enden mit Seihröhren versehen, 
dem Sumpf, Einseihkasten, der Püttengrube (Säubererpütte), dem 
Hauptwehrkranz, dem Hilfswehrkranz vorne, einer Pfostenwand 
daselbst, vor welcher der Thürstock gestellt wird, neben welchem 
der Cimenttrog mit dem Abflussrohre angebracht ist. Die erste 
Säuberung des Werkes geschieht dadurch , dass der Damm­
körper aufgerissen wird , nachdem die sämmtlichen Offenver­
wässerungen vollendet sind , oder richtiger , dass der Damm-



240 Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 

körper nur etwas über den W chrröhren verschlagen wird, wo­
durch anfangs bei der Offenverätzung die Beobachtung· möglich 
nnd der Dammraum erst dann wieder verschlagen wird, sobald 
die Aetzwässcr mehr den oberen 'l'heil der Pfeiler verwässern. 

Bei Anwendung der S c  b w i n  d"schen Kübelkunst geschieht 
j edoch die Säuberung auch ohne Aufreissen des Dammkiirpers 
durch die Piltte, welches Gebäude ohne Rücksicht auf Venti­
l ation, daher auch unumgänglich nothwendig ist. 

Die beiden Dammflügel haben in der Regel eine elliptische 
Gestalt und kann einer derselben in dem Maasse erhi)ht werden. 
als die benachbarten reichen Kernstriche dies nothwendig· 
machen. Die Ebenwehre gestattet in ihrer Einfachheit die ganzr 
Ausnützung der Mittel, ist billiger als alle anderen Wehren und 
hat ausser einer möglichen Umschneidung der Dammflügel kaurn 
einen anderen Nachtbeil gegen die übrigen Wehrzustellungen 
Diese Zustellungsart wird daher auch immer mehr berechtigt 
sein, alle anderen Verwehrungen zurückzudrängen. Auch hier 
l1aben wir mehrere Abarten zu verzeichnen. 

D i e  L e t t e n d a m m w e h r e  (Fig. 5, Taf. V) stand in 
ä lteren Zeiten in Hall in Anwendung und zeichnete sich vor­
züglich dadurch aus , dass man die mit gebeizten Letten 
kostspielige , volle Verdämmung theilweise durch Holz zu er­
i-etzen suchte. Dabei bedeuten B den Wehrdamm, p das Wehr­
robr, u das Lettengerüste, hinter welchem der Lettenmantel rn 

und das Lettenpflaster q gleichzeitig mit der Stellung de:,; 
Lettengerüstes verstaucht werden , D den Sumpf. Alle Fugen 
des Lettengerüstes werden mit alten ausgedrehten Seilen uml 
Moos verschoppt und das Geschoppe mit eiuern in gesättigter 
t:oole gelöschten Kalk gut verstrichen. Das ganze Lettengerüste 
wurde noch mit Latten verspannt. 

S t o c k d a m m w e h r e  (Fig. 6, Taf. V). Dieselbe bestand 
ebenfalls in Hall aus zwei Dämmen, einem vorderen hölzernen 
und einem aus Letten. Der hölzere bestand aus übereinander 
liegenden konischen Fichtenholzstücken , welche ineinander 
getrieben und deren Zwischenräume mit Beizkeilen dicht 
gemacht wurden. 
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D i e  a l t e  S a l z k a m m e r gu t s - D a m m w e h r e  (Fig. 7, 
'I'af. V) findet durch die Darstellung ihre Erklärung. 

z) D i e  H a l l e i n e r  W e h r e  (Taf. V, Fig. 8). Dieselbe 
wird als Ebenwebre begonnen ; in dem Maasse, als der Wehr­
himmel steigt, reicht diese Wehre aber durch die ganze Etage 
oder Bergdicke. Dieselbe besteht aus dem Hauptdamme oder der 
Langoffenverstauchung H, der Laistanstürzung oder Verbrüstung 
B, über \velche die Fahrt F in das Werk zum Einseihkasten 
oder Sumpf 8 führt, dem Langoffen L, über welchen man aus 
dem Steigkasten k zum Werke gelangen kann. Er ist gerade 
:.;o breit wie der lange Damm H und wird an der Firste in 
dem Maasse erhöht, als der· Fnss des Dammes steigt, der immer 
11m Einig·es höher sein muss als der Werkshimmel. Der Steig·­
kasten besteht aus einem Schachte , welcher aus den Wehr· 
!'tempeln a ,  den Quersparren b und den Steigsparren c ,  der 
inneren Verladung d und der äusseren V crladung e festge­
zimmert ist , in welchem das Wehrrohr R ,  der Cimenttrog f 
und die Strähnleitung g eingesetzt sind. Vorne ist endlich die 
Fassstatt h, auf welcher durch die Sturzpütte n der über den 
Langoffen aus dem Werke geförderte Säubererlaist abge · 

stürzt und von da weiter befördert wird. In dem Sumpfe oder 
Einseihkasten befindet sich noch das durchlöcherte Seihrohr, 
welches vertical auf das Weh�·- oder Ablassrohr aufgezapft ist. 
Ausser dem Langoffendamme, welcher in Folge der conischen 
Wehrulmen in dem Maasse kürzer wird , als der Wehrhimmel 
steigt, befindet sich noch hinten ein Flügeldamm r in gleicher 
Höhe und Weite wie der Hauptdamm. 

Um
. 

bei der Säuberung den Laist nicht auf die obere 
Dammebene heben zu müssen , miisste letzterer in der jedes­
maligen Höhe der Säuberersohle ausgehoben werden, doch hat 
man diese Säuberung auch mittelst eines auf dem Langoffen 
stehenden Hornhaspels über eine schiefe, in das Werk reichende 
Bahn bewerkstelligt, wobei der Langoffen gegen das Werk zu 
schief scarpirt wird. 

Wie man ersieht, ist die Halleiner Wehre eine der kost­
spieligsten Wehren, und zwar nicht nur an Häuerkosten , son-

Jahrb. d. Bergak . 1892. II. 16 
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dern vorzüglich durch die langen, bis auf die oberste Stollcn­
sohle andauernde Verdämmung des Langoffens und Flügel­
dammes. Abgesehen von den guten Wettern und der bequemen 
Nachsicht am Sinkwerke , dem Einseihkasten , können hiebei 
W crksniedergänge auch noch sehr gefährlich werden , indem 
die Soole sehr leicht über dem Langoffen zum Ausbruche ge­
langen kann , was bei dem Sink werk nicht in dem l\faasse 
stattfindet. 

x) D i e  B e r c h t e s g a d e n e r W e h r e. 1) (Taf. V, Fig. 9). 
Diese aus Bayern stammende Wehrzustellung ist eine Com­
biuation der Ehenwehre mit der Rollwehre_ Ihr Bau erfolgt 
daher auch in zwei Perioden , von denen die erste die Eben­
wehre, die zweite die Rollwehrzustellung umfasst Zuerst wird 
die W ehranfagsschachtricht auf 144 m Länge und die Quer­
und Kreuzöffen geschlagen. Nach Beendigung der V eröffnung 
und Abteufung des Sinkwerkes wird die · Verdämmung der 
Werksanlage durch die sogenannte Fehlwehref vorgenommen 
(Taf. V, Fig_ 10). Der Fehlwehrschramm wird 9 m  von der Ver­
üffnung entfernt , auf allen vier Seiten der Anlageschachtricht 
eingetrieben, hierauf die Ausschlagung der Dämme mit Werks­
Iaist aus der Sohle begonnen. Die Verschlagung wird vorläufig 
nur auf 0,9 m über die Wehrsohle aufgeführt, und erst nach 
wiederholter Anwässerung und geschehener erster Aussäuberung 
des Werkes die Fehlwehr (Ebenwehr) ganz geschlossen. Nach 
der zweiten Säuberung, wozu die Fehlwehr geöffnet wird, wird 
gewöhnlich die Uebertreibung der Püttenstiege und Abteufung 
der Wehrpütte , sowie die Ausarbeitung des daselbst befind­
lichen Hauptwehrschrammes (Taf. V, Fig. 1 1) in Angriff ge­
nommen. Der Püttenschurf oder die Püttenstiege m wird zu 
diesem Behufe vom Hauptkasten mit 30° Neigung auf 4° Höhe 
über dem Wehroffen ausgearbeitet , vom oberen Ende des 
Schurfes das Püttenebentel k 51/2m söhlig fortgetrieben und 
dann die W ehrpütte l oder das saigere Gesenk auf den Wehr­
offen fast viereckig zu 1 ,2 m Weite abgeteuft. 

1) S ch m i d  t's Reisebericht (1837). 
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In dieser Püttenstiege und dem damit verbundenen Säu­
bererschacht liegt die Verschiedenheit des Berchtesgadener 
W erkbanes von den Wehranlagen der übrigen Salzberge , in 
welchem diese Gebäude so lange, bis sieb der Werkshimmel der 
Sohle des Püttenebentels nähert, zur Wettercommunication und 
z111· Befabrung des Werkes, insbesondere zur Nachsicht während 
del' Wässerung dienen. Sobald die Püttenstiege und der Wehr­
schacht ausgefahren sind , schreitet man zur Herstellung der 
Hauptverwehrung (Taf. V, Fig. 1 1) .  Der Hauptscbramm a wird 
7 1. 12 m von der Fehlwehre 0,9 m tief und 0,9 m weit ausge­
schlagen und zur Aufstellung des Wehrbundes unmittelbar an 
dem W ebrschramm ein kleiner Schramm von 0,3 m Tiefe und 
ehensoviel Breite ausgewirkt. Die Ablassröhren c werden in der 
Regel horizontal über der Sohle des Wehroffens eingelegt. Das 
el'ste "Wehrrohr reicht 0,1> m aus del' Wehrwand hervor , das 
letzte 0,6 m in den Hauptkasten hinein. Am Ende des letzten 
W ebrrohres wird zum Einseihen der Soole ein hölze1:ner Seihe1· 
angeschlagen und darüber ein senkrechtes Rohr k ,  dessen 
obere )föndung einen Zapfen trägt, aufgesetzt. 

Die Wehrröhren bestehen aus Lärchenholz oder Guss­
eisen. Erstere sind 3,8 m lang und haben 9 cm Oeffnungsweite. 
An der vorderen Seite befindet sich die Pipe und das Ciment. 
Während die Verdämmung vor sich geht, wird das von der 
Fehlwehl' noch vorhandene Holz sorgfältig herausgelöst und 
sonach durch Verschlagung des Zwischenraumes mit Laist die 
Fehlwehre f mit der Hauptwehre a vereinigt. Wenn nun die 
Aufsiedung des Werkes so weit gediehen ist, dass der Himmel 
beinahe die Höhe des Piittenebentels erreicht hat, so muss die 
Piitte verdämmt und zum Ablassen der Soole und zu den 
Säuberungen hergerichtet werden. Es wird also zuerst der 
Püttenschacht von oben herab bis auf 1 ,8 m Entfernung von 
der W ehroffenfirst ausgeweitet , und am unteren Ende bogen­
förmig erweitert , welche Erweiterung das W e h r k r a n z  e l e 

genannt wird. An der Sohle des Wehrkranzeis wird der Wehr­
bundschramm d 0,3 m tief eingelassen. In diese Ausschrärnmung 
wird nun zuerst der hölzerne Wehrhund mit zwei Wehrröhren g g 

16*  
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und einer Säuberungsrolle f1 ,  früher von Holz, jetzt aus Guss­
eisen, eingelegt , dann der übrige Raum über die mit einem 
Brettchen bedeckte Säuberungsrolle mit Wehrlaist Yollgeschlagen. 
Sobald die Pütte geschlagen ist, werden alle Säuberungen durch 
diese Wehre nach abwärts bewerkstelligt. Die Soole desjenigen 
Wassers , nach welchem die nächste Säuberung vorgenommen 
werden soll, wird bis unter den Horizont der oberen Mündung 
der Säuberungslutte abgelassen und das Laistpflaster auf der 
8äuberungslutte so weit weggenommen, dass auf die Röhre ein 
l1ölzerner Trichter aufgesetzt werden kann. Hiedurch ist eine 
senkrechte Verbindung des Werksraumes mit dem unteren 
llorizonte hergestellt und können die Säuberungsberge nun ab­
t:estürzt und weiter gefördert werden. 

Es ist kein Zweifel, dass die vorstehende Wehrzustellung 
nach Berchtesgadener Art manche Vortheile gewährt , insbe­
sondere dort, wo oft und viel gesäubert werden muss, also bei 
armem Gebirge, und hat sich dieselbe also auch bei dem Salzberge 
von Hall in Tirol eingebürgert. Bei reichem Gebirge mit wenigen 
Säuberungen ist die Gefahr des Einschneidens bei der vor­
stehenden Wehre jedenfalls grösser, und ist daher auch noth­
wendig, dass dieselbe stets von satter Soole umgeben ist, daher 
auch nur auf die oben bestimmte und bezeichnete Grenze ab ­
gelassen werden darf. Sie braucht auch ein geringeres Gebirg·s­
mittel als die Pütten- und Rollwehre, hat den Selbstabfluss der 
Soole , die Säuberung nach abwärts und verursacht gegenüber der 
Halleiner Wehre bedeutend geringere Kosten, doch erscheint auch 
sie nach dem heutigen Stande der Verlaugungskunst als com­
plicirt und theuer im Hinblicke zur gewöhnlichen Wehre. 

Wenn wir noch sämmtli che Verwehrungsarten überblicken, 
:so haben wir also drei Arten kennen gelernt, erstens die hori-
7..onta]e Verwehrung (Ebenwehre), zweitens die verticale (Pütten­
und Rollwehre), drittens die Berchtesgadener Wehre, eine Com­
bination beider. Bei den beiden letzteren tritt die Säuberung· 
11ach abwärts als Hauptmoment auf, sie werden aber hiedurch 
auch complicirter und es tritt ein bedeutender Verlust an Ge­
birgsmitteln auf, welcher bei Nr. 3 am geringsten ist. Die 
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Gefahr der Umschneidung und Wehrausbrüche ist bei der Roll­
nnd Pütten wehre am geringsten, steigt jedoch bei Nr. 3 wieder 
mehr. Wir sehen , dass die unverkennbaren Vortheile von 
Nr. 2 und 3 in Hinsicht der Säuberung nach abwärts mit 
grossem Aufwand von Zeit und Geld erkauft werden müssen. 

Die Verticalwehren waren zweifellos in ihrer Entwicklung 
naturgemäss eine Folge jener mächtigen Bodenstockmittel, 
welche durch die auf nur geringe Tiefe reichenden Schöpf­
gebäude hh zur nächsten Etage zurückgelassen werden mussten ; 
was war wohl natürlicher als zwei oder mehrere zusammen­
geschnittene Schiipfwerke durch einen gemeinschaftlichen senk­
rechten Schacht abzuzapfen , aus welchem sich nun nach Be­
dürfniss die Pütten- und Rollwehre weiter entwickelten. Anders 
gestaltete sich die Entwicklung der Ebenwehre und der mit 
ihr verwandten Halleiner Wehre, welche bei reichen Salzbergen 
mit geringen Säuberungen immer mehr an Boden gewann, und 
deren Damm auch durch seine beliebig erforderliche Ausdehnung 
eine vollkommene Sicherheit gewährte, und welche ausserdem 
nur eine Manneshöhe von dem Gebirgsmittel in Anspruch nah m, 
also unter übrigens gleichen Umständen auch die geringsten 
Bodenstockverluste ergab. 

Es hängt jedoch heutzutage, nachdem. wie später näher 
ersehen werden kann, ein für allemal ein solid stehendes Bau­
gerippe von horizontalen und vcrticalen Bergfesten zwischen 
den Laugwerken nothwendig ist, strenge genommen nur davon 
ab, ob diese horizontalen Festen am Beginne oder Schlusse der 
Verlaugung belassen werden sollen . beziehungsweise ob die 
Rollwehre in der tieferen La;!;t', oder die gemeine Dammwehre 
in der höheren La.�e auszuführen sein wird. Einen Wechsel 
für diese Zustellungen innerhalb eines Horizontes gibt es nicht, 
weil er die Stabilität des Baues schwächt. 

Nach dem heutigen Stande der Erfahrung und Technik 
i-ehen wir aber , dass dort , wo keine Wasserkraft vorhanden 
ist, oder aus örtlichen Verhältnissen die Bewegung der Säu­
bererberge nach abwärts folgen kann, die Rollwehre dort am 
Platze ist , dass aber unter allen Umstä.nden die Dammwehre 
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dann anzuwenden ist, wenn die Säuberung des Laistes mittelst 
Wasserkraft nach aufwärts stattfinden kann , was die Anwen­
dung einer Pütte nothwendig macht. Letztere ist aber unter 
allen Umständen einer der nützlichsten Bestandtheile einer 
Wehranlage und soll schon aus polizeilichen Gründen nie 
fehlen, da sie nicht nur zum Einstürzen von saurem Hauwerke, 
sondern auch zur nothwendigen Luftzuführung, zum Aufsuchen von 
Gebrechen am Ablasse und endlich zur Säuberung des Werkes 
benützt werden kann. Doch hat dieselbe in diesem Falle vertical 
über dem Ablasssumpfe zu stehen. Wird nun, wie dies in Ischl 
der Fall ist , dieselbe mit der S c  h w i n  cl'schen Kübelkunst 
versehen , welche als eine sehr einfache und billige Förder­
maschine leicht transportirt werden kann , so kiinnen die in 
dem ersten Stadium der Verlaugung befindlichen Wehrsätze 
sehr leicht gesäubert werden , indem das Maschinenabfluss­
wasser mit dem in den Hauptsumpf mündenden Wehrrohr in 
Verbindung gesetzt wird und der zugeradelte W erkslaist durch 
die Pütte in höher- oder nebenliegende Werksräume gefördert 
werden kann. Hiebei ist ein Aufreissen der Ebenwehre zum 
Zwecke der Säuberung- nie nothwendig, und die einzige Ver­
sicherung reducirt sich höchstens auf kleine V erschneidungs­
dämme, wenn dies die reichgesalzenen Kernstreifen, denen das 
Wasser nachgeht, erheischen. 

V o n  d i e s e m  S t a n d p u n k t e  a u s  k Ci n n e n  w i r  
s a g e n ,  d a s s  h e u t z u t a g e  i n  d e m  Z e i t a l t e r  d e r 
M e c h a n i k  a l l e  a u fg e z ä h l t e n  V e r w c h r un g s a r t e n  
b i s  a u f  d i c E b e n  w e h r e  b e r e i t s  v e r a l t e t  s i n d. 

Mit der Wehrzustellung im engen Zusammenhange stehen 
noch : 

a) Die Hilfssümpfe, 
b) die Vcrschlagung des Dammkörpers. 
Ad a) H i  1 fs s ii. m p f e. Damit die Soole jedesmal voll­

ständig und mit der gehörigen Geschwindigkeit aus dem W erkc 
auf die erforderliche Tiefe abgelassen werden kann, ist es vor 
Allem nothwendig, dass der Laist durchlässig sei. Die Durch" 
lässigkeit hängt aber von seiner Plasticität, und diese wieder 
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von der mehr gypsigen oder thonigen Beschaffenheit ab. Je 
gypsreicher der Laist, desto durchlässiger , je feiner, thoniger 
derselbe, desto plastischer, lehmartiger wird er, desto weniger 
lässt er die Soole durch. 

In dieser Hinsicht sind es nur zwei Salzberge , welche 
im Allgemeinen einen mehr sandigen, Soole durchlässigen Laist 
haben, nämlich Hall und Aussee. 

Die Soole rinnt dann in der Regel durch die Seihrohre 
des Hauptsumpfes ab . Je höher das Werk aufgesotten wird, 
desto mehr tritt insbesondere bei dem piastischen Gebirge die 
Nothwendigkeit heran , in dem Laiste mehrere Einseihkästen, 
Hilfssümpfe, zu errichten und dieselben durch Röhren mit dem 
Hauptsumpfe zu verbinden. Im Allgemeinen kann hier folgender 
Vorgang beobachtet werden : Der Haupteinseihkasten wird in 
der Nähe des Hauptablassdammes , der zweite Hilfssumpf in 
der Mitte und der dritte an der Peripherie gesetzt und alle 
untereinander mit Leitungsröhren i· verbunden (Taf. V, Fig. 11). 
Während der Verlaugung des Werkes werden die Sumpfkästen 
wieder von Zeit zu Zeit bis unter dem Werkshimmel erhöht, 
die kleinen stehenden Einseihröhren herausgenommen und durch 
längere ersetzt. Sobald das Werk ungefähr 6 m aufbeniitzt ist, 
wird eine zweite Abzugsleitung eingelegt , womit wieder alle 
Kästen verbunden sind , in die stehenden Einsaugröhren im 
Hauptkasten aufgeführt, jene in den übrigen Sumpfkasten aber 
nur an der obersten Leitung eingesetzt und erhöht , und so 
fortgefahren, sobald eine Verzögerung beim Ablassen der Soole 
eintritt. 

Ad b) V e r  s c h 1 a g u n g d e s D a  m m  k ö r p e r s. Die 
Verschlagung der Dämme geschieht heutzutage fast ausschliess­
lich mit W ehrlaist. In früherer Zeit geschah die Verdämmu ng 
mit einem aus Töpferthon bereiteten Letten, der aus den über 
dem Salzlager oder den daselbst durchfahrenen Thonlagen ge­
wonnen wurde. Zu dem Ende wurde der Letten klein zer­
hackt, von allen groben Theilen gereinigt und dann zur Beizung 
in Soolenstuben geworfen , in welche insolange Soole zu- und 
abgelassen wurde , bis dieselbe nichts mehr an Gehalt verlor. 
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Der herausgenommene Letten wurde hierauf an einem 
der Sonne ausgesetzten Platze auf einem Dach in dünnen Lagen 
getrocknet, hierauf in einem vor Regen geschützten Locale in 
Verwahrung genommen. Kurz vor dem Gebrauche wurde der­
selbe in die Grube gefördert, das zweitemal gebeizt, d.  i. klein 
zerhauen und mit Soole angt;spritzt, dann zu einem Stock fest 
zusammengeschlagen und dann in Partien zur Vervrendung 
gebracht. Diese umständliche und kostspielige Bereitung (M i l l e  r 
gibt für den Cubikfuss l fl 25 kr) wurde allmählich aufgegeben 
und dafür der gewöhnliche W erkslaist zur Verschlagung pas­
send ausgewählt , indem man zur Verschlagung einen Laist 
aussucht, welcher sehr rein ausgewässert ist und keinen oder 
wenig Gyps enthält. 

Dieser Laist wird durch ein aus Draht geflochtenes, 1 ,8 m 

langes , 0,9 m breites Gitter geworfen , welches aus langeu 
quadratischen Stäben mit 1 ,6 cm weiten Zwischenräumen be­
steht, um die gröberen Theile abzusondern. 

Die Aufschlagung der Dämme mit Werkslaist geht rascher 
vor sich, als dies mit gebeiztem der Fall war, indem der Laist 
auf einmal 0,15 m hoch aufgelegt werden kann , während der 
Letten nur in ganz dünnen Blättchen aufgetragen werden konnte ; 
doch ist es auch beute noch unerlässlich, in jenen Punkten, 
z. B. an der Firste, geschlagene Ziegel aus gebeiztem Letten 
oder geschlagenem Grubenlaist zum Schliessen zu verwenden, 
um hier namentlich bei der Ebenwehre einen vollkommen 
dichten Verschluss zu erlangen. 

Bei den Laistverdämmungen kommt es vorzüglich darauf 
an, dass der W erkslaist in der gehörigen, durch die Erfahrung 
ausgemittelten Feuchtigkeit angewendet werde , was dann zu 
ersehen ist, wenn er sieb mit der Hand noch ballen lässt und 
derselbe in der Zeit von 5-6 Stunden nach dem Aufschlagen 
einen schwachen Fettglanz erhält. 

Geschieht dies nicht, so ist der Laist zu trocken und muss 
derselbe vorher mit Soole befeuchtet auf einen Haufen zusammen­
geschlagen werden. Ein sehr langes Schlagen ist von keinem 
Nutzen , weil der plastische Laist zu beiden Seiten ausweicht. 
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Ist der Laist zu feucht, so ist das Schwinden desselben 
zu befürchten , was in vielen Fällen die Veranlassung war, 
das Werk nach Verschlagung durch viele Jahre in Ver­
drückung zu lassen. 

Die Lettenschläger bedienen sich folgender Werkzeuge : 
:-;turmschlögel (Dammverstauchschlögel) , Peitsche (Laixen), 
Stösselpeitsche , Stössel , W andschnalle , Tupfer , Bergschaffel, 
Bergtrögel oder Knechtsbutten, Holzschaufel. 

Diese Werkzeuge sind derart beschaffen, dass sie sowohl 
bei beschränktem Raum als bei mehr Raum ihre zweckmässige 
Anwendung finden oder an den Ecken und Kanten , wo der 
Laist an das Gestein anschliesst , besser zur Wirkung ge­
langen, wozu die kleineren meist aus Eisen bestehenden Werk­
zeuge dienen. 

Wie erwähnt, ist bei der gemeinen Dammwehr der Schluss 
nach oben und die Verbindung mit Anhydrittrümmern vou 
grosser Wichtigkeit, und sollen hier jedesmal saure, am Tage 
gebeizte Lettenziegel zur Anwendung kommen, welche mit den 
kleinen Eisenschlögeln dicht gemacht werden. Nach )I i l l e r  
nimmt man in Hall an , dass beim Schlag·en der Dämme aus 
Werklaist 5 Cubikfuss Laist auf 1 Cubikfuss Dammkörper zu­
sammengehauen werden. Was die Leistungen und Kosten bei 
Verdämmungsarbeiten betrifft , so richten sich dieselben nach 
Herkommen und Art des W erklaistes. Am Salzberge von Aussee 
gehen bei Wehrdämmen 33 achtstündige Schichten auf Her­
stellung eines Cubikmeters Damm inclusive Gewinnung des 
Laistes, Lieferung und Verschlagung, und können pro Schicht 
0,0472 m3 Laist exclusive Material, Lieferung und Gewinnung 
verschlagen werden. Im Durchschnitte kommt der Cubikmeter 
Damm inclusive Verdämmung , Verschlagung , Lieferung und 
Gewinnung auf 29 fl und mit der Häuerarbeit auf 40 fl. Die 
Verdämmung im Altherrisch-Feldorte (Aussee) ergab : 1 m3 Ver­
schlaggebirge im lockeren Zustande gibt 0,421 m3 festen Damm. 
1 m3 fester Damm erfordert 2 ,375 m3 lockere Masse. 

Die Verdämmungsarbeiten sind im Allgemeiuen zweierlei, 
je nachdem dieselben die Herstellung eines Ablassdammes, z. B. 
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für ein gemeines Dammwerk, oder eines Verschneidungsdammes 
betreffen. Letztere werden später bei der Werksversicherung 
behandelt werden. 

V e r  d ä m m  u n g e i n  e s  A b  l a s s d a m  m e s (gemeine 
Dammwehre). 

Nach Vollendung der Häuerarbeit wird die Verdämmung 
und Einrichtung des Ablassdammes ('fäf. V, Fig. 4) vorge­
nommen. Zur Verdämmung dient , wie erwähnt, W erkslaist, 
welcher aus salzarmen Werken gewonnen wird. Vor Allem 
wird auf der Sumpf- oder Kastengrube eine circa 0,4 m dicke 
Unterlage geschlagen, auf welcher der Kasten aus 1 1  cm oder 
16 cm dick geschnittenen Pfosten bis zum Dammrohrlager auf­
gezimmert wird , derselbe hierauf aussen ringsum gut Yer­
schlagen und inwendig als Sitz recht muldenförmig ausgestaucht. 
Im Ablassofen wird die Verdämmung auf der Sohle in hori­
zontalen Lagen von 2 -4 cm Dicke bis zur Höhe des Damm­
rohrlagers mit dem grossen Lettenschlögel (Sturmschlögel) und 
auch jene des inneren Dammschrammes nach der Manier, wie 
selbe beim Verschneidung;;damm angegeben werden wird, YOr­
genommen. 

Im äusseren kleinen Dammschramm wird als Abschluss 
eine Wand aus circa 20 cm dickem Zimmerholze liegend mit 
der Aufdämmung aufgeführt. Nach diesen Arbeiten wird zur 
Legung der Dammrohre, welche im gebohrten Zustande längere 
Zeit in Soole gelegen und bei ihrer Zurichtung gut mit Eisen­
ringen beschlagen werden , geschritten. In der Regel werden 
für den Abfluss der Soole zwei Dammrohre mit 8 cm Münrlung 
nebeneinander gelegt, welche im Sumpfe ein- und ausserhalb 
der Dammwand ausmiinden. 

Für die ganze Länge kommen gewöhnlich zwei Stück in 
Verwendung , welche wie bei gewöhnlichen Holzsträhnen ge­
schiftet werden ; da jedoch dieselben einem sehr grossen Druck 
ausgesetzt sind, wird der Schift durch drei Stiick Eisenklammern 
zusammengehalten. Nach Legung werden dieselben mit Soole 
gefüllt, um ein Zerkliiften hintanzuhalten, und sofort die V er­
dämrnung derselben auf die sorgfältigste Weise vorgenommen, 
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worauf dann die Zudämmung des noch offenen Theiles von der 
Dammwand gegen den Sumpf nachfolgt. 

Der Sumpfkasten wird bis nahe an die Püttengrube 
nachgezimmert, die Einseihrohre eingesetzt, zumeist ein liegendes 
und ein stehendes, und dann zugedeckt. Bei der Ausmündung 
des Ablassrohres wird hierauf der Messtrog aufgestellt und mit 
der Soolenleitung in Verbindung gesetzt , die Ablasspipe an 
das Rohr angesteckt und mit einer Spange , welche in den 
Ulmen des Ablassoffens festgekeilt wird, versichert. Die Pipen­
hähne werden durch eingespreizte Stämmchen genügend ver­
sichert, um die Drehung mittelst eines aufgesteckten Schlüssels 
zum Behufe des Oeffnens und Schliesscns gefahrlos vornehmen 
zu  können. Die Dammarbeiten bei Pütten- oder Rollwehren 
unterscheiden sich in nichts von jenen der Ehenwehren, ausser 
dass die Verdämmung von unten nach aufwärts leichter statt­
finden kann, und nur an den gewölbten Wehrkränzen eine 
sorgfältige Anpassung des W ehrlaistes stattfinden muss. 

IV. ABSCHNITT. 

Die Soolenerzeugung oder der Wässerungsbetrieb im Einzelnen. 
Dieselbe muss von zwei Seiten betrachtet werden ,  vom 

theoretischen und vom praktischen Standpunkte ans, und zwar : 
A. für die intermittirende , und B. für die continuirliche 
Wässerung. 

1 .  T h e o r i e  d e r  V e r l a u g· u n g. 1) 
A. Intermittirende Wässerung. 
Leitet man durch das Sinkwerk (f, Taf. IV, Fig. 3) in die 

bereits unter Himmel gebracht.e Wehre Wasser ein, bis der ganze 

') v. S e h  w i n d ,  Die Verwässernng des Haselgebirges als Motiv der Bau­
anlagen. Wien bei Sallmayer (18:j5). - v. S eh w i n d, Mittheilungen über Ver­
wässerungsknnst (1881). - v. S c h w i n d, Ueber die Raumverhältnisse h�i der 
Verwässerung des Haselgeuirges. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 25 (186!i). -
v. S c h w i n d ,  Zur Verwässerung des Haselgebirges. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 
Nr. 1 (1868). - A. v. K r i p p ,  Versuche über das Verhalten des Steinsalzes 
und Haselgebirges zum Wasser uezüglich einiger Leim Wässernngsgeschäfte 
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Raum erfüllt ist, so beginnt die eigentliche Auflösung oder, wie 
sich der Bergmann ausdrückt , die Verätzung. Das mit der 
Himmelfläche in Berührung stehende Wasser durchdringt da,; 
Gemenge von Salz und Thon , welch letzterer durch die 
Wassermasse seines salzigen Bindemittels beraubt, unlöslich zn 
Boden sinkt und als solcher die Raumsumme, das ist die gegen­
seitige Entfernung der Molecüle von Wasser und 'fhonerde, 
nicht ändert. Anders verhält es sich mit U.en in Lösung ge­
gangenen Salzen. Anton v. K r i  p p und v. S c h w i n d  haben 
gezeigt , dass hei der Liisting von Steinsalz eine V erdichtnIJ� 
(Contraction) von 3,lf>-3,5° '0 erfolgt, welche wir v1 nennen. 
Es entstehen aber auch noch Verdichtungen durch Auflösung 
der übrigen untergeordneten Salze in Wasser ; die bei einigen 
wenigen Salzen auftretende Volnmsvermehrung wollen wir 
negativ berücksichtigen und diese so resultirende Contraction 
sei v2 ; v3 sei die Verdichtung, welche entsteht durch die Ver­
mischung der Soole mit Wasser ; v4 die Verdichtung , welche 
entsteht durch die Vermischung der untergeordneten Salz­
lösungen mit Wasser. Eine ganz gleiche Wirkung auf den 
Wässerungsprocess wie die Verdichtung hat auch das Entweichen 
von Luftblasen aus dem Salzthon , welche entweder ursprüng­
lich vorbanden sind, oder im ruhenden Zustande der Wehren 
von dem verwitternden Salzthon aufgesogen werden. Es ii;:t also 

auftretenden Erscheinungen. Oesterr. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 52 (l::<G8). -
v. S c h w i n d, Das Verlaugungsmaass. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 13 (1870). -

v. S c h wi n d ,  Ueber die räumlichen Verhältnisse der Werkswässerung. Oest. 
Zeitschr. f. B. u. H. Nr. :w (1870). - v. S c h w i n d ,  Ueber das Zeiterforderniss 
bei der Salzlösung. Oe. Z. f. B. u. H. Nr. 13, 27, 33, 38 (1870) - Ueber die vor­
theilhaftere-Verlaugung des Haselgebirges. ß. u. H. J. d .  B. f. L. u. Pi". XXVII. ßl). 
( 1879). - C. v. Ba. l z b er g ,  Die Lösungsdauer von Salz und Salzgemengen 
in Wasser und Soole von verscl1iedenem Sättigungsgrade. B. u. H . •  T. der B. f . •  

L. n. Ptibram. XXVII. Bd. (1879). - Ueber die vortheilhaftere Verlaugung 
des Haselgebirges. B. u. H. J. der B. f. L. u. Pi'ibram. XXVIII. Bd. (1880). -
Ueber die vortheilhaftere Verlaugung des Haselgebirges. B. n. H. J. der B. f. 
L. u. Ptibram. XXIX. Bd. (1881). - S c h e r n t h a. n n e r ,  Versuchsresnltatc 
über nach A i  g n e r's Wässerun!(smethode durchgeführten Laugwerkshetrieh. 
Oest. Zeit•chr. f. B. u.  H. Nr. 27 (1881). 
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die summarische Contraction Ev = v1 + v2 + v3 + v4 + es, 
welche in der That bei dem Salzberge von Ischl zwischen 
4°/0 und 5°/0 gemessen wurde. 

Bliebe Alles in demselben Zustande , fände keine Ver­
dichtung statt, so mlisste eine einmal bis zum Himmel gefüllte 
Wehre sieh selbst sättigen ; das ist aber nie der Fall, wie die 
Praxis zeigt , das Wasser .-erlässt nach dem ersten Momente 
<ler Füllung die Decke (den Himmel) der Wehre und muss 
vom Anfange bis zum Ende in Htets abnehmender Menge zu­
geleitet werden (bei zunehmender Sättigung bis zur Dimension 
eines Fadens) , man heisst dieses Nachfüllen A e t  z w a s  s e r  
n a c h g e b e n. 

Nehmen wir den einfachsten Fall , wir hätten ein Ge­
menge von reinem Steinsalz und 'l'hon ohne jecle fremde Bei­
mengung nnd suchen allgemein die Grösse der Aetzwasser­
menge, welche vom Beginne der Abätzung bis zur vollkommenen 
Vergütung nachgegeben werden muss. Es sei : 

;<. die Hältigkeit der ganz coneentrirten Soole , d. b. die 
Anzahl der Kilogramme Salze, welche l l dieser Soole enthält ; 

z das Gewicht eines Liters (dm3) wasserfreien Salzes, 
gleich dem specifischen Gewichte. 

v 1 die Volumsverminderung, Verdichtung, welche entsteht, 
wenn ein Liter wasserfreien Salzes sich auflöst. • 

M das ursprüngliche Volumen der Wehre in Cubikdeci­
metern (Litern). 

m die V olumszunabme, welche die Wehre erfährt, während 
der Inhalt derselben von Wasser in ganz concentrirte Soole 
übergebt, in Litern. 

w1 die Wassermenge, welche während der letzten Periode 
nachgegeben werden muss. 

Die Menge Salz , welche ein Liter concentrirter Soolc 

enthält, ist �' . daher das ganze Salzvolumen , welches die 
Cl. 

Wehre nach Beendigung des Processes aufgelöst enthält = 
k 

= (m + M) -. Cl. 
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Dieses Salzvolumen kommt offen bar der V olumsvergrösserung 
m der Wehre gleich , deren Volumen nur um das abgeätzte 
Balz sieb vergriissert haben konnte. k Es ist also m1 = (m1 + M) - - m1 IX =  m1 k + M k. ex k a) m1 = (cx -- k) • M 

gleich der in der Wehre nach Beendigung des Processes ent­
haltenen Salzmenge in Litern (dm 3) . Setzt man nun voraus, 
dass die Verdichtung dieselbe bleibt , ob nur 1 dm 3 Salz in 
reinem Wasser oder in Soole von irgend einem Hältigkeitsgrade 
aufgelöst wird , so kann man sagen , .dass während der Auf­
lii sung jener Cubikdecimeter Salz nach und nach eine Ver­
dichtung von zusammen m1 v1 Litern entstanden sein musste. 

Da aber gleichzeitig stets Aetzwasser nachfloss , welches 
die Verdichtung continuirlich ersetzte , so ist die ganze nach­
gefüllte Aetzwassermenge offenbar g-Jeich Jener Verdichtung 
m1 v1 , oder wenn der obige Werth von m1 substituirt wird, 

w1 = m1 v1 und w1 = [(ex��)] M als (1). 

die Aetzwassermenge, welche in einer Wehre nachgefüllt werden 
muss, deren ursprüngliches Füllwasser M Liter beträgt. 

Das Volumen , welches die Wehre nach Beendigung des 
Processes einnimmt, oder das erhaltene Soolenvolumen von der 
Hältigkeit k ist dann : k . ( ex -k+k) M ex  

(M + m1) = M + (:x-=:k) . M = .:VI ("- _ k) = (3:-k) (2). 

Rechnet man einen praktischen Fall , es sei IX = 2,078, 
das Gewicht eines Liters Soule sei = 1 ,207 kg ; es sind darin 
enthalten lc = 0,32 leg Salz und 0,887 kg Wasser , oder dem 

Volumen nach �- =  2�;;8 = 0,1539 l Salz in 0,887 l Wasser, 

zusammen 1 ,0409 l. Die Verdichtung ist also (L0409 - 1) = 
= 0,0409 l. 

Für die Auflösung von 0,32 kg Salz oder 0, 1 539 dm3 Salz 
entsteht also die Verdichtung 0,0409 Liter. 
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Man findet daher die Verdichtung v1 , welche entsteht, 
wenn 1 dm 3 Salz gelöst wird : 0, 1539 : 0,0409 = 1 :  v1 

d 0,0409 
0 26- 7 UD V l = 

0,1539 = ', 0 . 
Wir haben aber oc = 2,078 , k = 0,32 , v1 = 0,2657, 

l h 0,32 X 0,2657 M 4 c a  er ist w1 = 21078 _ 0132 i = 0,0 83. 

Die Aetzwassermenge beträgt also genauer 4·8 Procent von 
der anfänglich in die Wehre eingelassenen Wassermenge M, 
unter der Voraussetzung; dass v1 eine Constante sei. 

Ist v1 veränderlich , so erfordert die Bestimmung der 
Aetzwassermenge w1 die Analysis 1) : 

Sei " der veränderliche Hältigkeitsgrad der Soole in irgend 
einem Augenblicke während der Abätzung, v die Volumsver­
änderung, welche entsteht, wenn 1 dm3 Salz sich in 7t'-haltiger 
Soole auflöst, wobei v = f (r.), :x und M wie oben, m die Volnm­
znnahme , welche die Wehre bis zu dem Augenblicke erfährt 
wo dessen Haltigkeit r. ist, bedeuten. 

w die Wassermenge , welche bis zu diesem Augenblicke 
nachgefüllt werden müsste. 

In dem betrachteten Augenblicke hat die Wehre das 
Volumen (M + m), die Hältigkeit r., sie enthält also (M + m) r. kg 
Salz. Nach einem unendlich kleinen Zeittheilchen sei das 
Volumen der Wehre (M + m + d m), dessen Hältigkeit (" + d r.), 
so enthält dieselbe nunmehr (M + m + d m) (r. + d ") kg Salz. 

Die Wehre hat also während des unendlich kleinen Zeit­
raumes die Salzmenge (M + m + d m) (r. + d r.) - (M + m) r. = 

(M + m) d "  + " d m  leg Salz aufgenommen (wobei d m  d r. als 
unendlich kleine Grösse zweiter Ordnung vernachlässigt werden 
kann), oder in Cubikdecimeter ausgedrückt hat die Wehre (M + m) • � lt + lt d m  dm3 Salz aufgenommen. Nun ist diese aufge-

1% ex 

nommene Salzmenge offenbar so gross , als die Volumsver­
mehrung· d m ,  welche die Wehre gleichzeitig erfahren hat, 
denn die Wehre oder das Soolenvolumen kann sich nur soviel 

1) Von Herrn k. k. Oberbergrath Julius v. H a u e r. 
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vergrössern, als Cubikdecimeter festes Salz aufgelöst wurden. Es ist 
also d m = (M + m) d_:;; + '" d m  oder d m  (1- �-) = (M + m) � ::  

Cl 2 2 !X 
d m  cl ::  1 (lC-tm) - «- „ (3,· 

Wenn ein Liter Salz sich in 1.-haltige Soolc auflöst , so 
entsteht die Verdichtung Y. 

Man kann diese während eines unendlich kleinen Zeit­
raumes als constant annehmen und sagen , dass während der 
Auflösung der d m  l Salz die Verdichtung v d m dm3 entstanden 
sein muss. Diese Verdichtung wird aber ersetzt durch die 
während des unendlich kleinen Zeittheilchens nachgeßossene 
Aetzwassermenge d w, es ist also 

d w = v d m  oder da v = f (i.) ist, d w = f (-.) d m  (4). 
Die Gleichungen (3) und ( 4) bestimmen nun die Aufgabe. 
Die Gleichung (3) liefert nämlich : 

log nat (M + m) = - log nat (oc - - ") + Const. 
Zur Bestimmung der Constanten ist für „ = O m = O, also 

log nat M = - log nat oc + Const. 
Durch Subtraction von obiger Gleichung : 

log nat (M + m) - 19g nat :\f = log nat oc -- log nat (x - r.) 
(}11 + m) "' log uat l -M - = log nat (!X - ;:) 

M + m  2 °' -.--1-- = ( - ) ; (M + m) = M ( -)· .a a. - r;  or. - ,„ 

1. m = M (--°'- - 1) = � M. 
:x - -r.  0: - r; 

Substituirt man die Gleichung (3) in (4), so erhält m an 
d w = f (1.) (M + m) (0t d 1t::) 

und wenn hierin der W erth von m aus I substituirt wird 
d w  = f (r.) (M + (�) M) ( dr. ) Cl - 1t ci - r.  

d w = f ('rr) M (t + _'1; _) _ __j.r. -Cl - „ (!X - 1t) 
d w = f(i.) M . --"' -- . d :: = --!"1Cl_ 2 f (r.) d -;; (ci - ;;) (2- ;:) (x -::) 

M J f (::l d II w = 7. �=- ;;)' „ . 
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Das ist also die · Aetzwassermenge, welche nachgeflossen 
sein musste, bis die Soole die Hältigkeit 'it' erreicht hat. Wäre 
die Verdichtung constant und gleich v1, so hätte man statt f (7t) 
im obigen IntegTale v1 einzusetzen und erhalten 

- M J d '" - M: et v1 C t . w - _ x v1 (et - r.)• - (et-r.) + ons „ ,  

da für 'it' = 0, w = 0 ist, so 0 = M v1 + Const., daher durch 
Subtraction diesfü· Gleichung- von der obigen 

w = M v1 ((�) - 1J = M ( 
v1 r.�)' 

:x - r:  0: - ,„ 

welches Resultat mit den auf elementarem Wege erhaltenen 
Formeln im Einklange steht, und nach welchen wir, wenn die 
Verätzung im reinen Steinsalz vor sich ginge, die jedesmalige 
Aetzwassermenge nach der Zeit der Vergütung genau vertheilen 
könnten. Dass die Ergebnisse der Praxis mit den hier abge­
leiteten Formeln nicht übereinstimmen, ist klar, denn es können 
nicht für alle Fälle jene Einflüsse erkannt werden , welche 
durch Aenderung des specifischen Gewichtes, der Temperatur etc. 
eintreten, doch bestätigen sie im Allgemeinen den praktischen 
Erfolg. 

Nach meinen directen Versuchen fällt beispielsweise für 
den Salzberg von Ischl die Aetzwassermenge oder die totale 
Verdichtung zwischen die Grenzen 4,3 und 7 °1o  des Fällwassers. 

Wo die Gebirgsprocente aus vorausgegangenen Processen 
näherungsweise bekannt sind , können wir für ein bestimmtes 
Fällwasserquantum M jene Gebirgshöhe H bestimmen, welche 
während der Anreicherung der Wehren abgeätzt wird. 1) 

Unter obiger Bezeichnung ist, abgesehen von der Contraction, 
das Volumen Wasser in einem Cubikdecimeter k-hältiger Soole 

(i - �J = et: k dm3, daher sind o: - k k -- Wasser + - Salz = 1 dm3 Gt Ot . (o: - k) • et k et 
oder -k-· -r 1 = k' und 1 + (o: - k) = et - k Soole. 

1) v. S c h w i n d ,  Ueber die fortsetzende und intermittirende Ver­
wässerung des Haselgebirges. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 16 (1856). 

Je.hrb. d. Bergak. 1892. III. l 7 
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Um also M dm3 zurinnendes Wasser in k-hältige Soole 

zu verwandeln, müssen 
r;. k �Ik dm3 Salz vom Himmel abgeätzt 

werden, und es entstehen (r;.�:.k) dm3 8oole. Wäre m der locale 

Salzreichthum der gesammten Himmelfläche F iu Volumtheilen, 
z. B. 58%, so hit x der Antheil eines Cubikdecimeter = 0,58 = O,m, 
daher M k  M k  F H = (r;. - k) O,O m und H =  (r;. - k) X O,m x F '  

Dieser Ausdruck gibt die Abätzung für eine gefüllte 
Wehre von dem Inhalte M ,  der Himmelfläche F und des ab­
geätzten Gebirges, von dem Aetzmaasse H, welch letzteres sich 
natürlich nach dem Procentgehalte richtet , im Uebrigen aber 
wieder bei gleicher Fläche von der Wassermenge M abhängt. 

B. Continuirliche Wässerung 1) : 
Die continuirlicbe oder permanente Wässerung, auch Ver­

wässerung im Durchrinnen genannt , ist die Fortsetzung der 
auf dem Beete durch intermittirende Vergütung erzeugten Soole, 
so dass unter constantem Einflusse von Wasser am Sinkwerke 
stets sudgerechte Soole am Ablasse erzeugt wird , indem am 
Sink werke fortwährend Wasser eingelassen wird , während 
gleichzeitig bei geöffneter Pipe am Ablasse sudgerechte Soole 
abfliesst. 

Suchen wir vorerst , wie dies möglich ist , wie sich die 
Raumverhältnisse dieser Mengen von Salzwasse1· und Soole 
gestalten, und sehen wir ab von aller Löslichkeit. 

Es sei F der Flächeninhalt , beispielsweise 42 1 700 dm2, 
es sei diese Wehre mit Wasser gefüllt worden , man hätte 
dieselbe auf bekannte Weise vergütet , hätte ein Aetzwasser 
nachgegeben und wollte die continuirlicbe Wässerung auf dieser 
Unterlage vollgrädig·er Soole fortsetzen. 

1) Die continuirliche Verwässerung in Hallstatt. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 
Nr. 9 (1855). - A i  g n e r ,  Die continuirlicbe Verwässerung des Haselgebirges. 
(1862) Lithogr. - Die continuirliche Verwässerung und ihre Anwendung auf 
das Millerwerk. ÜeRt. Zeitschr. f. B. u .  H. Nr. �7 (1868). - v. S c h w i n d, Die 
älteste continuirliche Wässerung. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 36 (1870). -
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Setzt man k = 0,32, x = 2,0i8 und m = 58 und nimmt 
man an, dass pro Woche 0,56 dm continuirlich verätzt werden 

sollen , so haben wir nach obiger Formel F H = 0 � 111 k) , 
,111 � -

M = 775 600 dmJ als das Wassererforderniss für eine Woche, 
also pro Stunde 4616  dm3• Diese müssten unter constantem 
Drucke durch das Sinkwerk geführt werden. Wenn wfr in 
eine Wehre , welche mit M dm3 Wasser gefüllt ist , v dm3 
Wasser einleiten , so mussten v dm3 verschwunden sein , und 
es waren eigentlich nur M dm 3 Wasser zur Soolebildung thätig. 
Da auch bei der continuirlichen Wässerung eine Verdichtung 
stattfindet, und wenn obige 4616 dm3 zufliessen, dieselben auch 
gleichzeitig in Soole verwandelt werden , so muss die dabei 
eintretende Verdichtung ersetzt, das ist die Soole durch einen 
geringeren Ab- als Zufluss an den Himmel gedrückt werden, 
oder um die Grösse der Verdichtung mehr Wasser zugeführt 
werden, als am Ablasse gute Soole abfliesst. 

Dieser geringere Abfluss x ist um die Procente der Ver­
dichtung kleiner als der Zufluss ; setzt man wie oben diese Ver­
dichtungsprocente = 4,7 , so ist x = 0,953 x 4G16 = 4399 dm 3 
pro Stunde das Quantum der abfliessenden Soole. Ist der Zu­
fluss grösser als der Abfluss, so muss eine constante Auflösung 
erfolgen , die Soole bleibt unvergütet am Himmel und ätzt 
continuirlich. 

Der im Salzgebirge gemengte Thon fällt durch die Soole, 
häuft sich am Boden und quillt einem Schwamme gleich auf; 
er verändert als unlöslicher starrer Bestandtheil die Raumsumme 
nicht, und man kann sich seine kleinsten Theile in der Flüssig-

Ueber die continuirliche Verwässerung des Haselgebirges und deren Anwendung 
auf das Millerwerk. Berg- u. hüttenm. J abrb. der k. k. Bergakademien von Leoben 
und Pribram. XXI. Bd. (1878). - v. S e hw i n d, Die continuirliche Wässerung. 
Berg- u. hüttenm. Jahrb. der k. k. Bergakademien von Leoben und Pribram. 
XXII. Bel. (1874). - Entgegnung auf die Kritik des Aufsatzes über Ver­
wässernng cles Haselgebirges. Berg- u. hüttenm. Jahrb. der k. k. Bergakademien 
von Leoben und Pfibram. XXII. Bd. (1874). - v. S e h w i n d ,  Ueber die Be­
triebsverhältnisse des Eustach Herrisch-Werkes in Aussee. (1866) J,ithogr. 

17* 
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keitsmasse snspendirt denken. Cm auch hier diese Begriffe 
in einer mathematischen Formel zu fixiren , kann man sagen : 
Die in eine Wehre eingeleitete Menge Wasser lässt sich in 
2 Theile zerlegen : 

a) In einen Theil S, welcher bloss die abfliessende Soolen­
menge ersetzt, und 

b) in einen zweiten Th eil W 1 , der die Verdichtung ersetzt, 
welche entsteht, wenn S dm8 reines Wasser in concentrirte Soole 
verwandelt werden, und für welche dieselben Ausdrücke gelten, 
welche oben gefunden wurden : 

- k . v, s d h . w - s k v, s - s (1 k v, J W1 - (11 - k) ' a er - · + c<X - k) - + ("CX-- k) "  
Sueben 'vir nun die Gestalt der Wehroberfläche zu er­

mitteln, welche die Flüssigkeitstheile bewirken : Die den Wehr­
raum erfüllende Soole können wir uns aus 2 Theilen bestehend 
denken, einem unteren vollgrädigen höchst concentrirten Theil 
und einem oberen von geringerem specifischen Gewichte, welcher 
den ersten zur unmittelbaren Unterlage hat und V e r g ü t u n  g s­
r a u  m genannt wird. 1) 

Die von dem Himmel abgeätzten Salztheilchen müssen 
sich als sinkende Sooletheilchen in unmittelbarer Folge vertical 
ablagern und als solche eine Reihe von specifischen Gewichten 
repräsentiren, deren Grenzglieder, beispielsweise 1 , 1 70 und 1 ,200, 
die Oberfläche des Senkwerkes einerseits und der Ablass des­
selben andererseits sind. v. S c h w i n d  führt die Gleichgewichts­
lage der gelösten Soolentheilchen auf die Gesetze communicirender 
Gefässe zurück, und nachdem sich bei Flüssigkeiten von ver­
schiedener Dichte in communicirenden Gefässen im Zustande 
des Gleichgewichtes die Druckhöhen verkehrt wie die Dichtig­
keiten der Flüssigkeiten verhalten, also die dichtere Soole an 
der Peripherie der specifisch leichteren Soole am Sinkwerke 
das Gleichgewicht halten sollte, schliesst er, dass der Himmel 
am Sinkwerke höher stehen müsse als an der Peripherie, dass 

1) Die Verwässerung des Haselgebirges als Motiv der Bauanlagen, 
v. S ch w i n d , Wien (1854). 
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man somit einen Flüssigkeitspunkt am Sinkwerke und einen 
solchen an der Peripherie als Grenzglieder der allmählichen 
Anreicherung betrachten könne, die Form des Vergütungsraumes 
also die einer biconvexen Linse sei. 

Wir könnten an der Existenz dieses Raumes nicht zweifeln, 
wenn der ganze Process auch wirklich in einem communicirenden 
Gefässe vor sich ginge. Das communicirende Gefäss S c  h w i n  d's 
war jedoch nur eine Annahme und in den offenen W ebrräumen 
thatsächlich nicht vorhanden, es musste sich daher auch stets 
nur eine horizontale Gleichgewichtslage herausstellen nnd können 
daher die am Sinkwerke beobachteten Concavitäten auch nur 
als Auswaschungen durch U eberdruck ihre Erklärung finden. 

Mit der Abwesenheit des obigen Raumes entfällt aber 
von selbst die cyliudrische Aufsiedung, es muss eine Erweiternng 
eintreten, wie es sieb auch praktisch gezeigt bat. 

Wir verneinen die Existenz dieses b i c o n v e x  e n Ver­
gütungsraumes, dessenungeachtet existirt ein Raum unvergüteter 
Soole , ein Raum von horizontalen parallelftächigen Schichten, 
ein Vermittler zwischen den Grenzen Wasser und Soole von 
höchster Concentration, vermöge dessen in der normalen Periode 
der continuirlichen Verwässerung die Erweiterung geringer ist, 
als in dem ersten Momente der intermittirenden Vergütung, 
welch geringere Erweiterung aber nicht in der Concavität des 
Raumes , sondern einzig und allein in der höheren Saturation 
der Lauge gelegen ist. Eine Untersuchung vom Jahre 1863 in 
Ischl am Sinkwerke ergab folgende specifische Gewicutsver­
hältnisse. 

Tiefmaas� 
in Decimalzollen 

1 
7 
20 
30 
40 
60 
70 
80 
100 

1 Specifisches Gewicht am 1 Speciflsches Gewicht am 
Sink werk Sumpfkasten 

·�---r- ----u��--- - -T-
l. l,168 

1, 174 / 1 ,177 1 
1 
i 1 

1,152 
1 ,155 
1,169 
1, 176 
1 ,180 
1 ,187 
l,19U 
1 ,19;2 
1,200 
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Wir sel1en , dass die Dicke des Vergütungsraumes im 
Punkte des Einflusses die beträchtliche Grösse von einer Klafter 
zeigt , und welche Yeränderlich sein muss , da das specifiscbe 
Gewicht der Oberfläche bei gleichbleibender Wassermenge mit der 
Zu- und Abnahme der Gebirgsprocente grösser und kleiner wird. 

In diesem Sinne wird die Erweiterung bei einer homogenen, 
armen oder reicheren Wehre keinen grossen Unterschied zeigen, 
cla ihr im ersten Falle durch den Ueberschnss an Thon , im 
letzteren durch das höhere specifische Gewicht der gleiche 
Widerstand entgegengehalten wird. 

Wo aber die Homogenität des Gebirges durch das Auf­
treten reicher Steinsalztrümmer gestört wird , muss das ein­
flicssende Wasser eine Attraction um jene zeigen, und wir finden 
in der Tbat die Erweiterung dort eoncentrirt. 

Ueber die Behandlung des Vergütungsraumes bat ins­
besondere v. S c h w i n d  in Nr. 1 6  der Oest. Zeitschr. f. B. u. H.  
vom Jahre 1856 werthvolle Winke gegeben. 

Die continuirliche Wässerung hat die auf sie gesetzten 
Hoffnungen nicht erfüllt, doch hat dieselbe bei ihrem umfassenden 
Studium die Kenntniss über die Werkswässerung ungemein 
erweitert, und es gibt gewisse Umstände im alpinen Salzberg­
baue, wo dieselbe immerhin noch innerhalb beschränkter Grenzen 
eine ganz nützliche Anwendung finden kann. 

I. Theoretische Betrachtungen über den Verl&ugungsprocess 
des Baselgeblrges lD einem Werksraume. ') 

1. V e r w  ä s s e r  u n g s p ( o c e s  s i m  r e i n e n  S t e i n s a l z e. 

,__ __ .... 

Der Verlaugungsprocess verlaufe in einem 
a Medium von reinem Steinsalz und werde weiters 

beschränkt auf ein aus der Mitte des Werksraumes 
h genommenes Prisma von bestimmter Länge und B�eite l 

und Höhe des Werksraumes h (nebenstehende Skizze). 
Die nach einer Verlaugung erhaltene Aetzhöhe sei a ,  
und soll e s  vor Allem die Aufgabe sein , die Ab-

:. hängigkeit der Aetzhöhe von der Werkshöhe h zu 
'' Von August A i g n er junior. 



Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 263 

rechnen , wobei die bereits bekannten, bei der Rechnung mit­
wirkenden Thatsachen vorausgeschickt werden. 

Das speci:fische Gewicht des reinen Chlornatriums bei 
15° C ist bekanntlich 2,078. Ein Liter Soole enthält 0,32 kg 
Salz oder 26,5 Gewichtsprocente. Ein gewisses Volumen Salz, 
mehr dem zur gesättigten Lösung erforderlichen Volumen Wasser 
nehmen nach der Lösung um 3, 15°/o weniger Ranm ein als 
beide Bestandtheile vor der Lösung zusam_mengenommen. Der 
Verdichtungscoefficient ist demnach k = 0,9685. 

Es soll nun zum Zwecke weiterer Berechnung ermittelt 
werden, wie viel 1 l Wasser Volumeinheiten Salz zu lösen im 
Stande ist : 
1 l Wasser = 1 leg 
1 l Chlornatrium = 2,078 „ 

1 l Chlornatrium wiegt 2,078 kg 
X l „ 0,32 „ 

X = 0,32 : 2,078 = 0,154 
in 1 l Soole befinden sich also 0,154 l unverdichtetes Salz. 1 l 
Soole entspricht vor der Lösung ein Quantum von o,g�ss = 1,0325 l 

Wasser und Salz , 1 ,0325 l unverdichtete Soole - 0,154 l un­
verdichtetes Salz = 0,8785 l Wasser , also jene Wassermenge, 
welche mit O, 154 l Salz 1 l Soole gibt. 

O, 1 54 l Salz werden durch 0,8 785 l Wasser gelöst, 
X „ „ „ „ 1,00 „ „ „ 

1 l Wasser löst also cp = 0,1751 l Salz zu gesättigter Soole. 
Die allgemeinen Formeln für den Verwässerungsprocess 

sind nun folge.nde : 
Der Inhalt des oben erwähnten Prismas = l2 h, das durch 

diese Menge gelöste Salzquantum ist daher l2 h cp  l. (l2 h + l2 h cp) l  
Wasser + Salz lösen sich zu (12 h + 12 h cp) k Soole. Der durch 
die Verdichtung entstehende Raum, also jener Raum, welcher 
durch das nachfolgende Aetzwasser ausgefüllt werden muss, 
muss gleich seil'l der Differenz aus Wasser + Salz - Soole. 

Lässt man nun das neu eingeführte Aetzwasser wieder 
seine ihm zukommende Quantität Salz bis zur Sättigung lösen 
und diesen Vorgang bis in's Unendliche stattfinden , so ergibt 
sich folgende Tabelle : 
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T a b e l l e  1. 
Salz + Wasser Soole Aetzwassermenge 

[ l' h ( l  + 9) : F h k (l + :p) 
P h k (l + 9)2 (l - k) 
l' h k(l  + 9)3(1 - k)' 

l2 h (l + 9) (1 - k) 
12 h ( 1 + 9)2 ( 1 - k)2 
l2 h (l + 9)" (l - k)" 

, l2h (l + 9)2 (1 - k) 
: 12 h (l + <;>)8 (1 - k)' 
1 
\ I2 h (l + 9)1i (l - k)n-1 l2 h k (l + 9)n (l - k)n-1 P h (l + ip)n ( l - k)n 

Da dieser Process so lange währt, bis keine Verdichtung 
mehr stattfindet, also theoretisch bis in's Unendliche, so muss 
die gebildete Soolenmenge gleich sein dem urspriinglichen 
Werksraume 12 h mehr dem Aetzrattme l2 a. Die schliessliche 
Soolenmenge entspricht aber der Summe oben gefundener Theil­
mengen, also 

l2(h + a) = l2 h k ( l + <p) + l2 h k (l + 9)2 (l - k) +  . . .  + 
+ 12 h k (l + <p)n t.1 - k)n-1. 

Hier lässt sich beiderseits P kürzen , und aus diesem 
Umstande folgem wil' nach Umformung der Gleichung in 
a = h k {(l + rp) + (1 + tp)2 (l - k) + . .  + (1 + tp)0 (1 - k)n-1) - h 
den theoretischen Folgesatz I : 

D i e  A e t z h ö h e  i s t  u n a b h ä n g i g  v o n  d e r  h o r i­
z o n t a l e n  A u s d e h n u n g  d e r  W e r k s fl ä c h e  u n d  n u r  
p r o p o r t i o n a 1 d e r W e r k s h ö h e. 

Obige Formel lässt sich auch schreiben : 

(h + a) = h k (l + tp) {l + (1 + <p) (l - k) + 
+ (1 + cp)2 (1 _ k)2 + , . , + (1 + tp)n-1 .  (1 _ k)n-1 } . 

Bildet man das Summenglied der in der Klammer ( } 
enthaltenen Ausdrücke, so erhält man : 

(h + a) = 
h k  (l + 'il ((l  + <r)n ( l - k)n -- l }  und hieraus a bestimmt : 

((1 + ip) (1 - k) - 1) 
_ h k (l + <r) {(l + ip)n (l - k)n - 1) h a - (1 + ip) (l - k) - 1  - ' 

a - h {k (l + <r) (l + ip)n (l - �)n .- k � k <r - 1  + k_- '? + k 'f' +  l} - (l + 9J - k - k 9 - l , 

a = h \
fk (1 + 9)_(1_ + �)n (1 - k)1:_- 9}

· 9 - k - k 9  
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Setzt man in diese Gleichung die oben für k und <p ein­
geführten W erthe ein, so erhalten wir : 

= {0,9685 (1,1751) (l, 1751)n (0,0315)n - 0,l 75l}h a 
0,1751 - 0,9685 - 0,9685 . 0,175 ' 

_ 0,175 - 0,9685 X 1,751 X 0,0370ln h a 
- 0,96298 · · 

Lassen wir die Anreicherung sich so lange fortsetzen, bis keine 
Verdichtung mehr stattfindet, n also = oo wird, so nähert sich 
0,03701 n = 0 ,  es wird also der ganze Ausdruck hinter dem 
Minuszeichen gleich O und man erhält a = 0,181 h .  

Folgesatz II : D i e A e t  z h ö h e  a b e i  v o I I  k o mm e n  
r e i n e m  S a l z ge b i r g e  i s t  t h e o r e ti s c h  g l e i c h  d e r 
0, 1 8 1 fa c h e n u r  s p r ü n g l i c h e n W e r  k s h ö h e. 

Bei 1 m Werkshöhe wird also die Aetzhöhe 0,181 m sein. 
Anhangsweise soll noch die verwendete Aetzwassermenge be­
rechnet werden, dieselbe ist : 

A = l 2 h (l + <p) (l - k) + 12 h (l + <p)2(1 - k)2 + . . . + 
+ 1 2h (  1 + <p)n (l - k)D, 

Nennt man die Höhe , welche das Aetzwasser in der 
Fläche 12 einnehmen würde, = a, so ist : 

A = l2 n = l2 h (l + qi) ( l  - k) + . . . + l2 h (l + <p)ll (l - k)n, 

a = h (l + <p) (l - k) + . . .  + h (l + cp)n (l - k)n, 
a = h (l + <p) (l - k) (1 + (1 + <p) (l - k) + 

+ . . . + (1 + qi)n-1 (1 _ k)n-1) 

und wieder das Summenglied gebildet : 

a = h 1 � ci: �� CT � k) r1 - ((1 + <p) c1 _ k)JnJ, 

für ((1 + <p) (l - k)}n = 0 

a - h (1 + cp) (l - k) - 1 - (1 + � ) (1 - k) 
0,0370ln - 1  a = h 0,03701 
O,Oä70l _ 1

-

= h 
l - 0!0370ln 0 03701 a 

0,96299 ' 

a = �:����! h (l - 0,0370ln), 

a = 0,038 h (1 - 0,3701 n) und für n = oo a = 0,038 h . 
• 
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Folgesatz III : D i e  i n  e i n e m  W e r k e  Y e r b r a u c h t e  
g e s  a m  m t e A e t  z w a s  s e r  m e n g e  i s t  g 1 e i c h  d e r  W e r k­
fl ä c b e m n l t i p l i c i r t  m it d e r  0,038 fa c h e n  durch schn i t t­
] i c h  e n W e r k s h ö h e ,  o d e r  i s t  g 1 e i c h  3,8°1o d e r  F ü 1 1-
w a s s e r  m e n g e ,  A = F x 0,038 h. 

Berechnet man mit Einführung obiger specieller Wertbe 
die einzelnen gefundenen Aetzwasserrnengen , so erhält man : 
o = 0,03701 11 ,  02 = 0,0370l 2h ,  o3 = 0,0370l 3 h  etc., also eine 
fallende geometrische Progression mit dem Quotienten 0,0370 1 .  
Es ist selbstverständlich , dass die Contraction i n  Wirklich­
keit nicht wie hier eine sprungweise ist , sondern dass die 
Aetzwassermengen allmählich abnehmen. Durch entsprechende 
Interpolation lassen sieb leicht jene Glieder rechnen , welche 
zur Ermittlung der Curve der Abnahme des Aetzwassers nöthig 
sind. Bei der Kleinl1eit des Quotienten würde jedoch die Auf­
tragung der kleinen Coordinatentheilcl1en einigen Schwielig­
keiten begegnen, und ist es daher angezeigter, die Aetzwasser­
mengen für jeden Zeitmoment rechnungsweise zu bestimmen. 

Um j edoch beiläufig den Verlauf der Curve zu zeigen, 
wollen wir im Nachfolgenden zwischen der allerersten Aetz­
wassermenge zu Beginn der Verlaugung, welche ja der ursprüng­
lichen Werkshöhe in diesem Falle proportional ist , und den 
nächstfolgenden zwei Gliedern interpoliren. Die erhaltene Reibe 
lautet : 1, 0,3355, 0,1 10981, 0,03701, . .  0,0370! 2 = 0,001369. 

Nachdem die Auftragung dieser kleinen Zahlen die Ueber­
sichtlichkeit stören würde , wollen . wir ein Vielfaches dieser 
Verhältnisszablen , z. B. das Tausendfache, nehmen , wodurch 
die Curve in ihrem Charakter selbstverständlich nichts ein­
büssen wird. 

Auf der Ordinate werden die den einzelnen Aetzwasser­
mengen entsprechenden Höben aufgetragen , auf der Abscisse 
die einzelnen Verwässerungsperioden, welche aber ja nicht etwa 
als gleiche Zeitabschnitte aufgefasst werden dürfen (Fig. 9, 
Taf. IV). Die Curve entspricht der Gleichung einer Exponential­
function der allgemeinsten Form y = b ax. Da sich die Gleichungen 
der erzeugten Soolenmengen und die der erforderlichen Aetz-
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wasserrnengen jeweilig nur um den indifferenten Factor (l .:_ k) 
unterscheiden , so ergibt sich , dass für die in den einzelnen 
Perioden enthaltenen Soolenmengen sich eine Curve ganz gleicher 
Ordnung und Gestalt wie die obige verzeichnen lässt ; daraus 
ergibt sich : 

Folgesatz IV : D i e  Vo lu m enzunah m e  an  gesättigter 
Soo le  ist  genau  p r o p o r t i o n a l  d e r  V o l u m e n z u n a h m e  
d e r  z u  g e fii h r t e n A e t  z w a s  s e r  rn e n g e. 

2. V e r w  ä s s e r  u n g s p r o  c e s  s i m  H a s e  1 g e b  i r g e. 

Bei der Verwässerung des Haselgebirges tritt schon mehr 
die praktische Seite in den Vordergrund ,  zugleich zeigt sich 
auch , dass ein fiir praktische Fälle giltiges Resultat durch 
Rechnung hier noch weniger zu erhalten ist , denn es ist in 
speciellen Fällen weder die Zusammensetzung des Tauben, noch 
die j eweilige Beschaffenheit ,  d. i. die Blähungsfähigkeit des 
Thones bekannt, daher es zweckmässig erscheint, in den folgenden 
theoretischen Betrachtungen die reellen W erthe nur dnrchschnitts­
weise einzuführen , um den ganzen Vorgang anschaulicher zu 
machen, gleichwohl aber die allgemein geltenden Gesetze aus 
den allgemeinen Formeln abzuleiten. 

Auch hier soll der Wässerungsprocess in einzelne Perioden 
eingetheilt werden, obwohl der Vorgang an und für sich kein 
sprungweiser, sondern ein continuirlicher ist, und daher in jeder 
Periode, nachdem die Lösungsfähigkeit umgekehrt proportional 
der Sättigung ist, eine an sich allmähliche Abnahme der Aetz­
höhe stattfinden muss. 

Durch entsprechende Interpolation in den Hauptformeln 
kann man jedoch jedes dieser Stadien mathematisch erfassen, 
und �ie Summirung der Wässerungsergebnisse in den Haupt­
perioden muss dem Endresultate der Gesammtverwässerung 
gleich sein. v. K r  i p p's Untersuchungen über das Blähen des 
Thones haben ergeben, dass bei Wasseraufnahme unter gleich­
zeitiger Verharrung des Thones in seinem plastischen Zustande 
eine Volumsvermehrung um lO°lo des ursprünglichen Thon-
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volnmens stattfinde , nimmt der Thon jedoch so viel Wasser 
auf , bis er zerfällt , so entspricht die auf genommene Wasser­
menge 22°/0 cles ursprünglichen Thonvolumens. Nimmt man 
nun einerseits an , dass sich der Thon bei der Verwässerung 
beinahe so voll i:augt , bis er zerfällt , andererseits aber der 
Laist aus Bestandtheilen besteht , die gar kein Wasser auf­
nehmen, so kann man durchschnittlich eine Blähung des Laistes 
Yon 15°/o voraussetzen. 

Die Praxis zeigt, wie wir später sehen werden, mitunter 
bedeutend mehr. 

Diese 15% Volumszuna hme müssen aber = 15°, 0 Wasser­
aufnahme sein , oder es wird zur Volumszunahme des Thones 
der Menge des Auflösewassers 150/o des vorhandenen Thon­
gehaltes entzogen. 

Wenn wir t den Blähungscoefficienten des Thones nennen, 
so würde derselbe unte1· obiger Voraussetzung folgenden W erth 
annehmen : t = 1, lf>. 

Ist das Thonvolumen vor der 

" " 

so ist 'l\ = 'l\ X t. 
" nach „ 

Verwässerung T 1 1  

" T2, 

Nimmt man weiters an , in einem Theile Haselgebirge 

seien _!_ Salz vorhanden, so beträgt der in diesem Theile ent­
s 

haltene Laist 
8 - 1.  

s 

Die absolute Raumsumme des Wassers und Laistes· vor 
der Blähung ist selbstverständlich gleich der Raumsumme aus 
ii.brigbleibendem Wasser und gequollenem Laiste nach der 
Blähung. Das erste Füllwasser sei wiederum gleich 12 b. Von 
diesem Wasser kommt jedoch nur derjenige Theil zur Ver­
wässerung, welcher nach Quellung des Laistes noch übrig bleibt. 

Es ist nun allerdings richtig , dass der Laist , w�n er 
am Himmel mit reinem Wasser in Berührung gelangt , sich 
nicht gleich anfangs mit diesem reinen w asser vollquellen wird, 
sondern dass er nach seinem Zubodenfallen noch etwas satte 
Soole in sich aufnimmt. Diesen letzteren Umstand in dieser 
Abhandlung auch noch zu berücksichtigen , würde zu weit 
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führen, insbesondere weil die Verdichtung der geringen auf der 
Werkssohle aufgenommenen Soolenmenge sehr gering ist und 
daher vernachlässigt werden kann , daher die in dem Laiste 
aufgenommene Salzmeng·e als Taubes betrachtet werden kann, 
und sonach die absolute Raumsumme von Laist und Salz 
nach wie vor die gleiche bleibt. Die unvermeidlichen Salzrück­
stände im  W erkslaiste sind ja ohnehin auf das Verlustconto 
zu setzen. 

Es sei nun vor Allem zu berechnen, wie viel vom Füll­
wasser 12 h zur Salzlösung verwendet wird. 1 Theil Wasser 
löst qi Theile Salz , daher wird die in 1 Theil Haselgebirge 

befindliche Menge _!__ Salz durch __!__ Theile Wasser gelöst ; s 'P s 

ferners : 1 Theil Thon bläht sich zu t Theilen ; die in 1 Theil 
Haselgebirge enthaltene taube Menge bläht sich daher zu 
s - t

. t ; , dem Füllwasser wird in Folge dessen zur Blähung 
s 

die Wassermenge 

entzogen. 

s - 1  t -
s - 1  = s - 1  (t - l) 

s s s 

Zur Lösung von _!__ Salz und zur Blähung der dazu­s 

gehörigen � Theile Thon , also zur Lösung von 1 Theil s 

Haselgebirge sind daher __!__ + s -� (t--:-- 1) Theile Wasser nöthig, 'P s s 
oder zur Lösung 1 Theiles Salz und Blähung des dazugehörigen 

Thones bedarf es _!__ + (s - 1) (t - 1) Wasser , und die zur 
'P 

Blähung eines Volumtheiles Thon benöthigte Wassermenge 

beträgt 'P (s � l) + (t - 1). 

Setzt man den Ausdrnck -1- + (s - l) (t - 1) der Ein-'P s s 
fachheit halber = !'·• und berechnet die durch das Füllwasser 
12 h geätzte Haselgebirgsmenge, so kann man sagen : 

1 Theil Haselgebirge benötbigt !'· Wasser, 
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x Theile Haselgebirge werden gelöst durch l2 h Wasser, 
l' h 

daher x :  1 = l2h : 11., x = --. ' .... 
Hievon entfällt auf reines Salz � und auf Thon 

P h (s -_!)
: 

� s  11 s  ' 

diese,
"
sowie die sieb weiter ergebenden Werthe werden in die 

unten folgende Tabelle II eingesetzt. 

Da ? Theile Salz durch 1 Theil Wasser gelöst werden, 

so wird 1 Theil Salz durch _!_ Wasser gelöst , daher 
12 h Salz 

9 fL S  
durch � Wasser. 

11 s 9 
Um die zur Blähung verwendete Wassermenge zu rechnen, 

kann man sagen : Bei 1 Theil Haselgebirge wird von der 
· s - l  d d 1 ganzen Wassermenge :'· der 'fhed -5- (t - 1 )  verwen eti a lCr 

von der Wassermenge 12 h der Theil x : 
(8 - 1) 
_: - (s - t) : p. = x : l2 h  

s 

x = l2 h (s -Jl(t - 1). 
S fL  

Die übrigen in den folgenden Rubriken der Tabelle aus ·  
gesetzten W erthe ergeben sich selbstverständlich und theil-
weise analog der Tabelle 1. , 

Was die letzte Rubrik betrifft, so ist zu bedenken, dass 
der Werksraum nach der ersten Periode gleich sein wird dem 
ursprünglichen Werksraum mehr der abgeätzten Salzmenge, 
weniger dem durch Blähung erfolgten Zuwachse des Thones, 
d. i. der zur Blähung verwendeten Wassermenge, also : 

T l' h l' h W = l2 h + - - - - - (s - l) (t - 1) = fL S  fL S 
l2 h -:- -p:s [:'· s - (s - 1 ) (t -- 1) + 1]. 

Setzt man die erhaltene Aetzwassermenge 
l2 11 (t±lJ (1 -- k) 
fL s 9 

als neues Füllwasser in Colonne 1 ein , so erhält man bei 
weiterer Verfolgung dieser vorausgegangenen Argumentation 

· sämmtliche weitere in Tabelle II angesetzten W erthe , und 
kann man sonach zur Interpolation derselben schreiten. 
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T a b  e i l e  II. 
1 s - 1  Voraussetzung : - + -- (t - 1) = u .• 'f' S  1 S ( 

1 L li 
===�=

F
=

u
=
· u

=-,=
r
=

e
=
sp

=.=
A
=

e
=
tz

=
w
=

a
=
ss

=
e
=
r

��==�=
H
=

i
=
ed

=
u
=

r
=
ch

�
g

=
eä

=
t
=
zt

=
es

�
H

=
a

=
se

=
Ig
=

e
=
bi

=
rg

=
e
�= I 

1 P h 

l' h
, 

(rp + J ) . 
(1 - k) µs 'I' 

l' h ("' + -1)' (1 - k)' µ' s' 'I' 

l' h 
µ 

!' h . (rp + 1 ) • (1 - k) 
µ•s 'I' 

� c'l'_::f-__1)' <1 - k)' µ's' 'I' 

l' h ("' + i)n-1 
----- ·--- (1 - k)n-1 µn-l sn-1 rp 

___!� (rp + l)n-l (l - k)n-1 
µn sn-1 'I' 

2: = - -�·2114� 
µ s - o,2114 

llI. 
Hievon entfällt auf Salz 

l' h 
,u s 

l' h . (rp + 1) . (1 - k) µ's' 'I' 

�� . (rp + 1)' . (1 - k)2 
µ'a' 'P 

� ("' + __1)�-1 (1 - k)n-1 
µn sn 'I' 

2: = P h --1-­µ s - o,Ha 

-------- 1 
� = lj h 'fJ.:.l = 

µs- lj) (l - k) 
= P h  s 

µ s - 0,2114 

IV. 
Entfällt auf Taubes 

l' h -- . (s - 1) 
µ s  

12 h (rp + l) 
- . -- -· . (1 - k) (s - 1) µ's' 'I' 

:.�, ("'�_Ir <1 - k)2 cs - 1) 

� ('l'_+_l)"-' (l - k)n-1 (s - 1) 
µn sn 'I' 

2: = l' h s - 1  
µ s - 0,2114 

V. 1 VI. 
Zur Salzlösung verwendete Wassermenge! Zur Bläh1,ng verwendete Wassermenge 

!: =  

l' h 
/l S 'J'  

l' h rp +  1 1 - k  
µ'•' . 

'I' 
. ·- 'I' I�� �; ( re_;_J) 2 ( 1  � k)' 

l' h 
- (s - 1) (t - 1) 
µ s  

l' h 'I' + 1 µ>f;?. . ---;p (1 - k) (s - 1) (t - 1) 
l' h (rp + 1)' 2 ) 1,,8; -'I'- ( l  - k) (s - 1) (t- 1 

� ("' + 1)�-1 <1 - kl� 1� ("' + l)n-1 (l
:
- k)"-l {s- l)(t-1) 

µn sn 'I' 'I' 1 !'" sn 'I' 

P h  l'h 1----,-. -l-,-h-(s·---1)-( t _
__ ll __ _ 

rp (µ s - 0,2114)- = 0,175 · p s -- 0,037 1 "' = 1• s -- o,2i:i4-
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vu. Salz+ Wasser 

12 h rp + 1  
,u s rp 

_!'_!1_ (rp + u• (1 -k) µ•s• . </' 
• 

_l' h ('l'_t_!)3 (1- k)ll µ' s' 'I' 

_l' h _ ('I' + l )n( [ - k)n-1 ,un sn cp 

... �.711 l'h 
� = µs - 0,21 14 

VIII. 
Soole 

-1.".h_ . (rp + ll . k µ s  rp 
l' h - ("' + 1)' (1 - k) k µ' s' 'I' 

I•h (re_+ 1)" (l - k)' k µ's' rp 

l' h ("' +'I' l)n (1 - k/n-1 k µa SD 

,, 6,4996 1' h � =  f' s - 0,2114 

IX. X. j 
. Aetzwassermenge Taubes + Wa.sser ' -���=��====�������==��==== i 

� - rp + 1 . ( l - k) µ s  'I' 
� ("' +  1)' ( l - k)2 µ• s• 'I' 
� ("' + 1)3 (1 - k)3 µ•s• 'I' 

1211 • (s - l) t µ s  
� • rp + 1 (1 - k) (s - 1) t µ• s• rp 

�:�, ("'-� 1)" ( 1 - k)2 (s -- l) t 

1 1 1 1 
� ("' +

·
1)a c1 - k)• � ("' + i)a-1 c

·
1 - k)•-l (s - l) t  \ 1-��µ_a_s_a�-'l'������� -µn�s-a�-"':__ __ ������� 

!. = O,llH12h 
µ� - 0,2114 

� = l'h (s - l) t  11 µ s - 0,2114 

Durch Summirung der in Colonne II angeführten Hasel­
gebirgsmengen findet man das Aetzwasser bezogen auf die 
Werkshöhe h. 

Die Summirung ergibt : {rp+ 1 (l- k)\n "' - 1 

s - �  fl. S J • - fl. • (�) (1 - k) _ 1 ' 
fL S 

(rp + 1 (1-k))n . 
da "' bei unendlich fl. B  

grossem n eine unendlich kleine Grösse ist, also vernachlässigt 
werden kann, so findet man nach Multiplication im Zähler und 
Nenner mit minus 1 :  
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l2 h 1 12 h p. s 
S = --;- · 'tl] (l - k) 

- p:- ·
p.s - rp_+ 1 (l - k)

-

1 - rp rp 
fL s 

= l2 h 
s iJ. S- rp� l(l -k) 

wobei ? und k bestimmte Grössen sind , daher der Ausdruck 

\? + 1 ( 1 - k) eine Constante, u11.d zwar eine positive Constante \? 
ist und sich folgend schreiben lässt : 

S = _!_2__li_ . ___J:..'.I __ = 12 h .  --8-- oder � .  s 
• f1. 1„ s - Uonst. 1„ s - Const. 1„ s - Const. 

Je griisser im obigen Ausdruck s wird, d. h. je geringer 
die Salzhältigkeit des Gebirges ist , desto mehr nähert sich 

P h  der Bruch __ Cs' ·---t der Einheit, oder desto mehr ist S = -, s - ons . fL 
desto grösser wird also die abgeätzte Gebirgsmenge sein. Da 1 s - l 

( ) d kl 
. . d 

. 
nun 11· = - + -- t - 1  ausser em um so emer wir , Je  

<p s  s 
.. 

' d  ' d  h d A d  k 
P h  

h grosser s wir , wir auc er us ruc - um so me r 
fL 

wachsen, je grösser s wird. 

Für tp = 0,1751 und k = 0,9685 (siehe ersten Theil dieser 
Abhandlung) kann man obige Formel näher präcisiren. Aus 
dem Vorhergehenden ergibt sich nun : 

Folgesatz V : D i e A e t  z h ö h e b e i m  H a  s e l g e b i r g  e 
i s t  u m  s o  h ö h e r ,  j e  k l e i n e r  d e r P r o c e n t g e h a l t  d e s  
G e b i r g e s  i s t ,  u n d  u m g e k e h r t ,  u n d  b e t r ä gt d a s  

5,1996 + ts(s - l) _ s fa c h e  d e r  W e r k s h ö h e. 

Nimmt man durchschnittsweise den Blähungscoefficienten 
t = 0,15  an, so ergibt sich obiger Werth : 

s·- l2h s  - 5,3495 + 0,15 . s . 

Zum Beispiel bei einer Hältigkeit des Gebirges von 50°1o, 

also ! = ; , s = 2 ,  beträgt die Aetzhöhe h' = h 0,354 , also 

pro Meter Werkshöhe eine Versudhöhe von 35,5 cm. Ein Ver-
Jahrb. d. Bergak. 1892. III. 18 
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gleich mit praktischen Daten ergab ein annäherndes Resultat. 
In Ischl, wo man den Salzgehalt des Gebirges mit annähernd 
50% annehmen kann, kommen pro Meter Werkshöhe an Ver­
sudhöhe im Ehrmann�werk 34,43 , im Appoldwerk 32,7 , im 
Heimswerk 32,8, im Kolloredowerk 34 cm. 

Die Sammirung der übrigen Werthe ergibt, für ip = 0,1751 

und k = 019685 , wobei der Ausdruck '?_t_! (1 - k) = 0,211 4  

wird, folgende Resultate : 

T a b  e I I  e III. 
I. Erstes Füllwasser + 

+ A  h 0,2 114 + h  etzwasser . . . . . (J- S  _ 0,2114 
II. Hiedurch geätztes Hasel- s gebirge . . . . . . . . h . !'- s - 0,2114 

1 III. Hievon entfällt auf Salz h .  !'- 8 _ 0,2114 
IV. Hievon entfällt auf s - 1 

Tanbes . . . . . . . . h . (J- S  - 0,2114 
V. Zur Salzlösung verwen-

l dete Wassermenge . .  b .  <;> (;.i.s _ 012114) 
VI. Zur Blähung verwendete 

(s - l) (t - l) W assermenge . . . . . h . !'- s _ 012114 
6,711  VII. Salz + Wasser . . . . . h . (J- S  _ 0,2114 

h 6,499G VIII. Soole . . . . .. . . . . . . (J-S _ 0,2114 
0,2114 

IX. Aetzwassermenge . . . . h . !'- 8 _ 012114 
X. Taubes + Wasser, wel-

ches znr Blähung �es (s _ l) t Tauben verwendet wud h . !'- 8 _ 0,2114 
XI. Ausdehnung des Werks-

raumes nach derWä.sse-
1-1s - (s _ l) (t - l) + l 6,711 rnng . . . . . . . . . . h . 1-1 s - 0,2114 1-1s - 0,2114 

Die Interpretation obiger Werthe ergibt sich von selbst. 
Die einzelnen Colonnen stehen in folgendem Verhältnisse zu 
einander : 
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I :  II : III : IV : V :  VI : VII : VIII : IX : X :  XI = 1 ,21 1 4 :  s :  1 :  (s - 1) :  

: f :  (s - 1) (t - t) : G771 : 6,4996 : 0,21 1 4 :  (s - l) t :  lfl· s - (s - 1) 

(t - 1) +  1 }  

Es  ist hier nur noch in einer Tabelle ersichtlich zu machen, 

welchen Werth p. s _ �.2114 , d. i. die auf das Haselgehirg·e ent­

fallende Salzmenge bei verschiedenen Procentgehalten des Hasel­
gebirges und bei gleichzeitig verschiedener Quellungsfähigkeit des 
Thones (sandiger Laist, viel oder wenig Anhydrit, oder andere • 
unquellbare Körper, fetter Laist etc.) annehmen würde. Hiedurch 
Iiesse sich dann durch einfache Multiplication mit den ent­
sprechenden Verhältnisszahlenjeder beliebige obige Werth rechnen. 

Ein Vergleich der gerechneten und in praxi gefundenen 
Resultate muss den nach mehreren Versuchen zwischen beiden 
W erthen enthaltenen Correctionscoefficienten ergeben. Hätte 
man für cp und k andere als hier angegebene , vielleicht ge­
nauere W erthe gefunden, so ist es selbstverständlich, dass die 
in Tabelle III angeführten W erthe ihre Giltigkeit verlieren. 

Die in Tabelle II enthaltenen Formeln müssen jedoch 
unter allen 1'mständen ihre Giltigkeit behalten , und ist es 
leicht, durch Summirung der entsprechenden Einzelnformeln die 
Summenformel zu erhalten nach der Gleichung : 

Sn = a + a b  + a b2 + . . .  + a bn-1 = a � _=-
1
1
• 

Die entsprechenden W erthe für u s _ �-2114 sind : 
. ' 

T a b e l l e  IV. l __ P r o � n t lt a l t i g k e i t  d e s  G e b
_
i r g e s i 

-
�-0 _1_ -�--' 50 1 60 1 70 1 

j S = S,33 1 s = 2,5 1 S = 2 1 S = 1,66 1 s = 1,42 : 

t = 1. 1 . . . .  

-. · II o.1744 o.1770 0,1785 0,1�
1 

o.1840 / 
t = 1,15 . . . . . 0,1709 0,1746 0,1770 0, 1786 0,1797 

1 t = 1 ,20 . . . . · 1 1 0,1701 0,1724 0,1754 0,1775 0,1790 

Die geringsten Werthe pro t = 1 ,15  und s = 2 und die 
grössten W erthe pro t = 1 ,1 und s = 1 ,42 für einen Meter 

18* 
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Werkshöhe in Centimeter ausgedrückt sind für die einzelnen 
Posten beispielsweise hier zos_ammengestellt. 

T a b e l l e  V. 

t = l,2 1 t = l,15 1 t = l,1 

--- --- ---s = 3,33 1 s = �  s = l,42 
cm cm [ C11I 

I. Füllwasser . . . . . . . 
II. Hiednrch geätztes Haselgebirge 

III. Hievon entfallen auf Salz 
IV. Hievon entfallen auf Taubes 

1 
" i  

V. Zur Salzlösung verwendetes Wasser 
VI. Zur Blähung verwendetes Wasser . 

VII. Salz mehr Wasser . 
VIII. Soole 

IX. Aetzwassermenge 
X. Taubes mehr Wasser 
XI. Ausdehnung des Werksranmes nach 

103,6 
56,7 
17 
39,6 
97,1 

7,9 
114,1 
110,5 
3,6 

47,5 

der Wässerung · II 114,1 

103,7 
35,4 
17,7 
17,7 
101.0 
2,6 

118,7 
115,0 
3,7 
20,3 

118,7 

103,9 
26,0 
18,4 

7,6 
105,0 
0,8 

123,4 
119,5 
3,9 
8,5 

123,4 

Aus diesen Zahlen ist zu ersehen , dass die Ausdehnung 
des Werksraumes gegen oben gleich ist der dem Salzquaritum 
entsprechen"den Höhe, mehr der Höhe der zur Salzlösung nöthigen 
Wassermenge. „ 

Vorausgesetzt, dass die vorangeführten W erthe alle richtig 
sind, so ist es unschwer, sich umgekehrt aus gegebenen Daten 
den Procentgehalt de� Gebirges zu ermitteln : Sei F die Aus­
dehnung der Werksfläche, M die gemessene Füllwassermenge, 

so ist ! = h die mittlere Werkshöhe ; sei weiters A = der 

Aetzwassermenge, so ist 

A = Fh 0,2114 = M 0,2114 
1-1 s - 0,2114 1-1 s - 0,2114 

= M 0,2114 _ � + (s - 1) (t - 1) - 0,21 14 
0,2114 A = M 5,4996 + (s - 1) (t - 1) und 

5,4996 A '+ (s - l) (t - 1) A = 0,2114 M 
( _ l) = 

0,2114 M - 5,4996 A 
s (t - l) A  
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0,2114 M - [0,5499 - (t - l)J A s = 
(t - l) A  

der Procentgehalt = lOO °lo. 
s 

Eine weitere Aufgabe ist , zu berechnen ,  ob und unter 
welchen Bedingungen bei ein ein Werke eiii Erblinden zu be­
fürchten ist , und nach wie viel Wässerungen eine Säuberung 
nothwendig ist. 

Eine Säuberung wird niemals nöthig sein , sobald sich h 
niemals verkleinert , also mindestens constant bleibt. Es muss 
zu diesem Zwecke die Höhe der gewonnenen Soolenmenge 
gleich sein dem ursprünglichen Werksraume 

6.4996 1 h = h .  
1-1 s _ 0,2114 und -rr- + (s - l) (t - 1) - 0,21 14 = 6,4996 

5, 7 1 1  - 0,2114 + (s - l) (t - 1) = 6,4996 
(s - 1) (t - 1) = 1 

1 
(s - 1) = 

(t - 1) 
t 

s = (t-=-1) 

D P t h lt b t „ t l 100 100 (t - l) er rocen ge a e rag a so 8- = --t--. 

Ein bezügliches Beispiel wird auf Grund praktischer 
Daten zum Schlusse durchgeführt werden. 

Soll berechnet werden, nach wie · vielen Wässerungen bei 
· d · P h 100 (t - D / · w· 

k irgen emem rocentge alte unter --i---'- 0 0 em er sraum 

sich auf die Hälfte vermindert hat, also gesäubert werden miws, 
so sei bedacht : 

Der Werksraum nach der ersten Verwässerung 
6,4996 . ( 6,4996 J 2 

h .  
1-1 s - 0,21 14, nach der zweiten h 11. s - 0,2114 , nach 

h (-��Jx· fl.S - 0,2114 • 

( 6,4996 Jx h .  Es  muss also h P:-s _ 0,2114 = 2 und 

( 6,4996 Jx (s - 1) (t - 1) + 5,4996 
= o,5, 

der xten 
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x . [log 6,4996 - log {(s - 1) (t - 1) + 5,4996)] = log 0,5, 
log 0,5 X =  log 6,499ö - log {(s - 1) (t - 1) + 5,4996) " 

Voraussetzung : Nach praktischen , am Ischl er Salzberge 
mit grosser Genauigkeit vom k. k. Steiger Franz R e t t e n­
b a c h  e r  durchgeführten Versuchen stellt sich die Blähung mit 
56°1o heraus. Es ist jedoch hierunter nicht die eigentliche 
Blähung verstanden , sondern 100 Theile Taubes (fest) geben 
156 Theile lockere Masse. 

Wir werden also mit viel grösserer Wahrscheinlichkeit 
auf genaue Rechnung diesen praktischen W erth , statt des 
von K r  i p p im Laboratorium gefundenen W erthes, einführen und 
sagen t = 1,56. 

Hienach beträgt der Procentgehalt des Haselgebirges, 
bei welchem die Werkshöhe stets constant bleibt 

100 _ 100 X 0,56 _ 360 , 
s - 1 ,56 - lo · 

Will man rechnen, nach wie viel Wässerungen bei einem 
Procentgehalte von 25°io eine Säuberung nothwendig ist, so ist 

log 0,5 x = -�---�-----� log 6,499ö - log {3 X 0,56 + 5,4996) 
log 0,5 0,3010300 7 W" x = log 6,4996 - log 7,1796 

= 
0,043�l36 = asser. 

Wollte man den Procentgehalt des Haselgebirges unter 
Beibehaltung obiger Voraussetzungen rechnen , so haben wir : 

Füllwasser = M und � = 11 

Soole S = .!!. �4996- .s = M · 6·��9ß + O 2114 F fL s - 0,2144 11 F S ' 

und ! + (s - 1) (t - 1) = M · �'�996 + 0,2114 

M ·;�996 + 0,2114 - 5,711 
(s - l) = 

0,56 �� + 0,2114 - 5,711 + 0,56 
s =  �� -

Procentgehalt P :..._ lOO Ofo . 
s 
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II. Die Soolenerzeugung in der Praxis. 

Dieselbe geschieht : a) durch die Offenverwässerung, 
b) durch die Himmelverwässerung, c) durch Gefällsverwässerung, 
d) durch Verwässerung eingestürzten Hauwerkes oder zum 
Zwecke der Verlaugung eigens gewonnenen trockenen Gebirges 
(Trockengewinnung). 

a) D i e 0 ff e n v e r  w ä s s e r  u n g. Ist die Zustellung des 
S. 229 beschriebenen Werksatzes vollendet und die allgemeine 
Dammwehre bis auf die Hälfte ihrer Länge und zwei Drittel 
der Höhe hergestellt , so wird die Verwässerung der durch 
die Kreuz- und Parallelöffen gebildeten Pfeiler eingeleitet. Zu 
diesem Zwecke wird · das Wasser durch das Sinkwerk ein­
geführt und zuerst bis auf etwa 0,3 m der Pfeiler höhe ange­
zogen , weil im entgeg·engesetzten Falle bei ganz gefülltem 
Werke die Oeffen von dem niederfallenden versottenen Ge­
birge unaufgelöst vergraben und vor dem ferneren Angriff des 
Wassers geschützt würden. Man lässt in der Regel ein der­
artiges Wasser nie zur vollen Sättigung kommen , sondern 
lässt die unvergütete Soole in ein tieferes Werk , kratzt den 
Laist von den Ulmen und säul:lert ihn über den Damm hin­
aus , um dem nächsten Wasser einen neuen frischen Angriff 
zu bieten. 

Bei jedem neuen Wasser steigt man etwas in die Höhe und 
sucht die Offenmittel (Pfeiler) zu durchschneiden, bis dieselben 
endlich durchsotten sind und das Werk unter Himmel steht. Bei 
ärmeren Werken muss dann eine Säuberung vorgenommen werden. 

An der Sohle des Werkes bleiben nach vollständiger 
Säuberung durch den aufgerissenen Damm , oder viel zweck­
mässiger durch die Piitte , wohl noch einige pyramidale Er­
hebungen zurück , die man jedoch in der Regel stehen lässt, 
da es sich ja hauptsächlich darum handelt , dem verticalen 
Angriff des Wassers baldmöglichst eine grnsse Fläche dar­
zubieten. Die Verwässerung soll möglichst rasch und bei 
reichen Kernstrichen auch vorsichtig geschehen. Sollten sich 
dessenungeachtet Ausschnitte gegen die Dämme zeigen, so sind 
dieselben durch kleine Flii.geldämme zu schützen. 
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Die Anzahl der vorzunehmenden Offenverwässerungen ist 
sehr verschieden und hängt von der Reichhaltigkeit des Gebirges 
und von der Menge der Veröffnungen ab ; so ergingen z. B. bei 
dem 1256 m2 messenden Werkssatz Julius v. H au e r  in Hall­
statt 15 Offenverwässernngen, und wurde schliesslich von dem 
anfänglichen ersten W a8ser pro 390/il bis zur Himmelverwässerung 
und Säuberung ein Fassun�r8um von 15 863 hl erzielt. Folgende 
Tabelle gibt die diesbeziiglichen Verhältnisse bei den Salzbergen : 

1 1 A.n•a.hl der Stärke der 

1 Werksdurch- Oft'en- Oft'ensäube- Oft'enpfeiler 1 We1·kaform mes•er in verwäsire· rungen von Mittel 
lletern zu Mittel in 1 rungen 

Metern 1 Allllsee . . I I Kreisform 1 25-19 7-ll 1 0 4 
1 II 1 42 Doppel-1 Hallstatt Kreisfonn , werke, 30 alte 12-20 1 3-6 · 1 1 1 Werke \ Ischl . . ,! elliptisch i 40-30 30-40 2-3 3 . \ ! 1 50 X 1 1  3 Hallein . . !i rechteckig 50 X 20 

: 36 2 1 1 

1 Hall . .  : 1 elliptisch ül-33 r 4 - 13 2 2,00-4,5 1 
1 Berchtes- 1 \ gaden . elliptisch 120-40 50-70 1 0 12 1 
1 1 1 1 10-35 1 1 1 

Man sieht aus den erfolgten Offenverwässerungen , <lass 
Aussee und Berchtesgaden jedenfalls die reichsten Mittel haben,  
und dass die Anzahl der Offenverwässerungen unter übrigens 
gleichen Umständen von der Stärke det· Mittelpfeiler und der 
Beschaffenheit des Laistes abhängig ist und aus manche n  
unregelmässigen Vorgängen auch manche Einflüsse unbekannt 
sein mögen. Ist das Werk unter Himmel gebracht , also sind 
die letzten Protuberanzen der Pfeiler an der Firste in einer Ebene 
verschwunden und ist noch eine allfällige Säuberung VOl'­
genommen worden , so wird der Damm auf die ganze Länge 
verschlagen, am Sinkwerke eine in Centimeter getheilte Latte 
aufgestellt, die Ebene des Himmels ebensöhlig auf diese Latte 
herübergewogen und dieset· Durchschneidungspunkt mit o be­
zeichnet. Es ist dieser Punkt der Ausgangspunkt für alle nun 
folgenden Himmelverwässerungen , und werden nun die Aetz­
höhen vom 0-Punkt dieser Latte an gerechnet. 
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b) D i e H i  m m e 1 s v e r  ä tz u n g o d e r W e r k s v e r­
w ä s s e r  u n g kann nun auf dreierlei Weise stattfinden : 

x) Durch die gewöhnliche oder intermittirende Himmel­
verwässerung, Schnellwässerung, Inductionswässerung, ß) durch 
die continuirliche oder permanente Wässerung , y) durch die 
Sehachtwässerung. 

�) D i e  g c w ö h n l i c h e i n t e r  m i t  t i r e n d e  W ä  s s e­
r u n g :  Ist die allfällige Säuberung, die Aufnahme des Werkes 
behufs Vermessung beendet und hat die Aufstellung der Himmel­
latte, sowie die Erhöhung des Sumpf- und Einseihkastens statt­
gefunden, so sind alle Vorbereitungen getroffen, um die Fiillung 
des Werksraumes vorzunehmen , also die Wasserarbeit in vcr­
ticaler Richtung mit der erforderlichen Beschleunigung zu be­
ginnen. Die Füllung des Werkes geschieht in möglichst aus­
reichender Menge in Röhren von 10 cm Liebte , aus welchen 
das Wasser am Kopfe des Sinkwerkes in den in Fig. 10, 
Taf. IV abgebildeten Zimenttrog fliesst. Obgleich leicht einzu­
sehen ist , dass das Ausgreifen der Werksulmen umso stärket· 
stattfinden wird, je  reicher das Werk, je grösser sein Fassungs­
raum und je höher also seine Werkshöhe ist, und es daher aus 
dieser Ursache geboten erscheint , die Füllung aus möglichst 
grossen Strähnen in kürzester Zeit zu beschleunigen, so ist nicht 
zn leugnen, dass die Werkserweiterung auch in dem Momente in 
weitaus grösserem Maasse stattfinden muss, in welchem das W asse1· 
den Himmel erreicht, nachdem bei jeder differentialen Lösung in 
verticaler Richtung gleichzeitig eine solche in horizontaler Richtung 
eintreten muss, deren Maass wir W e r k s  e r  w e i t e r  u n g, V e r­
s c h n e i d u n  g nennen, dass der ausgenützte Wehrraum bei den 
bisherigen Vorgängen daher niemals eine Cylinder-, sondern stets · 
nur eine abgcstutzte Kegelform darstellen wird, dessen Seiten­
wände in der Richtung des Aufsiedewinkels verlaufen. 

Ist die Fiillung vollendet, so treten die oben entwickelten 
Gesetze der Verdichtung ein und muss diesen Gesetzen bei der 
Lösung genau Rechnung getragen werden. Sobald das Wasser 
den 0-Punkt des Himmels, der ja das Niveau des durchschnitt­
lichen Himmels anzeigt, e1Teicht hat, muss die Menge des ein-
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zuleitenden Wassers abgekehrt und auf jene Grösse vermindert 
werden, welche der jedesmaligen Verdichtung entspricht. 

Dieses verminderte Wasser, das Abkehrwasser, heisst d e r  
A e t z e r, auch d as A e t z w a s e e r. E s  ist j ene Wassermenge, 
welche in jedem Zeitmomente in einem solchen l\faasse nach­
zugeben ist , als ihm die Auflösung am Himmel noch nach­
folgen kann , weder mehr noch weniger , als nothwendig ist, 
die in jedem Augenblicke stattfindende Verdichtung zu ersetzen. 

In demselben Verhältnisse nehmen auch die in gleichen 
Zeiten verlangten Aetzhühen ab , wie aus einem praktischen 
Beii;piele des Salzberges von Ischl ersehen werden kann und 
wobei die Sättigung der Soole von 0-32 kg Salz pro Hekto­
liter Soole zunimmt. 

: o--.1�. l-10-2o kg 1 1�-=-30k:1 ! ,. so-32 kg ls2-a2,5kg [ � _ 

Werk 1 \ Aetz- 1 , 1 Aetz- / '� \ Aetz 1 1 Aetz- 1 Aetz- 1 ;a � \�tun- m&aes iStun- m&aBS l�tnn·lmaass , Stoa· mRll.88 tun· lmaaee � _ 1 den 1 cm ,\ den : cm 1 den cm i· deu 1 cm 1 den , cm i:!:: 

Lötsch . II' 33 18 '111 83 17 [ : 274 19,5 1 144 5,5 \ 36 1,5 2,26 
Lindner · 24 13 41) 10 · · 158 13,0 104 2,0 ' 34 0,5 1.27 
Ehnnann \ 1 51 2 1,5 I I 157 20 l l 314 2 1,5 169 5.5 1 72 2,5 2,06 
Appold . \ : 26 11 ,0 t l 63 , 10,5 1 1 208 , 13,0 96 2,5 11

7
54

1 , 2,0 l, 19  
Helms . i i  30 1' 11 ,5 i 'I 98 : 12,5 208 1 14,0 104 1 5,5 

87 
\ 4,0 1 ,45 

Kolloredo i 1 3 8,0 I, 59 ; 8,5 197 8,5 72 2,4 6,6 1.0 
P r o  K i l o g r a m m  e n t f a l l e n  b e i : 

Lötsch . 3,3 1 1,8 8,31 1,7 \l 27.4 \ 1 ,95 i 72 1 2,25 60 1 2,5 1 -
Lindner 2,4 1,3 4,6 1 ,0 1 15,8 1.30 1 52 1 1,00 57 0,83, 
Ehrmann 5,1 2,15 15,7 2,0

_ 
1 31,4 2,15 84,5 2,75 120 �,10 -

Appold . 2,6 1 ,1  6 ,3 l,Oo , 20,8 1,30 48,0 I 1,25 90 3 ,3 1 -
1 ��i:�edo I! r;g , 6:�5 1\ �:� 6:�� 11 ig:� ö:i� 1 1 �:�: U5 U� 1 tggl\ = 1 

Wie aus dieser Tabelle zu entnehmen ist, sind die Aetz­
zeiten und Aetzmaasse verschieden je nach der Reichhaltigkeit 
des Gebirges und nach der Höhe des Werkes, welche mit der 
Reicl1haltigkeit des Gebirges wächst. 

Das bei jeder Wässerung verätzte Maass nimmt zu mit 
der Werkshöhe und mit der Armuth des Gebirges und ist daher 
unter übrigens gleichen Umständen ein gewisses Maass der 
Procenthältigkeit. Die durchschnittlichen Aetzmaasse auf ein 
Wasser sind verschieden und wechseln : in Aussee von 9-80 cm, 
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in Hallstatt von 20-80 cm, in Ischl von 32-70 cm, in Hallein 
von 29-58 cm7 in Hall von 22-126 cm und in Berchtesgaden 
von 50-llO cm. 

Die Aetzzeiten haben durch die Kun�t der Wässerung 
bedeutend abgenommen , und es ist heutzutage nicht mehr 
schwer, ein Werk von ca. 40 000 hl Fassungsraum in 5 Tagen 
zu füllen und bei einem Aetzmaasse von 0,6 m in 20 Tagen 
zu vergüten , wozu im Anfange unseres Jahrhunderts 40 bis 
50 Wochen nothwendig waren. 

Sobald die Soole sudwürdig ist, d. i. 32 kg Salz im Hekto­
liter bei + 15° R enthält , wird dieselbe gutgesprochen , ein 
Decimeter vom Himmel gefällt , indem ein Theil der Soole in 
ein tieferes Werk abgelassen oder eingeschlagen wird , daher 
diese Werke , in welchen ein Vorrath vergüteter Soole maga­
zinirt wird , auch E i n s  c h 1 a g w e r k e  genannt werden. 

Zur Bestimmung des Soolegehalts an Salz dient gegen­
wärtig der vom Mechaniker K r a ft auf empirischem Wege 
angefertigte Soolenmesser (Fig. 1 1  , Taf. IV) , welcher angibt, 
wie viele Kilogramm Salz in einem Hektoliter Soole enthalten 
sind und ist die diesbezügliche Literatur in den angeschlossenen 
Abhandlungen enthalten. 1) 

Eine auf verlässliche Versuche basirte U ebersichtstabelle 
gibt den Salzgehalt pro Hektoliter Soole , das dazugehörige 
specifische Gewicht und den Procentgehalt unserer alpinen 
Soolen bei der herrschenden Temperatur von 70 R und der Tem­
peratur der Gutsprechung bei 15°  R in nachstehender Tabelle : 

') Ueber den Gehalt bei Bestimmungen der Soolen in den Salzberg­
werken. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 6 (18:34). - von Carl v. H a u e r ,  Der 

Salinenbet.rieb Oesterreichs in den österreichischen Alpen. Jahrb. d. geol. 
Reichsanstalt. XIV. Bd. ( 1864). - Maass und Gewicht der Soole nach metri­
schem Systeme. Berg- u. hüttenm. Jahrb. d. Bergakademie f. Leoben n. Pfibram. 

XXIII Bd. (1875). - Ueber gesättigte Soole vom Standpunkte des Salzberg­

mannes. Oest. Zeit.sehr. f. B. u. H. Nr. 28 (1883). - von Carl v. B a l z b e r g, 
Neuerungen und Verbesserungen in den Sudeinrichtungen bei der k. k. Saline 

von Ischl, Soolwaagen. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 31, 32 (1883). - Ueber 

die Aufnahme von Nebensalzen bei der Haselgebirgsverlaugung. Oest. Zeitschr. 

f. B. u. H. Nr. 35, 36, 37 (1881). 
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" •  • • •. „.,.. - • ·- • •- · • • • ._. ••• • 1t • • •- , �ac _ 0_, ' ., • -•- _ • ' • • J  •"-• • Soole mit + fo0 R = I I bei + 7!f R Temperatur , 1  
Kilogr. 1 Spec. Gewicht 1 Procente 1 : Kilogr. 1 Spec. Gewicht 1 Procente 

' 34 1,2222 
' 1 1 

33 1 ,2140 1 
32 1,2070 1 31  1 ,2007 
30 1, 194S 
29 1 , 1889 
28 1 ,1 830 
27 1 , 1 770 1 26 1 ,1 7 10 
25 1 ,1650 
24 1 ,1589 
23 1 ,1528 
22 1 , 1466 

' 34, 12 I 27,82 
27,18 i 33,p 1 
26,51 1 32, l l  
25,82 1 31 , ll 

25,U 1 30,11 
24,39 1 29, 11 
23,67 28,10 
22,9! i 27,10 

1 . .  
22,20 1 26,10 
21,46 1 25,10 
20,71 24,09 
19,95 23,09 
19 , 19  

1 ,2279 27,78 
1 ,2186 27, 1 7  
1,2112  26,5 1 
1 ,2050 25,82 
1 ,1989 25, 1 1 
1 ,1930 24,40 
1 , 1871  23,67 
1 ,18 1 1  22,94 
1 ,1752 22,20 
1 ,1692 21,46 
1 ,1631  20,7 L 
1 ,1569 19,95 
1, 1507 19, 19 ' 21 1 ,1404 18,41 

1 22,09 
21,09 1 ,1445 18,42 . 

20 1 , 1341 1 7,63 20,08 1 ,1382 17;64 
19 1 , 1277 16,85 1 19,08 1 ,1318 16,85 . 
18 1, 1 2 1 3  16,05 1 18,08 1 1 ,1254 1 16,06 
17  1 ,1 149 15,25 � 1 7 ,07 1,1 190 15,25 
1 6  1 , 1084 14,43 : 1 16,07 1 ,1 1 24 14,44 
15  1, 1019 13,61 1 1 15,07 1,1058 13,62 

1,0954 12,78 1 4,06 1 ,0991 
1 14 12,79 . 

. 13 1,0888 1 1,94 . 13,0G 1 ,0923 1 1,95 . 
12 1,08.:?2 1 1  ,09 12,05 1 ,0855 11 ,10 . 
11  1 ,0756 10,22 11 ,05 1,0786 1 10,24 . 
10 1 ,0689 9,35 10,04 1,071 7  9,37 . 
9 1 ,0622 8,47 9,04 1 ,0646 8,49 
8 1 ,0554 7,58 8,03 1 ,0575 7,5\:J 
7 1,0485 6,68 7,03 1,0505 6,69 . 
6 1 ,0416 5,76 6,02 1 ,0!33 5,77 . 
5 1 ,0346 4,83 . 5,02 1 ,0361 4,84 . 
4 1 ,0276 3,89 4,01 1 ,0288 3,89 ·. 
3 1 1,0206 2,94 1 3,01 1,0216 2,94 ' 
2 1 1 ,0136 1 1 ,97 II 2,00 1,0 142 1 ,�n · -
1 1 ,0065 0,99 1,00 1,0069 0,99 
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Soole mit + 7' R = . __ JJ bei + 15" R Temperatur 

Kilogr. 1 Spec. Gewicht ·' Procente li Kilogr. ' Spec. Gewicht 1 Procente 

1 1 34 1 1 ,2267 1 33 1 1 ,2 1 76 1 i 
32 i 1 ,2104 1 1 3 1  1.2044 1 30 1 , 1983 
29 1 , 1 925 
28 1.1866 
27 1 ,1806 
26 1 ,1747 
25 1 , 1 687 
24 1, 1 625 
23 1,1563 
22 1 ,1501 
2 1  1 , 1 439 
20 l ,  1 376 
19 1 ,1312 
1 8 1 , 1 248 
1 7  1 ,1 185 
1 6  l , 1 1 1 9  
15 1 , 1 053 
14 1 ,0986 
1 3  1 ,09 1 8  
1 2  1 ,0851 
1 1  1 ,0782 
10 1 ,0713 

9 1 ,0643 
8 1 ,0572 
7 1 ,0502 
6 1 ,0431 
5 1,0359 
4 1 ,0287 
3 1 ,0215 
2 1 ,0142 
1 1 ,0069 1 

'I 1 

27,7 1 I, 33,88 1 l i  32,89 1 27,10 
26,43 i i 31 ,89 1 
25, 73 i; 30,89 1 
2� ' I  1 ::>,o3 Ir 29,89 
24,32 1 :  28,89 
23,59 1 1  27,90 
22,87 ' 1 26,90 
�2,13 1 1 25

,90 
21,38 l i  24,90 
20,64 I! 23,91  
19,87 l i  22,91 
19,13 1 1 21,91 

i '  1 8,35 1 1 20,92 
17 ,58 1 i 19,92 
16,79 1 1 18,92 
16,00 1 1 7,92 i l 1 5, 1 9  l i  16,93 
1 4,39 l j 15,93 
1 3,57 1 14,93 
12,74 13,93 
1 1 ,90 12,94 
11 ,06 1 1 ,94 
10,20 10,95 

9,33 1 9,95 
8 ,45 8,96 1 7,56 1 7,96 
6,66 6,97 
5,75 5,98 
4,82 4,98 
3,89 1 3,99 
2,93 I I 2,99 
1 ,97 I I 2,00 
0,99 1 ,00 

1 ,2210 1 27,74 
1 ,2130 1 27, 1 1  
1 ,2061 1 26,44 
1 , 1 999 25,73 
1 , 1 940 25,03 1 
1 , 1 881 1 24,31 
1 ,1 823 23,59 
1 , 1 763 22,87 
1 , 1 704 22,13 
1 , 1 644 21,38 
1 ,1582 20,64 
1 ,1521 1 9,87 
1,1459 19, 1 2  
1 ,1397 18,35 
1 , 1 334 17,57 
1 ,2770 16,79 
1 , 1 207 15,99 
1 , 1 143 15,19 
1 ,1078 14,38 
1 , 1014 13,56 
1 ,0949 12,72 
1 ,0883 1 1 ,89 
1 ,0817 1 1 ,04 
1 ,0751 10,18 
1 ,0685 9,32 
1 ,06 18 8,44 
1 ,L551 7,54 
1 ,0 J 82 6,65 
1 ,0413 5,74 
1,0344 4,81 
1 ,0274 3,88 
1 ,0205 2,93 
1 ,0136 1,97 
1,0065 0,99 
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Das zu1· Verlangung --angewendete Wasser mit seinem 
Gehalte von kohlensaurem Kalke und ::\lagnesia und der gleich· 
zeitigen Anwesenheit der in der folgenden Tabelle genannten 
Gemengtbeile des Haselgebirges schliessen schon im vorhinein 
die absolute c11emische Reinheit der Salzsoole aus ; die in dem 
!';alzberge durch Verlaugung des Haselgebirges entstehenden 
Soolen sind daher auch mehr oder weniger reich an Neben-
11alzen, und zwar an Sulfaten von Kalkerde, Kali, Natron, sowie 
an Cblorüren von Magnesium, je nachdem <lie�e Soolen frisch 
erzeugt zur Benützung gelangen, oder in den Einschlagwerken 
unter dem Einflusse der das Haselgebirge constituirenden Be­
standtheile längere Zeit ihrer Masseneinwirkung oder chemischen 
Affinität ausgesetzt werden, wobei auch gleichzeitig eine Ein­
wirkung auf den Gehalt oder das specifiscbe Gewicht der 
Soole stattfindet. Nach den Analysen von C. v.  H a u e r  1) haben 
die Soolen des Kammerguts folgende Zusammensetzung : 1\ 1 hl Soole enthält Kilogramm J 

1 S o o l e n v o n , Schwefeleaure Se.lze II Chlor I I II Direct 

1 1 Samme ;gefun-
Ke.lk 1 Ke.Ii jNe.trolljJ llfg j Ne. \ : 1  d•n 

'
.
� J 1. F

1
risch erzeugt . · II 0,374 0. 180 0,615 '.I 0,565 29,91? 1

.
1�1,6�9: !32,038 

1 � 4. 1 /, Jahre alt . . 110,288 0,349 0,640 .1 0,802 29,50U l31,5 19,tl32,098 \ :;ä l 5. Aus den Soolen- 1 'i 1 \l:Il stuben in Ischl . 0,43! 0,2 1 6 0,361 · 1 0,470 30,246 ,31,727131,656 f 1 .  Aus dem Lebenau- 1 1\ f 1 \- werke in Ischl . . 0,372 0,239 0,473 J 0,420 l29,659 i31, 1631 31,005 � 2. 3 Jahre alt . . . 0, 170 0,595 1,738 0,618 30,02, 13.'1,1491 32,921 
l,..... l 3· Aus den Soolen- I I , 1 stuben in Ebensee 0,324 0,191 0,636 110,516 29,812 131,47 31,206 {1 .  4 Jahre alt aus \ dem Enstach Her- 1 

� risch-Werk . . . . 0,230 1,379 3,247 1 1,062 28,744 34,6621133,971 1 gi 2. 4 Jahre alt aus ,!j dem:Monsbergwerk 0,205 0,775 l,527 1 0,712 29,312 32,53Jl32,380 1 3. Aus demPlentzner-
' werk . . . . . . . o.�05 1,119 1,179 0,911 ,29,76 :3,17 133,464 

1) Carl v. H a u e r ,  Der Salinenbetrieb in den österreichischen 
Alpen. Jahrb. d. geol. Reichsanstalt. XIV. Bu. (1864). - A. v. K r i p p, 
v�rsuche über das Verhältniss von Steinsa.lz und Salzthon zum Wasser be­
züglich einiger beim Verwässernngsgeschäft des Sa.lzberges auftretewlen 
physikalischen Erscheinungen. Oest. Zeitschr. f. B. n. H. Nr. 52 (1868). 
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Ans diesen Untersuchungen hat sich ergeben , dass eine 
durch längere Zeit abgelegene Soole ohne Ausnahme weniger 
Gyps enthält , als frische Soole , dass jedoch durch längere 
Zeit in den Einschlagwerken magazinirte Soole eine Wechsel­
zer�etzung erleide und hiebei relativ eine Abnahme von Chlor­
natrium und eine Zunahme von schwefelsaurem Natron , Kali 
und Chlormagnesium stattfindet, dass es also im Interesse des 
Hüttenmannes gelegen ist , die möglichst vergütete Soole so 
schnell als möglich aus dem mit Sulfaten geschwängerten 
Laistfiltrum abzuziehen. 

Die chemische Reinigung der Sudsoole insbesondere 
nach P a t e r  a und die vorgeschlagene Methode zur Beseiti­
gung des gro�sen Glaubersalzgehaltes durch Kältemischungen 
sind noch Probleme , deren Lösung der Zukunft vorbe­
halten ist. 1) 

Ebenso ist die Frage unentschieden, ob die extreme Con­
centration bei der Vergütung der Soole zum Nutzen des Sud­
processes selbst auf Kosten der Himrnelserweichung fortgesetzt 
oder im Interesse des Salzberges zur Schonung des Wehrhimmels 
frfiher unterbrochen werden soll. 

Bei jenen Salzbergen, welche einen gypsigen, mehr durch­
lässigen Thon haben, werden die vom Himmel losgelösten Salz­
theile einer späteren Auflösung durch das neue Ankehrwasser 
schwer entgehen , was bei dem plastischen Thone nicht der 
Fall ist , und hier auch grosse Verluste für den Salzberg ent­
stehen können. In dieser Hinsicht ist die oben S .  282 angegebene 
Tabelle aus der Praxis seh1· lehrreich. 

Der  e i g e n t l i c h e  p r a k t i s c h e  Wä s s e r u n g s d i e n s t  
u n d  s e i n e  B u c h  fii. h r u n g. Der Wässerungsdienst besteht 
in der Bedienung und Nachsicht bei der Soolenerzeugung 
oder Auslaugung , der Ueberwaehung der Laugwerke und 
der dazugehörigen Wasserleitungen , sowie der Ausleitung 
der Soole. 

1) Ueber die Gewinnung von Nebenprodncten mit Rücksicht auf die 

chemische Reinigung der Sudsoole. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 21 ( 1 867). -
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Die dabei in Y erwendung stehende Mannschaft , die so­
genannten W ä s s er e  r ,  welche nebstbei die S e l b s t w ä s s er 
oder sogenannten R a  u b w ä s s e r ,  die Dmckwässer für even­
tuelle Maschinenbedienung und Säuberung , sowie das Abfall­
wasser zu iiberwachen haben , theilen sich in zwei Partien 
(P a s s e n) , die sich jeden Montag ablösen , daher für jeden 
Pass eine volle Woche Dienst und eine volle Woche Rast ent­
fällt. Dieselben verfahren gleich anderen Grubenarbeitern acht­
stündige Schichten , welcl1e durch die im Dienste Stehenden 
im steten Wechsel verfahren werden, wodurch der Wässerungs­
dienst stets belegt erhalten ist. Um in die Anforderungen, 
welche die Auslaugung bedingt , einen Einblick zu gewinnen, 
mag noch folgendes Beispiel aus einem Salzberge mittleren 
8alzreichthumes (Ischl) dienen : 

Die Erzeugung von jährlich 700000 hl Soole bedingt 
22--26 Wässerungen der Langwerke, aus welchen sich durch­
schnittlich 30 000 hl Soole für eine Wässerung berechnen. Dieser 
Durchschnitt für ein Langwerk mittlerer Grösse dü1fte 29 500 hl 
Flillwasser und 1 500 hl Aetzwasser beanspruchen, da eifahrungs­
gemäss dort einige Procente im Laiste zurückbleiben. 

Sind die bestehenden Wasserleitungen und Mesströge 
(Fig. 10, Taf. IV) derart eingerichtet, dass durchschnittlich 1 80 hl 
pro Stunde als Füllwasse1· gegeben werden können , so ergibt 

sich ein Zeitraum von 2i:� = 1 64 Stunden oder rund 7 Tagen 

für die Werksfüllung. Die durchschnittliche Aetzzeit mit 24 Tagen 
angenommen beträgt daher die Dauer einer Wässerung sammt 
Füllung einen Monat, daher für jeden Monat (24 : 12 =) 2 Wässe­
rungen entfallen, welche durchzuführen Aufgabe des Wässerungs­

llersonales ist. 

Ueber da� künstliche Dungsalz von Aussee. Oe;t. Zeitschr. f. ß. u. H. Nr. 25 
(1872). - A. Pa t ex  a ,  Studien über den Salzsiedeprocess und Reinigung 
der Sudsoole. Oest. Zeit.sehr. f. B. u. H. Nr. 37 u. 38 (1872). - A. P a t e r  a, 
Ueber die Soolenreinigung. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 1 (1873). - Ueber 
die Aufnahme von Nebensalzen bei der Haselgebirgsverlaugung. Oest. Zeitschr. 
f. B. u. H. Nr. 35, 36, 37 (1881). 
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Die genaue Durchführung einer jeden Wässerung bedingt 
im Besonderen , dass vor Beginn derselben darauf gesehen 
werde, dass die Leitungen sowohl als auch die Zimentirnngs­
vorrichtungen am Sinkwerke und Ablasse in einem brauch­
baren Zustande, die Ablasspipen gut geschmiert, gehörig ver­
sichert seien und gut schliessen. Zur Anwässernng selbst wird 
dem Wässerer in schwierigeren Fällen ein Strähnarbeiter als 
Gehilfe beigegeben. Während der Füllungsdauer hat der Wässerer 
bei der Wasserleitung fleissig nacbzuseheu, am Zimenttrog den 
Wasserstand genau abzulesen und auf dem Wässerungsbogen 
und im Taschenbuch, welches er stets bei sich zu tragen hat, 
zn notiren. Nähert sich ·der Füllwasserstand dem Himmel , so 
muss der Wässerer durch fleissige Beobachtung den Zeitpunkt 
der Himmelserreichung zu ermitteln suchen, an Ort und Stelle 
diese Erreichung abwarten , was insbesondere bei der kleinen 
Umgrenzung am Sink werke umso schwieriger ist , je kleiner, 
und in Folge dessen empfindlicher das Werk ist. 

Ist der Himmel erreicht, so ist sofort der Salzgehalt der 
Lauge zu erheben, der Himmelmaassstab eventuell mit seinem 
Nullpunkte dem Wasserstand gemäss zu corrigiren und der 
W asserzuflnss auf das der Beschaffenheit des Werkes ent­
sprechende anfängliche Aetzwasser abzumindern. 

Die Anhaltspunkte für die anfängliche Aetzwassermenge 
sucht sich der Wässerer aus den Aufschreibungen der früheren 
Wässerungen mit Bezug auf die Füllwassermengen und richtet 
das erste Aetzwasser darnach ein. 

Dasselbe kann auch sehr zweckmässig auf dem Wege 
der später erwähnten Inductionswässerung berechnet werden, 
und dieselbe dem gebildeten Wässerer als Correctiv seiner 
praktischen Handlungsweise verlässlich dienen. 

Bei jeder Abänderung, Umstellung des Aetzwassers, welche 
vom Befunde des Aetzwassers , des Salzgehaltes und dem 
stärkeren oder schwächeren Anliegen der Lauge am Himmel 
abhängig ist, hat der Wässerer Alles zu notiren, bis zur Gut­
sprechnng , welche durch den Beamten erfolgt , worauf die 
Fällung der Soole vorn Himmel bis zu 25 cm erfolgt , welche 

Jahrb. d. Bergak. 1892. III. 19 
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Soole entweder in ein Einschlagwerk oder in ein Klärungs­
reservoir geleitet wird. 

Für die Berechnung der Soolenerzeugnng dienen eigene 
Aufschreibungen, und zwar : 

a) Die Aufschreibung des Wässerers über den Wassereinfluss 
am Sinkwerke und 

b) den Soolenabfluss am Ablasse. 

c) Ein Auszug aus dem von dem betreffenden Steiger zu 
führenden Wässerungsblichel mit wöchentlichem Abschluss, 
welcher aus dem, mit dem Wässerungsbogen gleichlautenden 
Taschenbuche verfasst wil-d und für die Berechnung des 
Wasser- und Soolenquantums dient. 

d) Ein Auszug aus dem Wässerangsjournal mit monatlichem 
Abschluss für die Verrechnung der Soolenerzeugung und 
der Abgabe , über welche Aufschreibungen weiter unten 
ein praktisches Beispiel durchgeführt werden soll. 

Im Weiteren liegt dem praktischen Wässerer die Ableitung 
der Soole aus dem Berge bis zu dem am Stollenmundloche 
befindlichen Reservoir ob , je nach dem Bedarfe der Sud­
hütte, wofür angenommen werden kann , dass durchschnittlich 
immer 3 Ablässe in Action sind. Als Entleerungsdauer dürften 
beispielsweise für Ischl durchschnittlich 6 Wochen angenommen 
werden. 

Unter die sorgsame und fleissige Ueberwacbung gehören 
aber auch jene Ablässe , welche durch die im Werke vor­
handene Soole stets im Dmcke stehen. Jene kleinen Gebrechen, 
welche der Wässerer selbst im Stande ist zu beheben , unter­
liegen auch seinen Dienstesverrichtungen , wesshalb zu diesem 
Geschäfte auch fast ausschliesslich Strähnarbeiter angestellt 
werden , weil ja dieser Dienst genaue Kenntniss aller Haupt­
nnd Zweigleitungen für Wasser und Soole mit deren Umlegungs­
und Maassvorrichtungen bedingt. Gewissenhaftigkeit, Eifer und 
Pflichttreue sind die unerlässlichen Bedingungen für diesen 
Dienst, umsomehr, als derselbe ein selbständiges Vorgehen in 
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sich schliesst und nicht zu allen Zeiten der Controle unter­
stehen kann. 

Praktische Buchführung bei einem in Verlaugung befind­
lichen Werke , wobei bemerkt wird , dass Kürze halber nicht 
alle Zeitpunkte der Beobachtung hier verzeichnet sind : 

T a b e l l e  a) . U e b e r  d i e  F ü l l u n g ,  V e r ä t z u n g  u n d  

V e r g ü t u n g :  

Ne.me 
des 

Wä.sserers 
De.tnm 

�, __ z_im_
en
-
tt
_
r
_
og_-ll „ Haiti keitl 1 Abgee.tzt der �oole Stunde 1 Oeft'· '-':heil- in Centi· in Kilo- I 

nnngen striche e.m meter gramm 1 Mae.ssste.b 

Angewässert am 31. Mai 1890, 9 Uhr Vormittag 

N. N. . . · 11 31. Mai 
1. Juni 
2. " 

gestellt 1 3 " 
. 3. � 1 i: : 1 1 7. " 

Werkshimmel erreicht . 
gestellt · 11' �: J��i 

gestellt . 7. n 

gestellt 

gestellt 

gestellt 

gestellt 

gestellt 1 gestellt 1 geRtellt 1 gestellt 

. i.1 1' �: : 
i 7. " 

. ' 1  7. " . I ! �: : 1 8. 
„ 

8. " 
8. n 
8. n 
8. " 

. 1 8. " 
9. " 

. 1 9. " II �: : 
I I  I! 

3 
7 
7 

10 
10 
2 
2 
5 
5 
1 
1 
9 
9 
5 
5 
1 
1 
5 
5 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

4 
4 
4 
4 
3 
3 
2 
2 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 

30 
30 
30 
30 
31 
31 
31 
31 
31 

27 
27 
19 
19 
17 
17 
16 
16 
20 
20 
15 
15 
1 1  
1 1  

9 
9 
8 
8 
6 

2,5 

5,0 

7,0 

9,0 

11,5 

13,5 

15 

16,5 

18,5 

2,0 

�5 1 
5,0 

6,0 

7,0 

9.0 

10,0 

11 

12,5 

14,0 

19 * 
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1 1 
Name 

des 
Wlieserers 

N. N. 
gestellt . 
gestellt 

1 gestellt 

! gestellt 

gestellt 

gestellt 

Datum 1 Stunde 

1 

10. Juni 8 
10. n 8 
1 1. n 7 
11. n 7 
12 n 7 
13. n 7 
14. n 7 
14. n 7 
15. " 7 
16. n 8 
16. n 8 
17. 8 n 
18. n 8'/, 
19. n 8 
20. " 8 
21 . " 8 
21. " -1 22 „ 8 \ 23. n 8 

. \ 23. 4 n 
, 24. 4 n 

I I Zimenttrog 

" 1 : Oeft'- Theil-\, nungen striche am 
[ I  Maaeestab 

1 � 1 1 6 \i 1 1 5 
1 5 

i :  1 3 
l i  1 3 !11 1 3 

1 3 
1 2 

! 1 2 
; 1 2 
1 1 1 i 1 1 

1 1 
1 1 
1 1 
1 1 1 1 1;. II 1 '!� 1 1 / 1 .  

II 1 1 1  /4  
1 1 1  i 4  

1 
1 

11 .. ' älti keit � b'l:eat7:t ·rer �01e m ent1- 1 in Kilo· meter , gramm !, 
11 20 15,5 - II -

22,5 17,5 - -
24,5 19 
26,5 20 
28,5 21 - -
30 22 
31,5 23 - -
33 24 
35 25 
3ö 26 
38,5 27 
41 28 - -

I I 42 29 
43,5 29,5 

l f - -
45,5 1 30,5 

Verätzung eingestellt und Wasser abgekehrt 
1 1 25. Juni 4 I I  0 1 0 1 47,5 II 31 \ 1 26. „ 4 II 0 0 1 48 31 1 1 27. " 4'/4 0 0 49,5 31,5 \1 28. „ 3 0 1 0 50 I I 32,0 

Gutgesprochen am 28. Juni 1890 mit dem in Fig. 11 , Taf. VI abge· 
bildeten Aräometer bei 15° R 

T a b e l l e  b) . U e b e r  d i e  E n t l e e r u n g  d e r  v e r g ü t e t e n  

S o  o l e :  

1 1 Name des Wä.sserera 1 Datum Stunde 

1 

.Anzahl der 1 '.!'heil-
Oe1fnungen striche e.m Maeeestab 

e.m Zimenttrog 

Ein eschla en in das Soolenreservoir g g 

1 1 N. N. 1 gestellt . 

Angekehrt am 28. Juni 1890 
28. Juni li 3 II 
��: : II' 1 II 30. " 1 

1. Juli 9 

3 
3 
1 
1 
1 

20 
20 
20 
20 
20 
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Anzahl der Theil-
striche e.m 

Name des Wäaeerers Datum Stunde 
Oeft'nungen MB81!88tab 

am Zimenttrog 
1 gestellt . 

" II : II 1. Juli 9 1 8 
1. " 1 1 1 8 

gestellt . 1. " 1 1 13 
2. " 5 1 1 13 

I I 3. " 9 1 1 13 
3. n 1 1 1 13 

Abgekehrt 

Angekehrt Nachmittag 3 Uhr 

6. " 1 3 1 1 1 21 
7. " 1 7 1 21 
8. " 1 8 1 21 
9. " 12111 1 1 1 21 
9. " 10 1 21 

Abgekehrt 

Angekehrt 1. September, 12 Uhr Nachts 

gestellt . . 

gestellt . 

gestellt . 

. . . . 

gesteUt . . . . . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

. . 

. . . . . 

. . . . 

1. Sept. 
2. " 
3. " 
4. " 
5. " 
6. " 
6. " 
6. " 
7. " 
8. " 
9. " 
9. " 
9. " 

10. " 
10. " 
11. " 
12. " 
13. " 
14. " 
14. " 
14. " 
15. " 
15. " 
15. " 
16. n 
16. n 
16. " 
17. n 
17. n 
17. " 
18. " II 

12 II 1 24 
7 1 1 24 
6 1 24 
5 1 1 24 
7 1 l �4 
5 1 24 
1 1 24 
1 1 30 
6 1 30 
7 1 30 
6 1 30 
1 1 30 
1 1 20 
1 1 20 
1 1 24 
5 1 24 

12112 1 24 
6 1 24 
6 1 24 
2 1 24 
2 1 30 
2 1 30 
4 1 30 
4 2 24 

12114 2 24 
3 2 24 
3 1 23 
2 1 23 
4 1 23 
4 1 28 
7 1 1 28 

1 
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1 1 Name des W"li.Bserera 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

gestellt . 

. . 

. .  

. . 

1 ; 
1 
: 

li 
: 
i 
i 
1 1 

. 1 

. . 

Datum Stunde 

19. Sept. 7 
19. „ 10 
19. „ 10 
20. 7 „ 
20. „ 31/ 
21. „ 2 

2 

22. „ 10 
23. „ 5 
24. „ 1 
25. „ 9 
25. „ 1 
25. „ 1 
26. " 1 
27. " 9 
27. " 2 
27 . " 2 
28. " 1 
29. „ 6 
29. " 4 
29. " 4 
30. „ 8 

1. Oct. 1 
1. " 1 
2. " 9 
3. " 1 
4. " 2 
4 . „ 2 
5. " 91/ 
6. „ 1 

2 

7. „ 12 
7. „ 12 
8. " 7 
9. " 5 

10. " 12 
10. " 1 12 
11. " 12 

trübe, gestellt 

II U: D:c· 11 12 
4 

geschlossen 

r�1 r-.u-
Oeffnnngen etnche am MaaeBBtab 

am Zimenttrog 

1 28 
1 28 
1 22 
1 22 

II 1 22 
1 21 
1 21 
1 21 
1 21 
1 21 
1 21 
3 17 
3 17 
3 17 
3 17 
3 18 
3 18 
3 18 
3 18 
3 20 
3 20 
3 20 
2 20 
2 20 
2 20 
2 20 
1 20 
1 20 
1 20 
1 20 
1 5 
1 5 
1 5 
1 5 
1 1 3 
1 3 

II 1 1 1/2 
1 l/2 

Aus diesen Aufschreibungen erfolgt der Auszug Tabelle c), 
die wöchentliche Aufschreibung , und zwar Tag für Tag sum­
marisch über das in die zu vergütende Wehre eingeflossene 
Füll- und Aetzwasser , ferner über die erzeugte Soolenmenge, 
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je nachdem dieselbe in ein Reservoir oder tieferes Werk ein­

geschlagen, oder zur Hütte abgegeben wird, nach beifolgendem 
Muster : 

1 

1 Datum 1 ' 
' 

Tag 

31. '"' 1 ·-
1. Jilni Sonntag 
2. " Montag . 
3. " Dienstag . t: : 1111 �!!:�!1ag 
6. " Freitag . . 
7. " Samstag . 
Himmel erreicht . 

�·- 1 Tag 

II 
I! ·' 

T a b e l l e  c). 

W a s s e r e i n f l u s s  

1 Kame des Werkes 
Stun- II Oeft'· 1 Theil· H k r I I den nungen striche e to iter 

9 
1 5  
24 
24 
24 �! 1, 24 
3 ! 
4 
3 
4 
3 
7 

6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 
6 

4 
4 
3 
2 
1 

30 
30 
30 
31 
31 1 i} II 

2 700 
4 300 
4 300 
4 464 
4 464 
4 464 
4 464 

558 

27 432 
19 228 
17 201 
16 96 
20 140 

1 = 1  = 1 - 1 -

1 2,5 
5 

1 z 
2 
3,5 
5 
6 
7 

27 054 Füllwasser 
1 097 Aetzwasser u. s. f. 

I S-m 

II II 

E i n s c h l a g u n g  
In dlLB Werk oder Reservoir 

//oeft'nnngen/�heilstrich�/ Hektoliter 

1 II II II 

1 
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S o o l e  z u r  H ü t t e  

Ta_g 

1 Stunden 

! I  1 1 1 \1 I · i i 1 1 ' I I I 
1 1 i1 

1 , ,  
I I i \ 

Name des Werkes 
f !Oefl'nungen i 1Theiletrich� 
1 II 1 1 

1 
1. 

I I  1 
i, 1 !I 1 i\ 1 

Hektoliter 1 

T ab e ll e  d). A u s z u g  a u s  d e m  W ä s s e r u n g sj o u r n a l :  

1 N a m e  
: 1 Datum i \  Wasdereinfluss 
1 1 h! 1, 1 

31. Mai . : II 2 700 II 1. Juni 4 300 2. " 4 300 3. " 4 464 4. " 4 464 5. n 4 464 6. " 4 464 7. n 558 
1 097 8. Juni 291 9. n 179 10. " 128 11. " 86 12. " 72 13. " 72 14. n 55 15 " 48 16. n 32 17. n 24 18. n 24 19. " 24 20. n 24 21. n 1 6  

1 22. " 12 23. " 10 

d e s  W e r k e s  

Aetzmaase 
""' 
-
-
-
-
-
-
-
-
2,5 15,0 18,5 20 22,5 24,5 26,5 28,5 30 31,5 33 35 36,5 38,5 41 42 43,5 

\�Salzgehalt 

1 kg 

1 -
-! -

: -
-
-. -
-
3,5 

1 11,0 
' 14,0 i 15,5 17,5 19 20 21 
1 22 23 24 25 26 27 28 
II 29 30 

! 
i 

1 
1 
1 1 
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N a m e  d e s  W e r k e s  

Datum Wassereinfinss Aetzmaees Salzgehalt 

24. Jnni 25. " 26. " 27. 27. " 28. " 
Füllwasser . 
Aetzwasser 

hl 

4 

Gutgesprochen mit 
Ab 3°,'0 Verdichtung 
Zur Verrechnung 

em 

45,5 47 48 

29 754 ltl 2 198 „ 

kg 

30,5 31 3 L  31 31 32 

31 952 lil Soole 958 " " 
30 994 hl Soole 

Aus diesem ergibt sich das Soolenempfangs- und Ab­
gabsjonrnal mit monatlichem Abschluss nach folgendem Muster : 

Soolenempfäng durch Erzeugung 

Datum Name des II II Summe Werkes 

H e k t o l i t e r  
1 : 1 II · I 28. Juni 30 990 30 990 

Eingeschlagen 1 820 1 
Rest . 29 170 1 
Vorrath . 29 170 . Monat Juli [ 
Empfang - II Summe . 29 170 
Abgabe . 2 240 
Rest . 26 930 
Vorrath . 26 930 Monat August 
Empfang -

Summe . 26 930 
Abgabe . -

Rest . 26 930 
Vorrath . 26 930 • Monat Septb. 
Empfang -

Abgabe . 22 110 
Rest . 4 820 
Vorrath . 4 8�0 Monat October 
Empfang -

Summe . 4 820 
Abgabe . : 1  4 820 
Rest . - 1 1 
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1 
1 1 

Datnm 

I I Name des 
Datum 1 Werkes 

1 Jnni 

1.  11 2. 
3. 

-
-
-

1 
1 
1 1 

1 � Soolenempfang dnrch Einschlagnng 
I I  ' I  I I 1 1 Name des l i I ! Werkes Summe 

H e k t o l i t e r  

1 1 1: ! : 1  
i 1 1 
1 1 i l  
1 i '  I I  1 1 1 
1 1 1 

1 
S o o l e n a b g ab e  a n  d i e  S n dhü t t e 

Name des 1 Name des 1 Name des 1 Name des 
Werkes 1 Werkes Werkes Werkes 

Jnli i August 1 September 1 October 
1 

\ 29. 
30. 

\summ-e""*u------'--2""'00,..,,.·0.,,......--:,-----+--2=2,....,1"'"10.,,......;---48=�0� 

II 
Datum

\ 

1 1 
1 

1. \\ 2. 
3. 

-
-
-
29. 
30. 

Summe I I  

Name des 
Werkes 

Juni 

1820 

S o o l e n a b g a b e  d u r c h  E i n s c h l a gung  

1 Name des 1 Name des 1 Name des 1 Name des 
Werkes Werkes Werkes Werkes 

1 Jnli 1 August 1 September 1 October 
1 i 1 

1 1 1 
1 180 1 - 1 - 1 2: = 30 990 

1 
1 
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D i e  S c h n e 11 w ä s s e r  u n g. Auf die alte verderbliche 
Verlaugungsart mit Beginn unseres Jahrhunderts , bei welcher 
wöchentlich circa 2 Decimalzolle = 3, 7 cm verätzt und die 
ganze Wässerung auf 40 bis 50 Wochen ausgedehnt wurde, 
folgte in den Dreissiger - Jahren die sogenannte S c  h n e 1 1-
w ä s s e ru  n g ,  bei welcher die Verätzung unter einem Ueber­
druck von 2 bis 30 Zollen stattfand. In dem Maasse, als die 
Gesetze der Verdichtung erkannt wurden, machte diese Methode 
allmählich der heutigen Methode Platz, deren empirische Durch­
führung endlich durch die sogenannte In d uc t i o  n s  wässerung 1) 
einen sicheren theoretischen und praktischen Halt gewann. 
Trägt man nach irgend einer praktisch ausgeführten Wässerung 
auf einem Achsensystem in der Ordinate die Kilogramme und 
jeweiligen Procente der Verdichtung , das Aetzwasser , und in 
der Abscissenachse die zugehörigen Stunden auf, so ergeben 
sich zwischen den Kilogrammen und Stunden einerseits und 
zwischen den zugehörigen Procenten der Verdichtung und den 
Stunden anderseits graphische Beziehungen , Curven , welche 
gestatten, die continuirlich verlaufenden Coefficienten zu berechnen, 
welche in Procenten ausgedrückt durch Multiplication mit dem 
Füllwasser fortlaufende W erthe und aus ihren Differenzen das 
gesuchte Aetzwasser ergeben. 

Jede mittelst Curven graphisch ausgedrückte Verlaugung 
irgend einer Wehre wird auf diese Weise die darauf folgende 
praktische Wässerung derselben Wehre wesentlich günstig·er 
gestalten und den Gang erleichtern. 

ß) D i e  c o n t i n u i r l i c h e  V e r w ä s s e r u n g. Sie ist die 
Fortsetzung der intermittirenden Wässerung auf dem Beete 
guter Soole, indem fortwährend süsses Wasser am Sink werke 
ein- und gleichzeitig ein um die Procente der Verdichtung 
vermindertes Volumen an vollgradiger Soole am Ablasse ab­
gezogen wird. 2) 

1) Ueber die vortheilhaftere Verlaugung des Haselgebirges. B. u. H. J. 

d. B. v. L. u. Pi-. Bd. XXVII (1879), Bd. XXVIII (1880) u. Bd. XXIX (1881). 
") v. S c h w i n d ,  Ueber den Betrieb des Eustach Herrisch-Werkes in 

Anssee. Lithographie (1866). - v. S c h w i n d ,  Betrachtungen über die Raum-
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Wie bereits oben bei der theoretischen Entwicklung dieser 
Methode gezeigt wurde , haben sich die in Hinsicht auf die 
grössere Stabilität unseres Salzbergbaues abzielenden Hoffnungen 
und Erfolge dieser .Methode nicht erfüllt , doch sind bei dem 
Eustach Herrisch- und Werner-Werke in Aussee , sowie im 
Leopold v. Buch-Werke in Hall ganz befriedigende Resultate 
erzielt worden , und kann diese Methode , wenn sie auch im 
Allgemeinen nicht mehr angewendet wird und sich nicht ver­
lässlich gezeigt hat , in gewissen Fällen, z. B. bei der Offen­
verwässerung, sich als vortheilhaft erweisen. 

y) D i e  S e h a c h t w ä s s e r u n g. Dieselbe wurde im Jahre 
1888 von dem k. k. Oberbergverwalter Anton S ch ernthan n e r  
auf dem Salzberge in Aussee eingeführt und steht in dieser Art 
als eine ganz neue und originelle Methode im geraden Gegensatz 
zu der heutigen· V erlaugungsart. Bei der bisherigen Verlaugung 
geschieht die Wasserarbeit bekanntlich über die ganze Himmel­
ßäche nach aufwärts ; die natürliche Folge ist die horizontale 
Erweiterung dieser Fläche in dem 'Winkelschenkel von 45°, 
welche Erweiterung endlich eine solche Dimension annehmen 
kann , dass die Ti:agfä.higkeit der ganzen Fläche vernichtet 
wird. Wird auch die Anfangsfläche des Werkes zu dem Zwecke 
auf jene Grösse vermindert, dass die Endfläche nach Erreichung 
der vollen Etagenhöhe unter ihrer Bruchgrenze bleibt, so ist der 
aus benützte Raum als ein abgestumpfter Kegel hinsichtlich der Be­
nützung des abgebauten Grubenfeldes ein sehr unvollkommener 1) 
und wird es auch immer bleiben, insolange die Ulmen des aus­
benützten Wehrraumes nicht eine senkrechte Stellung einnehmen. 

Diese Stellung hat die Schachtwäl'lserungsmethode zum 
Zielpunkte, und haben, wie aus Fig. 1, Taf. VI, zu ersehen ist, 
die auf dem Salzberge in Aussee ausgeführten Versuche die 
darauf basirten Erwartungen in dem Maasse erfüllt, dass nun-

veränderungen durch continuirliche Verwässerung im Leopold v. Buch-Werke. 
Lithographie (1865). - v. S c h w i n d ,  Verwässerung des Haselgebirges als 
Motiv der Bauanlagen (1854). 

1) v. S ch w i n d ,  Eine neue Banregel für die Salzberge. B. u. H. J. 
d. B. v. L. u. Pr. Bd. XXIV (1876). 
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mehr kein Zweifel besteht, dass diese Methode sich weit vor­
theilhafter erweist , und dass die bisherigen Methoden, welche 
die senkrechten Ulmen anstrebten , in dieser Hinsicht durch 
die Sehachtwässerung überholt sind. 1) Der Hauptzweck dieser 
Methode besteht darin , die horizontale W erkserweitemng mit 
der verticalen , d. h. das Aetzmaass zu der Fläche in ein 
richtiges , für die Aufbeniitzung von beliebigen Versudhöhen 
günstiges Verhältniss zu bringen , eine beliebige Yersudhöhe 
auszunützen , ohne dass die hiedµrch entstandene W erksfläehe 
ein gewünschtes Maass überschreite. 

Dass das bisher auf intermittirendem Wege nicht möglich 
war, erhellt, wie schon erwähnt, daraus, dass bei der bekannten 
unverhältnissrnässigen horizontalen Ausdehnung durch die inter­
mittirende Wässernng das Werk schon bei einer geringen Ver­
sudhöhe eine Fläche erreicht, welche ein weiteres Verwässern 
verbietet, und so der grösste Theil des vorhandenen Mittels als 
nnausnützbar zurückbleibt. Der zweite Grand für die Nichtauf­
bringung einer Wehre, insbesondere bei reichen Mitteln, liegt darin, 
dass bei der bislie1igen Wässerungsmethode das Werk nach jeder 
Wässerung entleert werden muss, undjede Neufüllung naturgemäss 
eine horizontale Ausdehnung bedingt, was heim Sehachtwerke 
nicht stattfindet, indem das Unterwerk stets mit Soole erfüllt ist. 

Es wird hier als Beispiel das praktisch durchgeführte 
Verfahren im Scheuchenstuelwerke (Aussee) kurz dargestellt, 
und zwar durch den angeschlossenen Auszug aus den Ver­
wässerungsbüchern und der dazugel1örigen Skizze Fig. 1 ,  Taf. VI. 
Das Scheuchenstuelwerk ist eine Dammwehre, und wurde die 
Anlage in der ?:ewöhnlichen Weise hergestellt und verwässert, 
und zwar wmde nach 8 Offenverwässerungen, als die Wehre eine 
Fläche von circa 2000 m2 hatte, znr Himmelsverätzung geschritten, 
wobei sich nach 8 intermittirenden Wässerungen und einem Aetz­
maasse von 147 cm das Werk auf 2770 m2 vergrössert hat. 

1) A. S ch e r n t h a n n e r ,  Aufsiedung beliebiger Etagenhöhen ohne Ver­

dämmung und Doppelwerke am Ausseer Salzberge. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 

Nr. 13 , 14 (1888). - A. S ch e r n t h an n e r ,  Der Schachtwerksbetrieb am 
Ausseer Salzberge. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 7 u. 8 (1889). 
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i 
1 

1 i 
1 Aetz- 1 Füll-1 maass 1 1 Aetz- 1 Zu-1 sammen 

Hieraus 1 
erzene;te 

W ä s s e r u n g  
1 

>------ '  Ein-1 Zn- ! I 
zeiD sam-; 

_ men l
1 

cna ! \ 

1 1 
Wasser 

hl 
"C" :c. t e :r "W" e :r Je N :r. J: 

1.-8. Oft'enverwässerung . .  1,1 1991 19911 55 612! 
L.-8. Himmelsverwässerung 1 1471 34611 195 2:101 
Schlussresultat der Verwäs- 1 1 \ \.11 1 
-�rung des Unterwerkes . 1 1 - 1 346� 250 842\ 

1 1 
1 750

1 6 050 
1 

7 800! 
S c h a. c h t -w- e :r k:  N :r. J: 

1.-22. Sehachtwässerung . 

23.-25. " 

109 1901 3 447 
72 9401 2 297 

1 

Soole 1 
Einzeln 

hl 

57 36211 64 695 
201 28�! 227 043 

258 64211 -

112 63711 123 732 
75 237 85 031 

26.-27. " 

5971 597 
96 693 
13 706 68 650\ 2 170 70 82f\ 80 082 
52 758 89 840' 2 830 92 670 104 753 �8.-29. " 1 

30.-31. " 143 901 133 970 4 220 138 190 156 464 
32.-33. " . 136 103: 201 100\ 6 326 208 026 235 481 
34 u.42. " . II 126\116311 232 9401 7 350'

! 
240 29� 271 800 

43. " . 87l125d 141 260: 4 450 14!'i 710 164 710 
Schlussergebniss im Schacht· 11 1 1\ 1 · 1 II �erke Nr. I . . . . . . . . - 1250j 1 050 4901 33 090\1 083 580_ -

S c h a. c h t � e :r Je N :r. J: J: 
--------�-��---�-�--�-- �  

t.-34. Sehachtwässerung , 4121 412 420 999 9 9791 430 97Ji -

stuelwerke bis zum 

1 Totalergebniss im Scheuchen- 1 � 1 

12. Mai 1891 . . . . . . . - 200 1 722 331 50 869 1 1 773 200 -
1 

· I
I I

I 
1 
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„ 
Hieraus 

„ „ "' -3 erzeugte " "Cl "" 
Soole „ � "" „ ;; 

l.. � ;; I I Grä.di�keit der "' " o Soo e am Gl ·;;; ;.. Schluss der � � :S Wässerung 

„ "' '"'  "' "'  „ 
q::: "CI ""'d " " "  ·05'g = 3  --- § ·� a..-= � f§r:ll „ a � „.!:!' am 1 Anmerkung „ =�� 2 8 Zu- „ "' 

sammen '" iil � 
hl Stunden ,,.. „-3� . am 1 · · • 1 Smk- Ahl>o• � i'!c:i werk 

, 
kg pro hl 1 

� ·(:!: i::. 
hl 

'O" n t e r "W" e :r k:  N :r. ::C 

64 69�1 "11 • Jl11
-
1i1 291 73�' 1 106 2 77o!I 8-11 

33 
33 

II 
33-3�1 168 
:13-34 168 1 ! I I I I I I 291 73J; 11 9861 1 2 7701 1 - 1 -

1 II 1 - 1 - J Fig. Unterwerk) 

S c h. a. c h. t "W" e :r k: N :r. ::C -
123 nJ/ 6491 1 1-19 24-32 ,33-34 

! 1 
6 7371 30-168 (Fig. !)) 

203 7631 1 742 942 3-4 11-24 33-34 168 (Fig. II) 
288 845 1 399 1 176 5-8 26-27 34 „ (Fig. III) 
393 59E 2 066 1 487 8 30-31 35 „ (Fig. IV) 
550 062 2 721 1 885 10 31 35 „ (Fig. V) 
785 543 3 3361 2 310 12 31-32 35 180 (Fig. VI) 1 

1 057 343 3 94011 3 037 
1 222 0531 911 3 500 

9-10 1 131-32 7 32 
35 
- lllf:0-209 1 (Fig. VTI) 

2 14 (Fig. VIII)J 

1 222 osall 22 85J 3 5001 1 - il - 1 1 - !I II -
S c h. a. c h t "W" e :r k: N :r. ::C ::C 

468 7321 1 7 52( 1 3 384 117-32/129-32 ,33-351! 50-245 1 
1
11 982 5231 42 3ss' i � 

= 1764 Tage u. 22 Stunden 

I I 1 i 
! 

(Fig. II) 

1. 
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Die gesammte Soolenerzeugung in diesem Werke beträgt 
291 738 hl. Der Fassungsraum ist 38 000 hl. Bei seiner ge­
fährlichen Lage zn dem Nachbarwerk war das Scli.euchenstuel­
werk nach einigen Wässerungen todt zu sprechen. Da ent­
wickelte sich die Idee, das Werk (Unterwerk) gar nicht mehr 
zu entleeren und über demselben eine neue Wehre zu errichten, 
nur mit dem Unterschiede von einer gewöhnlichen Werksanlage, 
dass hier der Soolenspiegel des Unterwerkes die Basis für das 
nächst Mhere Sehachtwerk bildete, und dass die W erksveröffnung 
nur mehr ans dem Sinkwerke nnd dem Schachte bestand. Die 
Wässerung blieb auch in der Folge mit Ausnahme der ersten 
6 Wässerungen die gleiche wie früher , nämlich die inter­
mittirende , aber es wurde , um ein günstigeres Verhältniss 
zwischen Versudmaass und W erksftäche zu erzielen, schon bei 
der ersten Wässerung das Wasser 469 cm (Punkt a) über dem 
Himmel des gefüllten Unterwerkes eingelassen und in dieser 
Höhe bis zur Sättigung constant erhalten. Die Einwässerung 
geschah durch den Schacht , damit sich das Werk gleich­
mässig um die durch denselben gebildete verticale Achse ent­
wickeln kann. 

Hierauf wurde die Soole bis zum Unterwerkshimmel ent­
leert und dann wieder mit Wasser bis zu dem gleichen Punkte a 

gefüllt. Dieser Vorgang (Fig. 1 ,  Taf. VI, Nr. 1, 2, 3, 4, 5, 6) 
wnrde fünfmal wiederholt ; man kann diesen Vorgang im Gegen­
satz zu dem früher beobachteten Verfahren eine Ulmverwässerung 
nennen, weil hier, wo das Aetzm·äass (469 cm) schon auf einmal 
gegeben wurde , eine horizontale Erweiterung erwiinscht war, 
während dieselbe· früher vermieden würde. Nach diesen 6 Inm­
verwässernngen hatte das neue Werk, Sehachtwerk, bei einem 
Aetzmaasse von 469 cm eine Fläcl1e von circa 140 m2 erlangt. 
Nun wurde mit der gewöhnlichen Wässerung fortgefahren, und er­
reichte das Werk (Fig. 1,  Taf. VI, Nr. 1, II, III, IV, V, VI, VII, VIII) 
bei einem Gesammtätzmaasse von 597 cm 649 m2 - bei 693 cm 

942 m2 - bei 706 cm 1 1 76 m2 - bei 758 cm 1487 m2 - bei 
901 cm 1885 m2 _____:_ bei 1�7 cm 2310 m2 - bei 1 163 cm 3037 m 9 

und bei 1250 cm Aetzmaass eine Himmelsfläche von 3500 m2, 
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einen Fassungsraum von 164 000 lzl und einen Gesammtsoolen­

erzeug von 1222 053 lll. 
Da nun dieses Werk (Fig. 1, Taf. VI), Sehachtwerk Nr. 1, 

schon eine grössere Fläche hatte als das Unterwerk, so wurde 
die Wässerung· in demselben abgeschlossen , d. h. es wurde 
auch dieses Werk, wie früher das Unterwerk, nicht mehr ent­
leert, und über diesem ersten Sehachtwerke wieder ein zweites 
aufzuwässern angefangen , und zwar ganz in derselben Weise 
wie bei dem ersten, uur dass bei letzterem eine Aetzhöhe von 
469 cm vorgegeben wurde, während man für das zweite Sehacht­
werk eine solche von 270 cm annahm. Auf diesem Punkt also, 
270 cm über dem Himmel des ersten Sehachtwerkes , wurde 
nun siebenmal hintereinander gefüllt und wieder entleert, wo­
durch bei einem Aetzmaasse von 270 cm und einem Fassungs­
raume von 2000 lil wieder eine Himmelfläche von circa 70 m2 
erzielt wurde. 

Dieser Raum war die Grundlage für das Sehachtwerk 
Nr. II, auf welcher nun in gewöhnlicher \V eise weiter gewässert 
wurde , und bisher bei einem Aetzmaasse von 412 cm , einem 
Fassungsraume von 65 000 hl und einer durchschnittlichen 
Fläche von circa 338 1112, im Ganzen 468 732 hl Soole erzeugt 
wurden. 

In dieser Hinsicht können nun beliebig viele derartige 
Sehachtwerke übereinander verwässert und somit noch jede 
noch so grosse Versudhöhe vollkommen ausgenützt werden. 
Besonders günstig ist für diese Art der Verwässerung noch der 
Umstand, dass der unlösliche Rückstand, nämlich der Webrlaist, 
während der Wässerung fortwährend in die nächstuntere bereits 
ausgenutzte Wehr abfällt , einen Schuttkegel bildet und so im 
Gegensatze zu der gewöhnlichen Verwässerung kein Hinderniss 
für eine ausgiebige Verätzung der Ulmen bildet. 

c) D i e  G e f ä l l s v e r w ä s s e r u n g. Die Gefälle sind vom 
Himmel sich loslöseude Theile unverwässerten Haselgebirges 
von grösserer oder geringerer Dimension. Die kleineren Theile 
heissen Schalen oder liurten, die grösseren Gebirgstheile, wenn 
sie über ganze HimmeJsflächen von mehreren Metern Höhe aus-

Jahrb. d. Bergak. 1892 .  Irr. 20 
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brechen , werden W e r k  s g e fä I I  e ,  auch H i  m m e l s b r ü c h e 
genannt. Was die Schalen oder Hurten betrifft , so sind die­
selben die Folge eines schalenbrüchigen porösen Gebirges, 
insbesondere nach langer Feier des Werkes , indem die von 
der feuchten Atmosphäre mehr oder weniger durchdrungenen 
sulfatischen Gemengtheile (Natron , Magnesiasalze) zur Aus­
witterung , Blähung veranlasst werden , welche nun zuerst in 
kleineren Partien sich losbröckeln und hierauf liings der flachen, 
ungleichartigen Gesteinsmassen , Glanzschiefer und Anhydrit­
bänke, häufig Gelegenheit finden , auch grössere Dimensionen 
anzunehmen. 

Sind diese Bruchstücke nicht zu gross, und ist der Wehr­
laist vor Allem gypsig , porös oder durchlässig ,  also nicht 
plastisch , so wird das nächste Füllwasser den grössten Theil 
dieser gesalzenen Rückstände auflösen ; dieselben durch Säu­
berung , Aushalten , Abtragen , Zerkleinern. und Aufhäufung 
zu sogenannten Zäunen weiter verlangen würde Kosten ver­
ursachen, welche vom heutigen Standpunkte unserer Salzberg·­
technik nicht zu rechtfertigen wären. Die gute alte Zeit hat, 
wie wir aus der diesbezüglichen Abhandlung dieses Gegen­
standes in M i  1 1  e r's süddeutschem Salzbergbau ersehen , auf 
ihre Projecte Hoffnungen gesetzt , welche nach den heutigen 
Erfahrungen der Verwässerungskunst nie erfüllt werden könnten. 

Die grösscren Niedergänge in Aussee, z. B. Plentzner mit 
7600 , Kammergrafen 12 000 , Moosberg mit 6000 , Veit und 
Gerstorf 14 026 m2 Himmelsfläche und beziehungsweise 6 ,  12, 
8 und 6 m Gefällsdicke bilden Bodenstöcke , wo an eine Ver­
wässerung nicht zu denken ist , und können derartige Massen 
in ihren reicheren Theilen höchstem; zur Steinsalzgewinnung 
benützt werden. 

I s t e i n W e r k t h e i l  w e i s e o d e r g ä n z 1 i c h n i e d e r­
g e g a n g e n , s o k a n n d i e U r s a c h e s e i n e s N i e d e r­
g a n  g e s  n a c h  d e m  h e u t i g  e n S t  a n  d p u n k t e d e r  E r­
fa h r u n g i n  l e t z t e r  L i n i e  n u r  i n  d e n  u n s t a b i l e n  
B a u v e r h ä l t n i s s e n  d e r  g e s a m m t e n  W e r k s a n l a g e n  
g e s u c h t  w e r d e n. Weder die fehlerhafte Behandlung der 
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Verwässerung, noch die Gebirgsbeschaffenheit würden allein im 
Stande sein, ganze Etagen des Salzberges in kürzester Zeit so 
zn vernichten, wie dies durch die fehlerhafte Lagerung der Werks­
sätze geschehen ist und noch geschehen wird. 

Ja auch die vielfachen , oft unerklärlichen Durchbrüche, 
welche auf ungleichartige Beschaffenheit des Gebirges geschoben 
werden, scheinen sehr häufig dt�rch kleine, oft unsichtbare Klüfte 
verursacht zu werden, w e l c h e  i n  F o l g e d e r u n s t a b i l e n 
W e r k s l a g e r u n g  bei Erderschütterungen leicl1t entstehen und 
in einem Natron-Magnesium haltigen Medium den Zug· des fösungs­
fähigen Wassers und damit spätere Brüche befördern kiinnen. 

Eine Verlaugung derartiger Niedergänge ist daher un­
möglich und wäre gleichbedeutend mit dem Versuche, die Ver­
laugung eines Werkes durch einen einzigen, an der Peripherie 
angelegten Ringoffen gegen das Centrum auszuführen, was nur 
die natürliche Folge herbeiführen würde, die Verschneidnngen 
aus dem Gefällsraume in die benachbarten Mittel hinüber zu 
leiten und hiednrch noch grössere Zerstörungen zu veranlassen. 

Die Erzeugung von Soole durch Gefällverwässerung re­
duci rt sieb daher auf ein sehr geringes Quantum. 

d) D i e V e r w  ä s s e r u  n g s a u  r e n H a u  w e r k  s. Von 
einer verhältnissmässig grösseren Bedeutung ist die Ver­
wässerung sauren Hauwerks , also von Abfällen bei den 
Rüsterarbeiten, Nacbschlagungen der Strecken und Sinkwerke 
durch die Scbopfknappen, insbesondere von dem Hauwerke der 
Häuer in den Sehachtrichten und den Werkssätzen. Derartige 
Minutien, insbesondere wenn sie salzreich sind, können in Ein­
sturzwerkern oder Auswässerungsstuben zu Gute gebracht werden. 

Hiezu eignet sich jedes Werk, mag es nun :> ls Einschlag­
werk theilweise in Feier oder als Betriebswerk periodisch in 
Verwendung stehen. Das durch die Pütte eingestürzte Hauwerk 
wird in Schubkarren zu Zäunen verradelt, hierauf das Wasser 
eingeleitet und so lange stehen gelassen, bis die Anreicherung 
vollendet ist. 

Auch diese Abfälle vertragen keine kostspielige Dnrch­
querung mittelst Gräbenzieben , und sie können höchstens als 

20* 
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eine Zugabe für jene Vergütungen betrachtet werden , welche 
in den tieferen Werkern zur Abfrischung des Himmels vor­
genommen werden müssen ; wir haben zu bedenken , dass die 
alpinen Salzlagerstätten mit ihrem bedeutenden Thongehalte, 
der zeitweilig sehr plastisch ist, nur dann ihre höchstmögliche 
Verlaugung zulassen , wenn diese Thonmassen wegfallen , und 
dies ist eben immer dann der Fall , wenn diese Massen dem 
vollen Angriff des Wassers in verticaler Richtung entgegen­
stehen, also gewissermaassen eine Bewegung der sich loslösenden 
Tbeile stattfindet, was bei dem aufgeschütteten thonigen Hau­
werke also nicht möglich ist. 

Aus demselben Grunde rentirt sieb auch die Verwässerung 
i:auren Hauwerkes in Auswässerungsstuben nicht mehr. Der­
artige Stuben waren wasserdicht hergestellte , durch Scheide­
wände in mehrere Abtheilungen getheilte hölzerne Behälter. 
Jede dieser Abtheilungen hatte einen von dem Boden etwas 
entfernt aufliegenden und mit Reisig überdeckten Rost : auf 
welchen das Hauwerk geworfen wurde. Zwischen diesem Roste 
und dem Kastenboden wurde die Soole mittelst einer Pipe 
abgezogen. An der Seite und dem Boden befanden sich ver­
schliessbare Thüren zur Entfernung des Laistes nnd Sehmundes. 

Es ist klar , dass die abgezogene Soole nie hüttengar, 
sondern trübe war, dieselbe daher erst in eigenen Klärbassins 
gelagert werden musste. Dies und die umständliche Reinigung 
der Stuben haben diese Methode der Soolenerzeugung auch nie 
recht lebensfähig gemacht , und hängt diese Frage mit der 
später abzuhandelnden Methode der Trockengewinnung und 
Verlaugung innig zusammen. 

D e r  S t  r e c k e n b e t  r i e b m i t W a s  s e r  und die da­
durch resultirende Soolenerzeugnng , die sogenannte S p r i t z­
m e t  h o d e ,  welche mit Beginn der Fünfziger-Jahre noch theil­
weise in Ausübung stand und in M i  1 1  e r  's „ Süddeutschem 
Salzbergbau" ausführlich behandelt wurde , bat sich nicht 
bewährt, sondern sogar als schädlich erwiesen. · 
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V. ABSCHNITT. 

Die Werkersänberung. 

Nach den obigen Berechnungen sind 360/o die Grenze, 
bei welcher die Werkshöhe constant bleibt , und ist auch aus 
obiger Tabelle S. 276 zu ersehen, dass schon wegen der grossen 
Blähungsfähigkeit des Salzthones bei ärmeren Werkssätzen in 
der ersten Zeit bis zur Erreichung des Werkshimmels nach 
Umständen 1 oder 2 Laistsäuberungen stattfinden müssen, um 
die nothwendigen Vermessungen , Soolenabflüsse, Sumpfkasten -
nachführungen etc. vornehmen zu können. 

Die stellenweisen Plätze grösserer Gebirgsarmuth und 
Reichthums zeigen sich in den Wehren durch Anhäufung 
grösserer Laistmassen und tiefer Tümpel , aus welchen bei 
plastischem Gebirge die Soole nur langsam wegsitzt und durch 
Gräbenreissen zum Abflusse gebracht werden muss. Das An­
planiren derartiger ungleichförmiger Laistmassen , welches in 
früherer Zeit häufig· stattfand , wird dermalen nicht mehr vor­
genommen. Ausgenommen sind jene Fälle, wo der Absturz der 
Berge durch die Grube stattfindet, und wo zur Vermeidung der 
Erblindung ein Abziehen der Laistmassen nothwendig wird. 
Nach Zeitgedingsmaassen bei den Säuberungen des Hocheder 
und Rittingerwerkes in Ischl vom Jahre 1873 bis 1878 ist im 
mittleren Durchschnitte anzunehmen, dass aus einer Wehre, um 
in derselben noch dürftig manipuliren zu ki innen, J 560 m3 feste 
Masse Wehrlaist ansgesäubert werden müssen, und dass eben­
falls im Durchschnitte auf 1 m3 gesäuberten W erkslaist 60 kr 
entfallen. Der Transport dieser Massen geschieht entweder durch 
Hunde oder Kübel mit mechanischem Aufzug, und gehört diese 
Betrachtung in das später zu behandelnde Gebiet der Förderung. 

Ueber die Werkersäuberung soll für jedes Werk ein 
eigenes Buch geführt werden , welches folgende Colonnen 
enthält : 1. Zeitpunkt. der Säuberung vom Beginn bis zu 
deren Vollendung ; 2. ausgefördertes Maass in Cubikmetern ; 
3. Anzahl der verfahrenen Schichten ; 4. die erlaufenen Kosten ; 
5. Art der FUrderung ; 6. Art des geförderten Materiales. 
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VI. ABSCHNITT. 

Aufnahme oder Vermessung der Werker. 

Ist ein Werk gesäubert , so hat allsogleich seine genaue 
Vermessung zu erfolgen ; aber nicht allein im gesäuberten Zu­
stande, sondern auch nach gewissen darauf folgenden Perioden 
der Verwässerung hat eine derartige Vermessung stattzufinden und 
sind die genauen Umfänge dieser verschiedenen Werksverände­
rungen mit ihren Ein- und Ausschnitten im Grundrisse zu ver­
zeichnen und ebenso die jedesmalige Höhenlage des Werks­
himmels im Aufrisse anzugeben. 

Es ist auch nothwendig , dass j ede Specialkarte eines 
Werkes , welche gewöhnlich i m  Maassstabe von 1 : 1000 aus­
gefertigt ist, die benachbarten alten und neuen Werker, Strecken. 
Wassergebäude aus älteren Karten und Beschreibungen enthält, 
um im eventuellen Falle der schädlichen Ausbreitung der Wehr­
grenze eine frühzeitige Schranke zu setzen. 

Die eigentliche Aufnahme geschieht entweder mit dem 
sächsischen Schinzeuge oder mittelst des Theodolithen. Bei der 
üblichen ersten Methode werden die Schnüre mit einem Fix­
punkte am Sinkwerks-Ebentel , dann vom Kasten möglichst 
nahe an den Ulmen gespannt und die von dieser Linie ab­
weichenden Ausschnitte und Curven mittelst Abscissen und Co­
ordinaten näher fixirt ; es ist selbstverständlich, dass alle Sümpfe, 
Hilfssümpfe, Dämme und sonst wichtigen Punkte und Gebirgs­
beschaffenheiten (Salzstriche, Polyhalit, Anhydrit, Trümmer) ein­
bezogen werden und im Aufrisse die Höhenlagen aller dieser 
Objecte nicht fehlen. An manchen Salzbergen werden zur 
Klarstellung der Umfänge sogenannte Schinöffen getrieben. 

Bisweilen werden bei sehr grossen Werkern in der Mitte 
vom Sumpfkasten aus Längszüge und von denselben Querzüge 
gegen die Ulmen gespannt. Bei kleineren Werken können die 
Züge vom Kasten gegen die Ulmen direct, ähnlich wie Polar­
coordinaten, gezogen und gemessen werden. 

Die Aufnahme mit dem Theodolithen findet bei W erker­
vermessnngen seltener statt , nachdem dieselbe zu umständlich 
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und zeitraubend und das sächsische Schinzeug hiefiir ausreichend 
ist. Bei Durchschlagsarbeiten , welche eine grössere Genauig­
keit erfordern, verwendet man den Theodolith. 

VII. ABSCHNITT. 

Die znm Schutze des Werkes, seiner Ulmen und Nachbar­
objecte vorgeschlagenen Hilfsarbeiten. 

Dieselben haben stets auf Stabilität abzielende Zwecke 
und sollten eigentlich in jenem Abschnitte behandelt werden, 
in welchem die Grundsätze derselben auf den alpinen Salzberg 
ihre Anwendung finden. Diese gewöhnlich nach Herkommen 
theils vorgeschlagenen , theils auch wirklich ausgeführten 
Arbeiten sind in der Reihe der Jahre durch das Studium der 
Verwässerungskunde und Gebirgsverhältnisse, durch technische 
Fortschritte und ökonomische Ziele mehr in den Hintergrund 
getreten und werden heutzutage entweder gar nicht mehr oder 
nur in beschränktem Maasse ausgeführt : 
1 .  L a i s t e n s t ü r z n n g e n. 
2. A u ffü h r u n g  v o n  A b s c h n i t t s- u n d  V e r s c h n e i­

d u n g s d ä m m  e n. 
3. N a c h t r ä g l i c h e  W e r k s v e r ö ffn u n g e n. 
4. A u ffü h r u n g  v o n  L a i s  t p fe i l e  r n ,  S t e m p e l n  u n d  

S t ü t z k ä s t e n. 
1 .  L a i s t a n s t ü r z u n g e n. Dieselben wurden vor­

geschlagen , um das Werk bei dem Auftreten des sogenannten 
Frischgebirges an der Salzgrenze , von den gefährlichen 
Senkungen des Hangenden wegzuziehen. Es ist jedoch im 
Vorhinein einzusehen, dass eine derartige Anhäufung von Laist, 
der gegen den Wehrhimmel angehäuft und mit Lettenschlögeln 
angeböscht wird, eine Senkung der Hangendschichten nie auf­
halten kann , diese Laistschichten vielmehr , wenn sie nass 
geworden , immer mehr zusammensitzen und das Wasser über 
denselben hinweg sowohl die reicheren als ärmeren Mittel 
lockert und zu Verschneidungen und Briichen führen muss. 
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Diese in der Regel mit grossen Kosten und Mühen aufgeführten 
.Arbeiten haben daher ihren Erwartungen noch nie entsprochen. 

2. A u ff ii h r u n g v o n  A b s c h n i t t s d ä m m e n. Ungleich 
wichtiger , j a  in gewisser Hinsicht unentbehrlich . bildeten die 
Abschnittsclämme von j eher eines der Hauptversi�herungsmittel 
des alpinen Salzberges. Um hier nur ein Beispiel anzuführen, 
wäre der Salzberg von Ischl nie in einer so stabilen Form 
erhalten geblieben, wenn nicht seit seiner ersten Aufschlagung 
die von Osten nach Westen streichenden Salzstraten seiner 
Wehren durch Dämme vor ihrer Vereinigung geschützt worden 
wären.  Die Dämme sind entweder A u s  s t i e h  d ä m m e  oder 
A b s c h n i t t s d ä m m e. Erstere sind von geringeren Dimensionen 
und bezwecken kleinere Kernstriche vor der weiteren Auflösung 
zu schützen. Sie sollen stets in der Gänze des schief auf­
steigenden Ulmes aufgesetzt werden, etwas über das einmalige 
Yersudmaass in den Himmel hineinreichen und insolange fort­
geführt werden , als das Kernstreichen anhält. Ihre Weite ist 
0, 78 m, eine Weite, bei welcher der ihren Raum ausschlagende 
Hauer noch bequem arbeiten kann. Der Raum hinter dem 
geschlagenen Damme wird ebenfalls mit W erkslaist verstürzt, 
in der Brust durch Schwartlinge gegen clas Wegsitzen geschiitzt. 

Die grösseren Abschnittsdämme unterscheiden sich durch 
ihre längere Ausdehnung. Der hiezu erforderliche Raum wird 
ebenfalls zuerst mittelst Häuereisen hergestellt und det· Fuss 
in die Gänze des Gebirges gestellt ; man versieht dieselben 
gegen die offenen Werksräume ebenfalls mit einer Bretter­
verkleidung , die über den Werkshimmel hinaufreicht , um das 
Absitzen des geschlagenen Dammes zu verhindern . 

In Fig. 3 und Fig. 6 ,  Taf. VI ist ein Verschneidungs­
damm mit 8 m Länge , 0,6 m Breite und 2 m Höhe über dem 
Werkshimmel angenommen. Um die Art und Weise der Ver­
dämmung zu versinnlichen , mag die in Fig. 4 ,  Taf. VI aus­
geführte Skizze dienen, welche durch ihre Schraffirung zugleich 
anzeigt, in welcher Richtung die Laist- oder Lettenlagen anf­
geschlagen werden. (Diese Figur ist irrthümlich gesetzt und 
muss verkehrt betrachtet werden.) 
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Vor Allem handelt es sich darum, mittelst des Häuereisens 
in dem festen Haselgebirge einen Raum von den obigen Dimen­
sionen auszuschlagen , in welchem dann der W erkslaist zu 
einem festen Dammkörper zusammengestaucht wird. 

Im vorliegenden Falle liegt die erste Aufbruchsstelle im 
Mittel des Dammes , Yon welcher dann nach links und rechts 
auseinander gearbeitet wird. Nach Vollendung der Häuerarbeit 
wird, wenn ausserhalb des Dammschrammes eine Ausschneidung 
vorhanden ist , dieselbe von Gefällen gesäubert und mit Ver­
schlaggebirge fest ausgestaucht. In dem Dammschramme selbst 
werden an der Angriffsfläche gegen ein Aufweichen des Ver­
schlages zu beiden Seiten des Aufbruches Schwartlinge auf­
gestellt und dann die Verdämmung in beiden Flügeln auf der 
Sohle nach aufwärts in horizontaler Lage (1, II) mit dem grossen 
Lettenschlögel vorgenommen und Lagen von 2-4 cm Dicke 
aufgeschlagen. Der obere Theil derselben HI und IV wird von 
den Enden gegen die Mitte zu mit dem kleinen Lettenschlögel 
nach der ausgeführten Schraffirung verdämmt und oben mit 
einer Wölbung geschlossen , von welcher die Zn<lämmung des 
Aufbruches nach abwärts mit Einpassen von liegenden Schwart­
lingen , von den gewölbartigen in liegende Schichten über­
gehend (V), ihren Abschluss findet. 

Wie im Querschnitt der Zeichnung ersichtlich ,  werden 
die Dammschrämme mit einer Weite von 0,6 m hergestellt. 
Zur grösseren Sicherheit gegen den Angriff auf den Dammfuss 
werden die freien Stellen desselben noch mit einem Mantel 
versehen , das ist ein Anwurf von Verschlaggebirg , W ehrlaist, 
angeböscht, welcher zwar nicht so fest wie der innere Damm, 
doch g:enügend widerstandsfähig mit dem kleinen Lettenscblögel 
geschlagen wird. Ueber Dämme und Dammarbeiten ist nach­
stehende Literatur vorhanden. 1) 

1) l\I i l l e r  v. H a u e n fe l s ,  Ueber eine rationellere Methode der Salz· 
gewinnung in den Alpen. B. u. H. J. d. B. v. L. u. Pf. XVIII. Bd., 1867. 
- l\I i I I  e r  v. H a  n e n f e 1 s ,  Der süddeutsche Salzberg. Wien , 1853. -

Wasserverdämmung an der Grenze des Haselgebirges. Oest. Zeitschr. f. B. 
u. H. Nr. 21 , 1871. -- Ueber Versehneidnngsdämmc an der Grenze des 



314 Der Salzbergbau in den östen-eichischeu Alpen. 

Ausser den Lettendämmen wurden in Ischl noch Dämme 
aus Cement mit Erfolg· angewendet. Statt der Dämme wurden 
an den reich gesalzenen , mit dem Häuereisen in den Werks­
bimmel gehauenen Scbrämmen u n s c h ä d l i c h  e 0 e l a n­
s t r i  c h e in Vorschlag gebracht ; es muss betont werden, dass 
diese Art des Schutzes bei Anwendung der Sehachtwässerung 
das einzig mögliche Mittel ist , dem Austritte des Wassers 
wirksam und billig entgegenzutreten. 

Die Kosten der Lettendämme sind bedeutend ,  und jede 
derartige Verbesserung wird umsomehr mit Freude begrüsst 
werden, nachdem es schwer gelingen wird, dieselben gänzlich 
zu entbehren und sie wegen der Natur des Haselgebirges stets 
ein Hilfämittel bleilJen werden, den ganzen Bau in seiner stabilen 
Lage zu erhalten. 

3. N a c h  t r  ä g l i  c h e W e  r k s v e r ö  ffn u n  g e n. Je un­
gleichartiger die Beschaffenheit des Gebirges in einem Werks­
mittel ist, je mehr reich gesalzene Theile mit armen thonigen 
wechseln , desto unförmiger wird sieb der anfängliche Werks­
raum gestalten , und da er bestimmt ist , nach Möglichkeit als 
Leitform für die spätere höhere Aufbenutzung zu dienen , so 
tritt nicht selten die Nothwendigkeit ein, schmale, in das Werk 
einspringende Werksulmen dem Wasser besser auszusetzen oder 
auch grössere umfangreichere Werksveröffnungen nachträglich 
zu demselben Zwecke auszuführen. 

Die�e Veröffnung geschieht durch ein System von Kreuz­
öffen und nachberige V erwässerung. 

Abgesehen von der Kostspieligkeit einer derartigen Ver­
öffnung ist es einleuchtend, dass eine solche nachträgliche Ver­
ätzung eines ärmeren W erkstheiles nur erweiternd auf den 
entgegengesetzten reichen Tbeil einwirken kann, und dass die 
Vollausschlagung eines Werksatzes wenigstens im Beginne der 
Verlaugung über alle derartigen Zwischenfälle binwegführt, 

Haselgebirges. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 20 , 18i5. - Ueber Cement­
schutzdämme bei den süddeutschen Salzbergen. B. u. H. J. J .  B. v. L. u. Pi". 
XXVI. Bd., 1878. - Grundzüge eines rationellen Salzbergbaues. Oest. Zeit­
schrift f. B. u. H. Nr. 25, 26, 27, 1886. 
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Werksregulirungen nur zwangsweise durch Dämme ausgeführt 
werden können. 

4. A u fs t e l l u n g  v o n  S t ü t z k ä s t e n  i n  W e r k e r n. 
Die Stützkästen , oder besser durch Eisenschienen zusammen­
gehaltene und vertical gestellte Baumstämme, dienen zur Sicherung 
jener aufgelassenen W erker , welche eine so grosse Himmels­
fläche erlangt haben, dass die Grenze der Tragfähigkeit bald 
erreicht und ein Zusammenbruch zu befürchten, oder ein bereits 
gestürztes Werk in den meisten Fällen vor weiterem höheren 
Nachbruch zu stützen ist. 

Letzterer Fall ist auch der einzig mögliche, in welchem 
auf eine möglichst dauernde Stabilität gerechnet werden kann, 
denn es ist klar, dass im ersten Falle die weiche unterliegende 
Laistmasse dem Drucke der gepressten Pfeiler nicht wider­
stehen kann , und dies nur dann möglich ist, wenn dieselben 
auf den Schalen des Niederganges aufruhen. 

In dieser Hinsicht ist ein lehrreiches Beispiel auf dem 
k. k. Salzberge von Aussee , in welchem die im Jahre 1 845 
über eine Fläche von 14 000 m2 gewölbartig niedergegangene 
Veit- und Gerstorfwebr durch 20 auf der 6 m dicken Bruch­
schale stehende Holzkästen von 6 m2 Fläche und 6, m Höhe vor 
dem weiteren Bruche geschützt wurde. 

Diese Stiit.zkästen bestehen aus einzelnen horizontalen, 
dicht liegenden, 6 m langen Baumstämmen, welche im Kreuz­
stocke übereinander liegen und in dieser Weise grosse, mächtige, 
bis an die Decke reichende Pfeiler bilden. Dass zu diesem 
Zwecke die vorgeschlagenen L a i s  t p fe i l e r  ohne Wirkung 
sind , .ist einleuchtend ,  nachdem diese Massen nicht in jenem 
Zeitraume herbeigeschafft werden können , innerhalb dessen 
der drohenden Gefahr begegnet werden kann, und selbst dann 
dem Widerstande der Stützkasten nie gleich kämen. Ohne diese 
Kästen würde ein bedeutendes Grubenfeld bis in die Hangend­
wässer zu Bruche gegangen und ein unermesslicher Schaden 
entstanden sein. 

Natürlich sind bei Aufführung derartiger kostspieliger Ver­
sicherungen stets locale V mstände maassgebend. 
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Ist ein derartiger Bruch von geringerer Gefahr und Tiefe 
nnd lösen sich nur einzelne Schalen los, so werden insbesondere 
bei der Steinsalzgewinnung in diesen Regionen nur stehende 
starke Stempel zum Schutze des arbeitenden Personales auf­
gestellt. Eine gleichartige und oft in sehr ausgedehnter Weise 
ausgeführte Sicherung findet in den auf allen Salzbergen v01·· 
kommenden Niedergangsrevieren an der Kuppe der Salzlager 
gegen den Einbruch der Raubwässer statt, und sie können hier 
zu enormen Bauten führen, welche die Salzberge mit constanten 
hohen Ausgaben belasten. 

Wie wir sehen, ist also die vorstehende Art der Werks­
versicherung in gewissen Fällen nie zu vermeiden , und ist es 
daher Hauptpflicht der Betriebsleitung , diese Fälle mit Saeh­
kenntniss durchzuführen, nachdem jede Verbesserung des Werks­
bett;ebes in weiteren Conseqnenzen die Stabilität des Gesammt­
banes zum · Ziele haben muss. 

VIII. ABSCHNIT�. 

Die Anordnung der Vor- und Ansrichtnngsbaue mit 

Beziehung auf die Stabilität des Bergbaues. 1) 

Die Salzbergbaue der Alpen haben alle eine so hohe 
Lage, dass sie in allen Horizonten nur mit Stollen ausgerichtet 
werden konnten. Die technischen Bezeiclmungen über diese 
Bauten haben sich seit K o p f's Monographie des Haller Salz­
berges so wenig geändert , dass dieselben auch heutzutage 
noch überall in Anwendung stehen und auch ferner • b_eibe­
halten werden sollen. Ein zwischen zwei Stollen erschlossenes 
Stück der Lagerstätte , beziehungsweise ein zwischen je zwei 
A ufschlussebenen (Horizonten , Etagen) liegimdes Gebirgs­
parallelopiped dieser Lagerstätte heisst ein B e r g ,  und die 
zugehörigen Saigerböhen zwischen den Horizonten die B e r g-

1) Michael K o p f ,  Beschreibung des Salzberges von Hall in Tirol. 
Dechen's Archiv. Bd. XV. - M i l l e r  v. H a u e n fe l s ,  Der süddeutsche Salz­

bergbau. 1853. 
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d i c k e  (Etage). Zu dirsem Verständnisse soll der in Fig. 2, 
Taf. III dargestellte Salzbergbau von Aussee dienen. Der Berg 
wird stets nach dem höheren Horizonte genannt, und es bezeichnet 
der Steinberg zugleich jenes Abbaufeld in der ganzen Lager­
ausdehnung , welches vom Horizonte des Steinberges bis zum 
Ferdinandsberge ruht. Die zwischen diesen beiden Horizonten 
(Steinberg , Ferdinandsberg) angelegten Wehren (Wöhren, 
Werker) haben ihren Ablass in dem unteren (Ferdinandsberg) 
und das zugehörige Sinkwerk in dem oberen Stollen (Stein­
berg:) ; die zwischenlieg·enden W erker sind Werker des Stein­
berges, die W erker des tiefsten Berges sind daher Schöpfwerke. 
Der Natur der Sache nach erfolgte der Aufschluss des Salz­
lagers stets an dessen Kuppe , und wurden die in der Regel 
d abei erschlossenen Wässer die Ursache, diese Berge Wasser­
berge zu heissen , deren oft mehrere vorhanden sind. Die in 
alter Zeit geführten Baue waren ganz systemlos, erst allmählich 
entwickelte sich der Sinn für eine geometrische Eintheilung 
eines Abbaufeldes) und wurde die vom Mundloche eines neu auf­
geschlagenen Berges durch eine Mittelbreite geführte Aufschluss­
streeke H a u p t s c h a c h t r i c h t  genannt (G'schwandtnerschacht­
richt) ; in ihr vereinigen sich alle Soolen und Wasserleitungen, 
sowie die ganzen Förderungswege. Die später parallel geführten, 
von ihr abzweigenden Strecken haben gleichfalls den Namen 
Sehachtrichten (Aussee Hochwartner) erhalten. 

Von diesen entweder recht- oder schiefwinklig abgehende 
Strecken heissen K e h r e n - oder Q u e r s t r e c k e n  und sie 
bilden mit den longitudinalen Strecken oder Sehachtrichten 
A b  b a u  f e 1 d e r ,  in welchen oder längs welcher die W erker 
eingelegt werden. Sehr häufig zweigen von der einzigen Haupt­
schacbtricht, welche zu Tage mündet, in schiefwinkliger Richtung 
der Breite des Lagers nach die Kehren ab, von welchen wieder 
parallel der Hauptschachtricht andere Kehren der Länge des 
Lagers nach gehen , zwischen welchen wieder die Werker 
aneinander gereiht werden (Hallstatt). Ebenso sind am Salz­
berge von Ischl alle in dem Streichen und der Breite des 
Lagers ausgelegten Strecken als K e h r e n, die zu Tage führen-
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den Baue aber als S t  o 1 1  e n bezeichnet. Am Dürrenberger 
Salzberge existirt nur der Name S c h a c h t  r i c h  t für alle Längs­
und Querstrecken. 

Der Umstand , dass ein auf wissenschaftlicher Basis ge­
stützter Plan stets mit alten Obj ecten zu rechnen hatte , liess 
die späteren Bauregeln nie zur vollen Geltung gelangen ; dort, 
wo junge Aufschlösse ein freies Feld boten , Hessen sich die­
selben auch durchführen ; so z. B. im Oberberg des Haller 
Salzberges, im Josef-, Theresia- und Leopold-Stollen des Ischler 
Snlzberges. Hier finden wir zuerst eine der allgemeinen Bau­
regeln, dass zwischen j e  zwei benachbarten Querstrecken eine 
Doppelreihe von Werkern einzulegen sei , deren gegenseitige 
Entfernung reichlich zwei grösste W erksdnrchmesser (N o r m  a 1-
W e r  k s d u r c h m e s s e  r) betragen. Dies bedingt , dass von 
jeder Querstrecke zu beiden Seiten die Sinkwerke der tieferen, 
und die Wehrdämme der höheren Werkssätze ausgelegt werden, 
und dass die übereinanderliegenden 8trecken nur soweit getrennt 
sind, als dies zur deutlichen Bezeichnung in der Mappe noth­
wendig erscheint. 

Zur Verbindung der überstehenden Strecken dienen die 
Schütfe ; sie werden, nur in etwas grösseren Dimensionen, ebenso 
wie die Sinkwerke angelegt , und zwar häufig an den Enden 
der Hauptschachtrichten und Kehren gegen die Salzgrenze und 
knapp in gleicher Orientirung an den übereiminderliegenden 
Strecken, um das Abbaufeld nicht zu schmälern. Zur Verbindung 
der neuen Horizonte wird man in Zukunft wohl viel zweck­
mässiger Steigschachte anwenden. 

Das Stück , welches in einer kleinen Curve den oberen 
Theil des Schurfes mit der Kehr verbindet , heisst S c h u r f­
e b e n t e l. Die Schürfe dienen sowohl zur Befahrung, als auch 
für Wasser- und Soolenleitungen , haben an den Seiten der 
Ulmen zur bequeme�en Befahnmg die sogenannten Schurfstangel 
angeschlagen. 

Die besonders an der Salzgrenze geführten Schürfe dienen 
für die Wasserzuflüsse aus den Selbstwasser- (Raubwässer-) 
Orten, von welchen sie über die fallenrle Schachtriebtsohle ohne 
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Druck bequem den einzelnen W erkern zugeführt werden können. 
Mit den an der Salzgrenze zugetriebenen Qnerstrecken soll 
man jedoch nie über den Salzthon hinausgehen, da im Gegen­
falle eine W assererschrnttung fast bestimmt in Aussicht steht. 

Als Hauptcommunicationen dienen ferner . die Schächte 
entweder durch zwei oder mehrere Etagen, und zwar um Wetter 
zn lösen , oder das zur Anwässerung und Maschinenbetrieb 
nöthige Süsswasser aus den höheren Bergen in die tieferen zu 
leiten, oder endlich zu fördern, zu stiirzen oder zu fahren. Eine 
bedeutende Anzahl derartiger Schächte hat der Hallstätter 
Salzberg, deren bedeutendster der Beustschacht (300 m) ist. 

Wir gelangen nun zu jenem Theile dieses Abschnittes, 
welcher sich mit der Anordnung der Baue zum Zwecke ihres 
gegenseitigen Haltes, der Stabilität des Ganzen, beschäftigt, und 
hier haben wir wieder zwei Phasen des Fortschrittes zu betrachten, 
nämlich den Zustand vor dem Jahre 1840 und jenen cler Neuzeit. 

1. D i e  H a u p t b a u r e g e l n  v o r  d e m  J a h r e  1 840. 
Man kann sagen , class erst mit Beginn dieses Jahrhunderts 
die ersten wissenschaftlichen Grundsätze der heutigen Wehr­
auslegung aufgestellt wurden, wenigstens hat K o p f  in seinem 
Werke bereits den Normalwerksdurchmesser mit der Bergdicke 
und der Ulmenverätzung in einen mathematischen Begriff ge­
bracht. Auch der Grundsatz , dass der Vor- und Abbau des 
Salzlagers v o n o b e n n a c h u n t e n  und v o n h i n  t e n n a c h  
v o r n e  zu geschehen habe , und die Bergdicke umso geringer 
sein solle , je reicher das Gebirge an Salz ist , war bereits 
bekannt. Die gegenseitige Entfernung der Querstrecken mit 
reichlich zwei Normalwerksdurchmessern muss ebenfalls mit 
Beginn dieses Jahrhunderts grundsätzlich ausgesprochen worden 
sein, weil die Aufschlagung des Theresiastollens in Ischl , bei 
welchem dieser Grundsatz zuerst praktisch und in reinster 
Weise durchgeführt wurde, im Jahre 1 7 75 vor sich ging. Hier 
finden wir auch die reihenweise Lagerung von vier Werks­
sätzen nebeneinander in dem Felde zwischen den Q u e r­
p a r a 1 1  e l e n. Die U ebereinanderlagerung dieser W erker· fand 
jedoch nicht senkrecht , sondern im Wechsel statt und war 
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auch noch im Jahre 1 833 fester Grundsatz. Erst im Jahre 1839 
fand in Folge der gefährlichen Brüche, welche diese W erker· 
znstellung in Ischl herbeiführte, daselbst jene denkwürdige Com­
mission statt, welche die senkrechte Stellung aller Werker zum 
obersten Grundsatze der Stabilität machte, und welchen Grund­
satz Franz v. S c  h w i n d in seiner oft citirten Verwässerungs­
broschiire YODl Jahre 1 852 zuerst wissenschaftlich begründete. 

A b e r  e s  m u s s  b e t o n t  w e r d e n ,  d a s s  m i t  d i e s e m  
G r u n d s a t z e  a u c h  z u g l e i c h  d i e  g e o m e t r i s c h e  A u s­
t h e i l u n g  d e r W e r k c r  z u m  P r i n c i p e  erh o b e n  werden 
m u s s t e, u n d d a s s  c s v o n n u n a n u n m ö g l i c h i s t, e i n· 
z e i n e  W e r k e r a u f  K o s t e n  d e r  S t a b i l i t ä t  d e s  G e­
s a m  m t b a u e  s i n  r e i c h e  r e W e r k  s m i t t e 1 a u s z u l e g en, 
e i n  lJ m s t a n d ,  d e 1· s e l b s t  i n  u n s e r e r  h e u t i g e n  Z e i t  
n i c h t  i m m e r  s e i n e  B e a c h t u n g  f i n d e t. 

Selbstverständlich fällt hiemit auch der lange geübte, im 
Jahre 185G aufgestellte Grundsatz, die Ausnützung der Werker 
in alternirender Stellung zu vollziehen , so dass stets nur das 
zweite Werk in Benützung steht , während das andere ruht. 

2. D i e  H a u p t b a u r e g e l n  n a c h  d e m  J a h r e  1 8 4 O. 
Es ist hier nur ein Grundsatz, der in der zukünftigen Entwick­
lung unserer Salzbergbaue e i n z i g  u n d  a 1 1  e i n  bestimmend 
einwirkt. Wie überall, so bat auch auf dem Gebiete des öster­
reichischen Salinenwesens die publicistische Thätigkeit den 
grössten Einfluss geübt. 

Ganz besonders war es Franz v. S c h w i n d , welcher 
durch sein journalistisches Wirken seiner Zeit das Gepräge 
seines Willens aufdrückte und die begeisterten Anhänger seines 
Berufskreises in den Gedankenstrom seines genialen Schaffens 
lenkte. Dies fand zweifellos durch seine Verwässerungsbroschüre 
vom Jahre 1852 statt, in welcher er zuerst nach den einfachen 
Regeln der Baukunde die Sicherheit nicht nur der einzelnen 
Wehren , sondern des ganzen Bestandes unserer Salzbergbaue 
darin fand, jede neue Wehr sorgfältig unter die alte zu legen, 
mit einem Worte, den Bau eines gewöhnlichen Hauses nacl1zu­
abmen , in welchem die Zimmer die Wehren und die Mittel-
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mauern und Dippelböd.en die verticalen und horizontalen Berg­
festen unserer Salzberge, sein B a u  g e ri p p e, darstellen. 

Mit diesen einfachen Worten ist die ganze Bedingung gestellt, 
welche uns allmählich in den Stand setzt, anstatt wie bisher 30/o 
des Naturschatzes, in Zukunft 40°1o in Verlaugung zu bringen. 1) 

Ein Blick auf unsere Uebersichtskarten , in welchen die 
Umrisse aller Werker von oben nach unten erscheinen, zeigt 
Bruchflächen, welche von 790 bis 7970 m 2  schwanken, und bei 
welch ersteren der Bruch jedenfalls vor der höchstmöglich zu 
erreichenden Tragfähigkeit eintrat. 

Der Grund ist der , dass unsere Voifahren ihre Werke 
regellos durcheinander setzten , wie es eben Zufall oder auch 
die Reichhaltigkeit des Gebirges anwiesen. Dass hiedurch alle 
Stützen gegenseitig ihren Halt verloren, ist klar, und die nainen­
losen Brüche und noch grösseren Arbeiten , welche zu ihrer 
Bekämpfung aufgewendet werden mussten, waren in der Reihe 
der Jahrhunderte an der Tagesordnung. So kam es , dass in 
diesen Zeiträumen die Bruchgrenzen unserer Salzberge vom 
Hangenden an in Hall schon bis auf 300, in Hallein auf 290, 
in Ischl auf 290 , in Hallstatt auf 250 und in Aussee auf 
130 }[eter Tiefe hinabreichen. 2) · 

Jeder neu anzulegende Werkssatz ist abhängig von dem 
Aufsiedewinkel (beiläufig 45°) ,  von seiner Etagenhöhe und von 
der Endfläche, welche wieder eine Function der Tragfähigkeit 
ist. Letztere kann nach den heutigen Erfahrungen : 

für Hall Ischl Hallstatt Hallein Aussee 
mit 5040 7 6 1 2  7 9 70 9 703 14 026 m2 

angenommen werden. 3) 
Ist daher das Baugerippe von der Art beschaffen, dass seine 

verticalen und horizontalen Stützpfeiler nach Art eines Gebäudes 
die äusscrste Sicherheit verbürgen, so können wir mit Bestimmt-

') B. u. H. J. d. B. v. L. u. Pf. XIX. Bd., pag. 134. 
2) Die Salzberge der Alpen vom Standpunkte der Stabilität. Oest. 

Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 7 n. 8 (1887). 
") Grundzüge eines rationellen Salzbergbetriebes in den Alpen. Oest. 

Zeitscbr. f. B. u. H. Nr. 25, 26, 27, 28 (1886). - Existenzdauer des alpinen 
Salzbergbaues. B. u. H. J. d. B. v. L. u. Pf. XXXVI. Bd. (1888). 

Jahrb. d. ßergak. 1B92. III. 21 
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h eit bei einer Etagenhöhe von 38 m auf die obigen Endflächen der 
Wehre, also auf die höchste Ausgewinnung des Lagers rechnen. 

Die höchste Ausgewinnnng tritt aber dann ein, wenn die 
innerhalb des Baugedppes ausgelegten Werker mit der höchsten 
noch tragfähigen Endfläcl1e nicht die Form eines Kegels, sondern 

j ene eines Cylinders haben. 
D i e  E r r e i c h u n g  d i e s e r  F o r m  w a r  d a h e r v o n  

j e h e r  d a s  e i n z i g e  Z i e l d e s  S a l z b e r g m a n n e s ,  u n d  
s o l l e n  n u n  d e r  R e i h e  n a c h  d i e  cl i e s b e z ü g l i c h e n  V e r­
s u c h e  u n d  V o r s c h l ä g e  a n g e f ii h r t w e r d e n :  

1 .  D i e  D ä m m e. Sie waren jedenfalls die älteste und 
sicherste Maassregel, welcl1c bis auf die heutige Zeit geübt wurde 
und auch stets geübt werden muss, wenn auch ihre Anwendung 
mit Kosten verbunden ist. Es ist dieser Gegenstand zu Gunsten 
der Ver<lämmung in Nr. 25, 26, 27,  28 d. Oest. Zeitschr. f. 
B. u. H. vom Jahre 1868 umständlich behandelt worden, und 
wir sind gezwungen, die Dämme (welch immer Art) als Zwangs­
mittel für die Erhaltung der Stabilität des Salzbergbaues und 
der höchsten Ausgewinnung· anzuerkennen. 

2. D i e  c o n t i n u i r l i c h e  W ä s s e r u n g. Diese bereits 
im Jahre 1 600 in Hall ausgeübte, von Roithberg wieder neu 
belebte und auch später von aUen Salzbergen mehr oder weniger 
versuchte Methode der Verlaugung hat in einzelnen Fällen wohl 
eine mehr cylindrische Form ergeben, die Unsicherheit dagegen, 
und vor Allem die mindere ökonomische Ausnützung sprachen 
gegen diese Methode für Stabilitätszwecke des Salzbergbaues. 

3. D e r  T r o c k e n a bb a u. 1) Er besteht im Gegensatz 
zur gewöhnlichen Verlaugung im Salzberge in der vollständigen 
Trennung der Raum bildenden Lösung von dem W ehrllimmel. 

1) v. S c l1 w i n d ,  Der Abbau unreiner Salzlagerstätten. R. 1�. H . . J. d. ß. 
v. L. u. Pi". XIX. Bd. 1870. - v. S c h w i n d ,  Betrachtungen über die Bedingungen, 
unter welchen die Benützung der Salzlager mittelst Werkswässerung vor­
theilhaft ist. B. u. H J. d. B. v. L. u. Pi'. XII. Bd , 1863. - v. S c h w in d, 
'Werksverwässerung oder künstliche Auslaugung. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 
Nr. 4, 1868. - Ueber Trockengewinnung vom Haselgebirge. Oest. Zeitschr. f. 
B. u. H. Nr. 13, 18G8. - v. S c h w i n d, Apparat zum Auslaugen. Dingler's Polyt . 

• Journ. ms. Bd. '  1870. - V. s c h w i nd '  u eher Verlaugung trockenen Gebirges. 
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Das Haselgebirge soll entweder firsten- oder solllenmässig ge­
sprengt , zerkleinert uncl in passenden Vorrichtungen in oder 
ausserhalb des Berges aufgelöst , die Soole in Bassins geklärt 
nnd endlich im klaren Zustande an  die Hütte abgegeben werden. 

Hiedurch wäre es allerdings möglich , ein vollkommen 
:;icheres Gerippe von horizontalen und verticalen Bergfesten aus­
zuhalten, wobei wenigstens 50°/0 des ganzen Naturschatzes zur 
Ausgewinnung kämen , und es wäre sicher Alles erreicht, was 
(ler Salzbergmann 'in den Alpen bis jetzt seit Jahrhunderten 
angestrebt hat. Aber ein Blick auf die in Kürze aufgeführten 
Arbeiten zeigt , wckhe Belastung dieselben mitführen, indem 
zu den Sprengarbeiten noch die ungeheuere Laistwirthschaft 
hinzutritt, welche letztere mit A usnahme der ersten Säuberungen 
im Werke später ganz kostenlos vor sich geht. Die wenigen 
nnd auf begründete Manipulationsdaten abgeführten Versuche 
haben auch die höhere Gestehung der erzeugten Soole constatirt, 
und es sollen dieselben in Kürze Erwähnung finden : 

1 .  Die Verlaugung trocken gewonnenen , steinsalzreichen 
Hauwerkes auf der Saline Kossow. Ein mit einem Tonnen­
laugapparat abgeführter Versuch hat ergeben, dass die Kosten 
per Hektoliter Soole, und zwar für Trockengewinnung, horizontale 
und verticale Förderung, Betriebsgemeinkosten, Materialkosten, 
Antheil an den Bezügen der Verwaltungsorgane , allgemeine 
Regie , Bedienung und Reinigung des Apparates , Soole- und 
Wasserförderungskosten in Summa auf 8,646 kr sich belaufen, 
daher gegen die bisherigen Kosten der Grubensoole von 4,8 kr 
pro Hektoliter um 3,8 kr höher sind. 

2. Im Gegensatze zur vorstehenden Verlaugung am Tage 
würde sich die ganze Soolengewinnung aus gesprengtem Hau­
werke i n  d e m  Salzberge selbst, z. B. auf dem Salzberge von 
Ischl, folgend gestalten : Unter der schon höchst günstigen An­
nahme, dass der Cubikmeter Haselgebirge wie in Norddeutsch­
land um 1 fl 18 kr erbaut werden könnte , würde sieb im 

Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 3{, 1870. - K e 1 b, Der Tonnenlaugapparat auf 
der Saline von Kossow. Ocst. Zeit sehr. f. B. u. H. Nr. 4 1878. - v S ch w i n d, 
Ueber Trockengewinnung des Haselgebirges. Lithographie, 18ßfi. 

21 * 
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Weiteren für Förderung dieser erbauten Stücke im Gewinnungs­
raume bis zum Absturzscbachte auf 40 m Länge, für Förderung 
vom Absturzscbachte zum weiteren Förderschachte auf 280 m, 
senkrechte Förderung mittelst Kübelknnst auf 1 13 m Höhe, 
Verkleinerung auf 5 kg , Auslaugnng anf beweglichen Rosten, 
Aufsicht, W egtührung des Laistes, Rostsäuberung in Summa pro 
Cubikmeter Lauggut 5 fl 25 kr herausstellen , woraus sich bei 
63°/0 Gebirge der Hektolite1· Soole auf 12 ,2 kr berechnet , ein 
Werth, der das Vierfache des jetzigen Soolen.preises repräsentirt. 

Allerdings muss hier betont werden , dass diese ganze 
Verlaugungsart entgegengesetzt der Kossower Manipulation 
wegen der Tiefe des !schier Salzberges und der Lieferung 
seiner Laistmassen immerhin als die äusserste Grenze bezeichnet 
werden muss , und dass grosse Reichhaltigkeit des Gebirges 
und günstige Förderungsverhältnisse vielleicht in Verbindung 
mit Industrie- und Dungsalzgewinnung diese hohe Gestehung 
merklich verringern können, und dass möglicherweise bei sehr 
reichen Salzbergen die Trockengewinnung unter Umständen 
eine Aussicht auf Erfolg haben kann , daher diese Frage im 
Hinblicke auf die immer mehr sich verbessernden Mittel der 
Gewinnung und Förderung als eine noch nicht endgiltig ent­
schiedene zu betrachten ist. 

3. D i e  D o p p e  1 w e r k e. 1) Obwohl bereits vor mehr als 
100 Jahren am Salzberge von Aussee ausgeübt, wurde diese 
Werksanordnung in Ischl im Jahre 1868 auf Grund einer da­
selbst gelungenen Unterwässerung von S c h w i n d  neuerdings zu 
dem Zwecke in Vorschlag gebracht , um unter Erhöhung der 
Stabilität gleichzeitig eine höhere Ausgewinnung zu erzielen. 
Nachdem in einem Grubenfelde von der Etagenhöhe 38 m mittelst 
eines gewöhnlichen Werksatzes nicht mehr als 20 m zur 
Benützung gelangen, so sollte der Rest gleichsam absatzweise 

1) W a 1 1  m a n  n, Ueber die Unterwässerung des Lebenauwerkes in Ischl. 
Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 51, 1867. - v. S c h w i n d ,  Werkswässerung 
in zwei verticalen Ab�titzen. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 17, 1868. -

Sc h e r n  t h  a n n e r ,  Die Doppelwerke am Ausseer Salzberg. Oest. Zeitschr. 
f. B. u. H. Nr. 8, 1891 . 
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durch eine zweite höher gelegene Wehre über einem Zwischen­
mittel (Fig. 5 b, Taf. VI) weiter ausgenützt, die erste tragfähige 
Fläche also nicht überschritten werden. 

Eine endgiltige Entscheidung über die Doppelwerke kann 
dermalen noch nicht gefällt werden, nachdem ein vollständiger 
Versuch mit denselben noch nicht vollendet ist, und insbesondere 
über die Haltbarkeit und relative Festigkeit des Zwischenmittels 
keine bestimmten W erthe existiren, doch können wir schon jetzt aus 
den verglichenen W erthen mit andern hier aufgeführten Methoden 
erkennen , dass die Doppelwerke neben bedeutend höheren 
Kosten keinen ausreichenden Factor der Stabilität bilden . 

4. D i e  U e b e r w e h r e n  (Fig. 5 c, Taf. VI. 1) Auch über 
diesen Vorschlag zur Wehrzustellung liegen keine Resultate vor. 
Sie unterscheiden sich von den Doppelwerkern dadurch , dass 
die Mittelfeste fehlt , und dass , nachdem das Unterwerk das 
Maximum der Tragfähigkeit erreicht , in der letzten Himmel­
fläche ein neuer Werkssatz auf einem Gerüste ausgelegt und 
die Verlaugung auf dem Beete einer vollgrädigen Soole weiter 
fortgesetzt wird. Diese letzte Verlaugungsart unterliegt aber, 
abgesehen von der zweiten Werkszustellung, ebenso allen Un­
fällen und Verschneidungen der genannten Verlaugungsmethoden 
(We i t w i n k e l w ä s s e r u n g c n) ,  würde aber jedenfalls die 
Doppelwerke übertreffen, aber nie mit der nun folgenden Ver­
laugungsmethode concurriren können. 

5. D i e  S e h a c h t w ä s s e r u n g. Diese bereits oben abge­
handelte Methode ist im Gegensatze zu den bisherigen Methoden 
von so überzeugendem Vortheile, dass keine andere derselben 
sowohl in ökonomischer al'l bautechnischer Weise dieselben 
Leistungen bietet. Wie aus 

·
den oben dargestellten Ulmengrenzen 

ersichtlich ist, erscheint auch hier kein absoluter Cylinder, und 
wird das Aetzwasser wie immer den reichen Kernstrichen lieber 
folgen als dem armen oder mittelmässig gesalzenen Gebirge, 
aber immer steht es hier in der Gewalt des Wässerers , den 
Sehachtbetrieb einzustellen, sobald die Grenze der 'I'ragfähigkeit 
oder eines gefährlichen Nachbarwerkes erreicht ist , und auf 

1) Oest. Zeitschr. f. B. u. H. XXXIV, 1886. 
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dem Beete vollgrädigcr Soole aus dem Centrum des W crkssatzes 
die U lmverwässerungen , beziehungsweise ein zweites , drittes 
und viertes Sehachtwerk auszunützen. 

Es ist schon aus diesem ersten gelungenen Versuche zu 
ersehen, dass diese Verlaugungsmethode bis jetzt das Höchste 
leistet, weil sie das einzige Mittel ist, die horizontale Erweiterung 
in der Gewalt zu haben und eine Wehre bis zur ganzen Etage 
auszunützen , welche bei der gewöhnlichen intermittirenden 
Wässerung in der Regel mit 20 m ihre Grenze fand. 

Nachdem jedoch Schutzdämme aus Mangel an einer festen 
Grundveste in der bisherigen Weise nicht angewendet werden 
können, so tritt hier der Fall ein, die verticalen Steinsalzstraten 
durch Anstriche zu schützen, wie oben bei den Dämmen besprochen 
wurde, worüber abei· bis jetzt keine Versuche abgeführt wurden. 

B e i  s c h w e r  d u r c h l ä s s i g e n  L a i s t c n  m ü s s e n  
h i e r  w i e  ü b e r a l l  H i l fs s ü m p fe a u fg e s t e:: l l t w e r d e n. 
Es sollen nun zur Darstellung des nothwendigen Baugerippes 
die Dimensionen und Leistungen einiger vorstehender Wehren 
in Vergleich gezogen werden. Es seien in Fig. 5 a, Taf. VI das 
einfache ,  in Fig. 5 b, Taf. VI das S c  h w i n  d'sche Doppelwerk 
und in Fig. 5 c, Taf. VI das Ueberwerk in allen ihren Dimen­
sionen angegeben, so ergeben sich nach Berechnung der Her­
stellungskosten , inclusive einer ersten Säuberung und Wieder­
verdämmung, folgende Beziehungen. 

Kosten fl .  
Ausblingen m3 . 
Gebirgsverlust m8 • 
Kosten 
Ausblingen . 

. Gebirgsverlust . 
Kosten : Ausbringen 

mfac:es Dop1,el-1 E" 
1 Schwind'd 1 

, Wer werk 
6 2i6 

1 
19 394 

61 748 97 775 
153 890 117 8)5 
1 3,09 
1 1 ,58 
1 0,77 
1 1,96 1 

Ueber- 1 Durch 1 ;ämme wässerungs· geschütztes 1 werk Werk 1 
1 

11 863 10 435 
114 480 17� 940 
101 150 92 690 
l ,89 1,66 
1 ,85 1 ,99 
0,66 1 0,60 i 1,02 1 0,83 ; 

Aus diesem Vergleiche ersieht man, dass in ökonomischer 
Beziehung das S e h  w i nd'scbe Doppelwerk den relativ geringsten 
Nutzen schafft , und die in letzter Colonne rangirten W erker 
mit Schutzdämmen die höchste Leistung haben. 
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L"msomehr müssen wir daher das Sehachtwerk als das­
jenige bezeichnen, welches in jeder Hinsicht das Höcl1ste leistet, 
da es jedenfalls gestattet, neben der höchsten Ausnützung auch 
die Anforderungen eines standhaften Baugerippes zu erfüllen. 

Es soll nun berechnet werden, wie gross die procentuelle 
Ausnütznng eines Gebirgsstockes, beispielsweise zwischen dem 
Kaiser Franz Josefbcrge und Maria Theresia - Horizont in 
Hallstatt ist. 

Zu dem Ende sei in Fig. 2 , Taf. VI der Grund und 
Aufriss dieses Feldes oder g·esammten Mittels verzeichnet. In 
dem Aufrisse erscheinen nur für den Fall I die verticalen 
Stützpfeiler in der yorstehenden Dimension , und werden für 
die Fälle II, III und IV dieselben in dem Maasse zusammen­
gerückt, als es die Normal-Enddurchmesser der Werk.er gestatten. 
Diese ganze Höl1c Yon 152 m wurde in vier Etagen ü 38 m 

eingetheilt ; das ganze horizontale Abbaufeld beträgt 644 000 m2• 
In dasselbe werden der Reihe nach ausgelegt : A. prismatische 
W erker nach Fig. 2 ,  Taf. VI durch die gesammte Höhe von 
152 m ; B. cy lindrische W erl�er in vier Etagen mit einer End­
fläche von 2590 m2 ; dieselben werden nach S c  h w i n  d'schen 
Grundsätzen (B. u. H. J. d. B. v. L. u. Pf. Bd. XXIV, 1 876) 
angelegt und nach Erreichung der Endfläche cylindrisch auf­
gesotten , die Ulmen daher durch Dämme geschützt ; C. alte 
Werker einfacher Construction und Behandlung mit 4780 m2 
Endfläche ; D. S c  h w i n  d'scbe Doppelwerker mit einer End­
fläche von 54 76 m 2• Es sei ferner angenommen , dass das 
Gebirge 600/o Salz enthalte und im Laiste 20°/0 zurückbleiben, 
was . wohl das Höchste ist. Die ganze Gebirgsmasse gleich 
644 000 x 152 = 98 000 000 m3 und das Salz 58 800 000 m3• 
Selbstverständlich müssen hier die Werkssätze mit den hier 
angenommenen Mittelpfeilern ven-ückt werden, je nachdem die 
Dimensionen von A oder B als Endflächen angenommen werden. 
Das Baugerippe und die Anordnung der W erker ist aus Fig. 2. 
'faf. VI, ersichtlich. 

Unter den vorstehenden Annahmen lässt sich daher fol­
gende Tabelle entwerfen : 
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Diese Tabelle zeigt , dass ohne Rücksichtnahme auf die 
Kosten, selbst dann , wenn es möglich wäre , im Falle A die 
Werk.er prismatisch durch die ganze Höl1e aufzubeniltzen, wir 
32,6°/o des ganzen Gebirgskörpers gebrauchen und nur 26,9°;0 
im Kochsalz in Form von Soole wegführen , und dass wir in 
dem am wahrscheinlichsten auszuführenden Falle B 5 1 , 1 0/o des 
Baugerippes beanspruchen und 1 8,9°/0 Salz abführen ; dass wir 
im Falle C unter Anwendung der alten gewöhnlichen W erker 
69,5°,10 Baugerippe brauchen und nur 5,20;0 Salz abführen, welch 
letzteres im Falle D auf 7,50/o steigt , während hingegen da" 
Baugerippe 7 1 ,90 0 beträgt. 

S c h w i n d  hält ein- für allemal 11 � des Gebirges fii r 
sämmtl iche Bergfesten als ausreichend, und durfte sich auch für 
das hier bewerthete Gerippe bei Annahme ei nes Abbaufelde,; 
von zwei Normalwerksdnrehmessern dieser Werth verringern . 

Die bisherige Ansicht der österreichischen Salzberg­
männer , dass in unseren Salzbergen kaum 3% des Natur­
schatzes zu Gute gebracht werden, ist daher mehr als bestätigt, 
denn dieses Schema setzt ja selbst in diesem höchst ungünstigen 
Falle pro 5,20/0 immerhin ein stabiles Gerippe voraus , was 
wir aber in der 'fhat nicht mehr haben, indem ja, wie ander­

wärts (Existenzdauer der alpinen Salzberge und die öster­
reichischen Salzberge vom Standpunkte der Stabilität) gezeigt 
wurde , d i e B r u  c h l i  n i e n s i c h i m m e r t i e f e r s e n k e n 

u n tl d i e  o b e r e n  T h e i l e  d e s  L a g e r s  n i c h t s  a l s  
W e r k e r r e s t e v e r s c h i e d e n e r  E n d d u r c h m e s s e r  e n t­
h a l t e n , d e n e n  j e d e  S t ü t z e  f e h l t !  

Die Ursache dieses ruinösen Bestandes ist , dass der 
Abbau unserer Salzberge auf dem Dache des Gebäudes seinen 
Anfang nahm, die schwachen Mittelpfeiler, wenn sie iiberhaupt 
je versucht wurden, von oben nach unten, u n d  n i c h t m i t  d e r  
b r e i t e n  B a s i s  von unten nach oben ausgetheilt wurden. 
Aber noch ist es immer Zeit , unsere herrlichen Tiefbaue 
sämmtlicher alpinen Salzberg baue im Sinne der S c  h w i n  d'schen 
Stabilitätsgesetze zu schützen . 
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Die genaue L" ebersicht der vorgenannten Aus- und Vor­
richtungshaue, sowie der Lage der W erker erfordert eine genaue 
}lappirung, und dieselbe ist bei allen Salzbergen in den Alpen 
in musterhafter Ordnung durchgeführt. Die diesbezüglichen 
Karten sind : 

1 .  E i n e  H a u p t k a r t e  auf Leinwand gezogen, im Maass­
stabe von 1 : 1 500 : dabei befindet sich ein Aufriss und Kreuz1iss. 
Im Grundrisse erscheinen sämmtliche Strecken und die Con­

touren der W erker. Letztere feh len im Aufrisse , und werde11 
daselbst nur Sink werke , Piitten und Sclrnchtrichten, sowie 
Communicationsschiirfc angegeben . 

Sämmtliche Horizonte erscheinen in eigenen Farben. Im 
Aufrisse erscheinen auch die Contouren der Taggegend mit 
dem geologischen Profile. 

2. E t a g e n k a r t e n auf Leinwand gezogen und bequem 
auf bewegliche Rahmen gespannt. Sie enthalten Grund- und 
.Aufriss ; auf jeder Karte befinden sich zwei Horizonte mit den 
dazwischen liegenden W erkern , deren Ablass im unteren Hori­
zonte liegt. }faassstab 1 : 1500. Im Grundrisse erscheinen die 
Strecken und Werker, im Aufrisse nur Pütten, Schächte, Schürfe 
und Sinkwerke ohne Werker. Letztere werden auf folgende 
Weise bezeichnet : 

a) Werker in einem möglichen Benützungszustande, licht ge­
halten und mit der Etagenfarbe umsäumt. 

b) Werker in fraglichem, möglicherweise erst in später Zukunft 
zu benützendem Zustande, roth schraffirt, die Umgrenzungen 
mit der oberen Etagenfarbe umsäumt. 

c) Todt gesprochene Werker , schwarz schraffirt ,  die Um­
grenzung mit der Farbe der oberen Etage umsäumt. 
3. W e r k e r k a r t e n  im Maassstabe von 1 :  1000. Er­

scheinen im Grund-, Auf- und Kreuzrisse. Im Grundrisse sollen 
möglichst viele Werksumfänge womöglich nach jeder Wässerung 
angegeben werden , um in jedem Momente die Werksform, be­
ziehungsweise den Stand des Werkes zu den Nachbarwerkern in 
Evidenz zu halten, daher auch bei jeder Werkerkarte die ganze 
Umgebung, als : Strecken, Sinkwerke, Gruben, Ablässe, alte Werker 
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und deren Umfänge , Dämme etc. aus der W erkergeschichte 
construirt werden sollen. Auf der · Seite sollen sämmtliche 
Werksflächen mit der zugehörigen Jahreszahl und der Nummer 
des im Grundrisse verzeichneten Werksumfanges angegeben 
werden , woraus sich dann der Cubikinhalt des versottenen 
Raumes und aus dem Soolenerzeuge der Procentgehalt be­
rechnen lässt. 

Die W erkerkarten werden am besten auf einer Stellage 
nach Horizonten geordnet. 

4. D i e  T a g  k a r t e. Sie enthält särnmtliche Objecte und 
Gebirgsschraffirung, Flüsse, Quellen und Culturen mit dem ein­
gezeichneten Grundrisse der Grubenstrecken , jedoch ohne 
Werker, im Maassstabe der Hauptkarte. 

5. D i e p e t  r o g r a p h i s c h e H o  r i z o n t s k a r t e  ohne 
W erker, mit den Gesteinsfarben für armes oder reiches Gebirge, 
Polyhalite, Gyps, Anhydrit, ausgelaugtes Gebirge. 

6. Aus mehreren derartigen Horizonten ergeben sich dann 
die petrographischen Durchschnitte. 

An diese Karten schliesst sich in der Regd ein Bergbau­
modell an, welches die Strecken und Wehren zu versinnlichen 
hat , und die auf Pappendeckel verzeichneten Etagen werden 
derart ausgeschnitten, dass alle offenen Grubenräume als Papier 
erscheinen , welche mit der entsprechenden Farbe der Etage 
versehen und auf Draht geheftet in der richtigen Projection 
befestigt sind. 

Bisweilen werden sämmtliche Hohlräume auch plastisch 
aus Messingguss und Draht hergestellt und ebenfalls auf Draht­
stäben in der richtigen Position aneinandergelöthet. Ein der­
artiges sehr instructives Modell ist auf dem Salzberge von Ischl 
ausgeführt worden. 

Das Tagrevier wird ebenfalls plastisch nach Schichtenringen 
aus Leinwand und Pappe hergestellt und kann in Charnieren 
iiber dem Modelle abgehoben werden. Die an den Seitenwänden 
eingefügten Glastafeln gestatten dann den Einblick in das Innere 
und befindet sich auch in der Regel auf einer Seite dieser Wände 
das geologische Profil des ganzen Terrains. 
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Alle früher aus bemalten Glastafeln angefertigten Modelle 
sind unpraktisch und bereits ausser Gebrauch. 

Die gut eingerichteten Markscheidereien auf unseren Salz-
bergen enthalten : 

Zwei Markschcideti1rnhe ; 
einen )'larksrheidetisch mit fixirter Mittagslinie ; 
mehrere sächsische Schinzeuge ; 
ein Diopterlineal ; 
einen completen Messtisch mit Bussole, Diopter, Libelle ; 
ein Polarplanimeter ; 
ein Nivellirinstrument ; 
einen Grubentheodolithen ; 
einen Regeltransporteur mit Nonius zum Winkelmessen . 
2 m lange Messstäbe, Messketten, Stahlbänder. 

IX. ABSCHNITT. 

Ueber die bei der .Anlage der Betriebswerker der Aus· und 

Vorrichtungsbaue ausgeführten Häuerarbeiten. 

Die Häuerarbeiten bestehen in dem Ausschlagen neuer 
Stollen und Strecken, Werksanlagen, Abteufen der Püttengruben 
oder Schächte und in der Herstellung der Dammsclirämme. 
Die Durchörterung der Strecken geschah in der früheren Zeit 
und grösstentheils auch heute noch ohne Sprengung mit der 
K e i  1 h a u e  allein, indem der Häuer in das Gestein zuerst einen 
tiefen Einbruch macht und hierauf die Seitentheile in Streifen 
von 10 cm nachnimmt. Der Einbruch geschieht in der halben 
Mitte und hierauf in der oberen Hälfte, worauf dann die rechte 
und linke Seite nachgenommen wird , was in der Regel zwei 
Häuer in unmittelbarer Schichtenfolge durch ihren Einbruch 
und Nachnahme nach Erforderniss ausführen. 

Diese ganze Arbeit hat in einem mehr milderen und 
gleichartigeren Thon und Haselgebirge ein sehr reinliches 
Ansehen, ähnlich der Schlägel- und Eisenarbeit, und kommt es 
dabei mehr auf Geschicklichkeit als Kraft an, die in der Regel 
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nicht grosse Festigkeit , wohl aber bedeutende Zähigkeit des 
Haselgebirges mit dem Gezähe zu überwinden. 

Bei sehr festem Gesteine, Anhydrit, Kalk, ist das Sprengen 
mit Pulver ausschliesslich in Ausübung und treten auch bei 
der Arbeit in sehr festem Haselgebirge in <ler Regel beide 
Arbeiten, mit Keilhaue und Pulver, in Combination. 

Hier wird ebenfalls der gleiche Einbruch (Schrämen, 
Krinnen) in der Mitte des Ortshiebes gemacht und die Seiten­
theile wechselweise mit Pulver nachgesprengt. 

Das Schrämen , Schlitzen (Krinnen) erfordert hiebei 
jedenfalls den grössten Arbeitsaufwand, und es soll eine kurze 
Berechnung angefügt werden: in welcher Weise das Schrämen, 
Schlitzen (Krinnen) auf den Ortsvortrieb einwirkt. 

1 fl 1 kr 

Wird nach Erfahrung in 4 sechsstündigen Schichten ein i 
Schram von 2 ,0 m Höhe und 0,7 m Tiefe = J ,4 1112 her- 1 
gestellt, wobei eine Stunde die Förderung der Abfall berge 1 

in Anspruch nimmt und der Grundlohn 1 fl beträgt , so 1 
kosten l,4 m' 3 fl 33 kr, daher 1 m2 Schram . . . . . 2 

Zehn Stück Hauereisen it 4 fl 18 kr in fortwährendem Ge- i \ 
brauche zum Schrämen sind in 5 Jahren abgenützt und .11 
können 375 m.2 schrämen , daher auf 1 m2 Schramab- 1 
nützung entfällt . . . . . . . . • . . . . . i' -

Weiters ist bekannt , dass 1 m2 Schram durchschnittlich 15 Eisenspitzen braucht und dass ein Schmied in 2 Stunden 50 Eisen, von denen immer eines zum Wechseln gelaugt, 
spitzen kann ; zwei Stunden Schmiedelohn 22,2 kr und 
15 Spitzen für 1 m• . . . . . . . . . . . . . 

Auf den Stahl entfällt per m• . . . . . · . · · · · I Zu 50 Eisenspitzen werden 0,79hl Holzkohlen verbraucht I und kostet 1 hl 38 kr, somit per 1 5 Spitzen zu 1 m' . . : 
Endl��h müssen .noch zu jedem m' auf Abnützung der Eisen- 11 

, holbe 2 kr hmzugeschlagen werden . . . . . . . . -

, An Licht für 1 m2 entfallen11.' • • • • • • • • • • • -

In Summa . . . 1 � 1 

38 

1 ,10 

6,66 0,45 
9,00 
2,00 8,60 65,8:.J 

Es muss bemerkt werden , dass die 0, 7 m Tiefe des 
Schrames in zwei Perioden ausgeschrämt wird , · dass also 
der eigentliche Schram nur 0,35 m tief ist und nach jedem 
0,35 m tief hergestellten Schram die eine Seite wieder ge­
"prengt wird und durch dieses wechselweise Sprengen und 
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Schrämen der Schram in Betreff der Bohrlöcher ebenso zweck­
mässig ist , als wenn derselbe 0, 7 m tief gewesen wäre. 

Die ganze Häncrarbeit wird auf den verschiedenen bei 
<lern Abbau und Vorbau üblichen Gebäuden ausgeführt , und 
es ist daher die Leistung der Häuer bei der Sprengarbeit im 
Gestein , im Haselgebirg·e , l\Icrgel , Anhydrit , Thon auch ver­
;;chieden , je nach dem verschiedenen Vorkommen in dem je­
\\·eiligen Salzberge. 

Xachstehende 'fäbclle soll in dieser Hinsicht eine all­
gemeine Uebersicht g·cben. 1 )  

1 •  Ortsdimensionen I I bll� 1�� �� l'i � �i ; ! 1 i ·  . 1 .9 � ;3 P..:C 1 � �:c1 : 1� 

' •  ß r e i t e I '. 1 "" 6l  � .S "  1� �i1 Salzberg · :  
---- - - -- -- ! Höhe � ""  1 � s"? 1·oi i ! '  von q Anm. l' Soh� First 1�it�, l--1--t-�� .� �i' i 1. ___ _c._:: __ "l�L-�-'-�--· :_m_, _11_.! -�l'_J__,,.,__ 1  i 

I I 1 1 i ; 1 1 Vorbau. ,
, 1 . ! ! : 1 1 . ' ! :  

Hauptschacht- J 1 : 1 1 : 1 1 . i ! 
richt . li 1 ,60 l,00 . l ,30 i 2,00 ! 1

. 
8,84 ll2,7 .

0, 145. Hallstatt ; ! " 1 1 I' I ' ' " 
Sink��:::· l 1 ,00 U,55 1! 0,78 11 1,80 il

:
12,071 ,1102,3 io,093/ili (j 

Lango:ffen . l l ,00 0,55 0,78 I ,90 1 1 10,79J· l07, I O, l l0 !i Paralleloffen 1 0,50 0,50 0,50 l ,85 1i l l, 17 79,o[;o,074 „ 11 
Schachtricht •· 1 ,00 0,60 1 0,80 : - lf l0,47 [ 95,411o,09li Hall 1 \ 
Paral!elo:ffen 0,78 0,44 1 0,61 , 1,70 15,801 94,01�·0601 ,, j 1,10 0,60 1 o,s5 , : 1 ,95 26,73/os.�llo,0431 1 

FX��r 

1 1 I I  ii /1 1 hydrit 

' Püttengmbe • 11 1,20 1 O,�O 1 1,00 /1 2,00 11 8,7�1 10�.21 0, 133J! Aussee II Sinkwerk . . 1 ,00 [ 0,60 0,8) 1 1 ,90 ll,60fll l6,7 0, l03 '  " 
Lango:ffen . . 1,00 : 0,60 1 0,80 1,90 Ll ,84 1 94,71p,os::i1i " 
schachtricht 

· 11 1,30 1 0,60 l1 o,95 111 1 ,so J l_13,ofr10s,��;0�3\! Hallein / 1 
Schürfe . . . 1,20 0,55 0,87 1 1,65 /W,2 09, ,Oo4;; " ' 1  
Veröffnnngen . 0,50 1 0,50 0,50 1 1,70 15,29 112, 0,074 " I I  

Inwiefern diese Kosten auf die vollständige Hel'stellung 
dner Werksanlage einwirken , soll aus einem Voranschlag für 
eine solche im Salzberge von Ischl ersehen werden : 

1) Nach Bergmeister Paul S o rgo. 
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20 rn Pittenoffen it fl 15,50 . 
1 6  m 3 Pittenstätte it fl 6 . 
55 in Sinkwerk it fl 14, 76 . 
50 n Langoffen ü fl 14,24 . 

205 „ Paralleloffen it fl 10,54 
38 „ Pittengrube it fl 15,50 
20 „ Ablassoffen iJ. fl 14,24 
38 m 3 Dammschram it fl 1 1 ,68 

310 fl 
96 " 

811 " 
7 12 " 

2160 " 
589 „ 

284 " 
443 " 

Summa 5405 fl 
Auf Förderung der Abfallberge . 300 fl 
Verschlagungskosten sammt Verschlaggebirg, Vorrichten 

und Beibringen 1267 „ 

Anfertigen des Dammrohres , Aufführen des Ablass-
kastens, Strähngeleite, Zimenttrog, Pipen . 420 " 

Die ganzen Wehranlagskosten in Summa = 73R2 H 
Der Abbau auf Steinsalz wird bei den Salzbergen nach 

Oertlichkeit entweder firstenmässig in Verhauen auf reichen 
Kernstrichen oder in den Niedergängen der W erker betrieben , 
unrl ist daher insoferne theuer , als nur bestimmte Gewichts­
mengen aus dem mitunter nicht ganz reinen Vorkommen aus­
gewählt werden miissen. 

Der Streckenbetrieb wird mit Senkel und Waage betrieben. 

Das Sohlsteigen bei älteren Stollen ist in der Regel sehr 
bedeutend, und wa1· es von jeher das Bestreben, diese Strecken 
angemessen zu reguliren. 

Man findet beispielsweise Steigen von 24, mm auf 1 Längen­
meter Strecke. 

Dermalen gibt man den Hauptstrecken kaum mehr als 
5 mm Steigen pro Meter Lauf. 

Eine besondere Arbeit auf Häuerscblägen ist die der 
Schopfknappen oder die Nachschlagsarbeit von 'Kehren und 
Sink werken. 

Alle in den obigen Dimensionen ausgeführten Baue ver­
engen sich durch Blähung des Thones so lange, bis sieh theil­
weise Schalen und Wände loslösen ; um letzteres zu verhindern, 
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werden die Wände von 0,1 auf 0,2 m und mehr Dicke und 
ebenso die Firste (Schopf) auf das Normalmaass nachgenommen. 
Sehr häufig steht mit dieser Arbeit auch die Regelung der 
Sohle in Verbindung. 

Die Schöpfhäuer bedienen sich der Kern- und Steineisen. 
Die Häuergezähe sind : das Kern- und Steineisen , die Haue, 
Schnitzhacke, Aufschlaghammer, Steinnaiger, Raumkrazel, Lad­
stock , Pulverlöffel , Pulverftascbe , einbeiniger Häuerstuhl , die 
Sohlen- und Firstenwaage , Holzschaufel , Buchenholzkeile ; 
Sprengmateriale : Pulver , Dynamit , Zünder und Kapsel. Die 
Kernbrechhäuer brauchen ausser dem Genannten noch Setz­
eisen , Eisenschlägel , Pehrhammer , Eisenstange , Griff , Radel­
truhe , Radelbock , Steintrog und Riesenhunrl. Ausser diesen 
Werkzeugen haben bei den Salzbergen in jüngster Zeit auch 
die Bohrmaschinen Anwendung gefunden, und ist insbesondere 
die hydraulische Bohrmaschine für Ausschlagung von Wehr­
räumen von grossem Vortheil. 1) 

Bei jedem geregelten Streckenbetrieb soll eine Häuer­
betriebskarte und Häuerbetriebsvormerkung geführt werden. 
Die erstere enthält die pro Monat durchfahrenen Längen und 
die Gebirgsart. Aus ihr geschieht dann die Uebertragung in 
die Hauptkarte. Letztere enthält die Längen und sonstigen 
den Ausschlag betreffenden Vormerkungen. 

X. ABSCHNITT. 

Die Förderung bei den Salzbergen. 

Die Förderung hat seit dem Bestehen der alpinen Salz­
berge den geringsten Fortschritt aufzuweisen. 

Der Grund liegt wohl hauptsächlich in dem unregelmässigen 
hohen Streckensteigen, welches nur die kleinen Spurnagelhunde 
(ungarische Hunde) mit Leichtigkeit bewältigen können und <las 
die Einführung· der Eisenbahnen wenigstens in den höheren 

1) Die abgeführten Versuche mit der H a g a n s'schen Bohrmaschine. 
Oest. Zeit.sehr. f. B. u. H. Nr. 39, 1872. - Anwendung des Steinsalzbohrers 

Jahrb. d. Bergak. 1892. III. 22 



338 Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 

Horizonten erschwerte. So ist ein Steigen von durchschnittlich 
24 mm auf l m Länge in den einzelnen Horizonten und darüber 
durchaus keine Seltenheit , während man bei den neueren An­
lagen auf lOmm und selbst auf 5 mm herabgeht , doch soll 
früher genau erprobt werden , ob der Förderhund , wenn er 
einmal im Gange ist, von selbst läuft , und nicht wie bei der 
bisherigen Stollensaige beim Herausfahren sehr stark gebremst 
werden muss, während beim Zurückfahren wieder nutzlos eine 
grosse Kraft anzuwenden ist. Diese im Allgemeinen misslichen 
Umstände betreffen lediglich die Horizontalförderung, doch ge­
schah selbst die verticale Förderung bis gegen die letzten 
Decennien noch vielfach mit dem Haspel . 

In dieser Hinsicht hat nur ein Salzberg durchgreifend 
den auf der Höhe der Technik geforderten Standpunkt erreicht, 
nämlich der Salzberg von Ischl , und soll daher die Gruben­
förderung unserer Salzberge auch nur in dieser Hinsicht erörtert 
werden. 

Um jedoch die Frage der Förderung zu beantworten, 
müssen bestimmte Grundsätze aufgestellt werden, nach welchen 
die Förderung überhaupt ausgeführt wurde oder in Zukunft 
ausgeführt werden soll. Bis zum Beginn der Fünfziger-Jahre 
und theilweise noch jetzt geschah die Förderung der Berge von 
den Ausrichtungsbauen , Vor- und Hoffnungsbauen, Abhauen, 
Erbaltbauen und aus den Wehren fast ausschliesslich mit kleinen 
und grossen Hunden zu Tage , wo dieselben über ein Sturz­
gerüste entleert wurden, welches auf dem Schussgerinne eines 

im Haselgebirge. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 44, 1872. - Ueber den Lis­
b et h'schen Steinsalzbohrer. B. u. H . J. d. B. v. L. u. Pr. 1873. - Ueber die 
Verbesserung des L i s b  e th'schen Steinsalzbohrers. B. u. H. J. d. B. v. L. u. Pi'. 
XXII. Bd., 1874 und Dingler's Polyt. Journ. 212. Bd. - C. v. B a lz b e r g, Das 
drehende Bohren im milden Gestein. B. u. lI. J. d. B. v. L. u. Pr. XXIV.Bd. 1876. 
- D n i e s tr z a n sk i ,  Die Handschrämmaschine. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. 
Nr. 4, 1879. - C. S c  h e d 1 ,  Die hydraulische Gesteinsbohrmaschine in An­
wendung auf den Ischler Salzberg. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 28, 1889. -
Einrichtung und Leistung der Handbohrmaschine für die Steinsalzgewinnung. 
Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 39, 1869. - Anwendung der Schrämmaschine 
beim rumänischen Steinsalzbergbau. Oest. Zeitschr. f. B. n. H. Nr. 26, 1887. 
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vorbeißiessenden Baches gleich einem Roste erbaut war. Erst 
im Jahre 1 852 traten in dieser Beziehung andere Ansichten auf. 

Der in der mehrerwähnten Verwässerungsbroschüre von 
S c h w i n d  vom Jahre 1862 aufgestellte versicherungstechnische 
Grundsatz : „K e i n  P fu n d  L a i s t s o l l  i n  Z u k u n ft a u s  
d e n  S a l z b e r g e n  z u  T a g e  g e fö r d e r t  w e r d e n" , wurde 
durch die von Franz v. S c  h w i n  d in Ischl erbaute K ü b  e 1-
k u n s  t mit Erfolg praktisch in Anwendung gebracht. Hiedurch 
wurde es möglich, mit dem Laistüberfluss junger, tiefer gelegener 
W erker dem Bedürfnisse hochgelegener älterer W erker zu ent­
sprechen, letztere nämlich mit dem Laiste zu versetzen oder 
weniger bruchgefährlich zu machen. 

Somit müssen, wenn die Förderung in unseren Salzbergen 
auf eine in jeder Hinsicht gesunde Basis gestellt werden soll, 
die in dieser Richtung aufgestellten Grundsätze von S c  h w i n d  
vollinhaltlich zur Thatsache werden. 

1 .  Die senkrecht übereinander situirten und benützten 
Werker müssen einander mit Laist nach oben und mit Soole 
nach unten aushelfen , wenn die Arbeit rationell ausgeführt 
werden soll , was zugleich reichliche Sösswasserdispositionen 
erfordert. 

2 . .Müssen diese gebotenen Betriebskräfte zur verticalen 
Communication benützt werden und geringere Saigerführung 
der Strecken angestrebt werden. 1) Auf Förderung Bezug nehmend : 

Die am Salzberge von Ischl im Jahre 1840 von Franz 
v. S e h w i nd eingeführte Kübelkunst ist in Fig. 12, Taf. V, 
abgebildet und hatte folgende Form : 

Ueber dem auf dem Püttenherde errichteten Gerüste G 
sind die mit der Welle W fest verbundenen Seil-S und Brems­
scheibe B beweglich. Ebenso ist in dem Sumpfkasten des 
Werkes die zweite Seilscheibe S' in der Hängebank R beweglich, 

1) S c h i e s t l ,  Karren- u. Gestängbahn-Förderung. Oest. Zeitschr. f. B. 
u. H. Nr. 8, 1856. - C. v. B a l z b erg , Kleine Ventilationsanlagen am Kaiser 
Franz Josefstollen in Hallstatt. B. u. H. J. d. B. v. J,, u. Pf. XXVII, 1879. 
- W a 11 n e r ,  Die Anlagen einer hydraulischen Transmission bei der Saline 
von Aussee. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 47, 1889. 

22 * 
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In der Seilspur dieser Scheiben bewegt sich das Seil ohne Ende, 
in  welchem zwei Kübelkränze K eingeschaltet sind, von welchen 
also jeder abwechselnd einmal oben und unten anlangt , je 
nachdem das oben in die Wassertonne T einfliessende Wasser 
durch sein lJ ebergewicht den im unteren Werksraume gefüllten 
Kübel auf der anderen Seite emporzieht. 

In dem eisernen Kiibelkram.: ist die Wassertonne um eine 
etwas über dem Schwerpunkt liegende Axe beweglich, und kaun 
dieselbe mittelst eines Strickes entleert werden, worauf das in den 
Sumpf entleerte Wasser durch den Strähn s zum Abflusse gelangt. 

Seit jener Zeit hat dieser Aufzug manche Abänderung 
erfahren : Um das Aneinanderstossen der Kübelkränze zu ver­
meiden, wurden dieselben in Geleitbahnen eingezwängt. Diese 
G eleitbahnen sind aus weichem Holz und werden von 3 zu 
3 m in Querbalken angenagelt ,  und zwar sind die beiden 
äusseren 10,5 cm quadratisch, die mittleren 10,5 und 16 cm stark. 

An der inneren Seite dieser .Gleitbahnen ist eine 4 cm 
tiefe und 2,5 cm weite Nnth eingehobelt, in welcher die an deni 
Kübelkranze befestigten vier Leitklötze laufen. · · 

Die Bremsvorrichtung he�teht . aus einem zweitheiligen 
Bremsreife aus Schmiedeisen , 0,5 cm' dick und 10,5 cm breit; 
auf der linken Seite bilden beide Reiftheile ein Charnier, welches 
sich auf einem. am , Balken befestigten Bolzen verbindet ; auf 

der rechten Seite laufen die: zwei Reiftlleile in Augen aus, in 
w.elche die. an der . .  Bremsstange befin.dlichen zwei Bolzen ein­
gesteckt werden ; · um den mittleren Bolzen .der Bremsstange 
bewegt sich dieselbe, . wodurch das Oeffnen und . Schliessen der 
Bremsreifen erfolgt und durch die krumme, gezähnte Querspange 
der Bremse gesperrt werden. kann. 

Auf dem Herde. ist ein Was,sertrog aufgestelU, in welchem 
das Wasser zu- und abgeleitet wird und in welchem eine Pipe 
angebracht ist , deren Spitze ans der . Trogwand bervorr;tgt, 
woran dann der Füllungsschlauch befestigt wird. 

Die Hängebank , in welcher die Seilscheibe unten im 
Sumpf lauft , hebt und senkt sich in den zwei äusseren Geleit­
bahnen mittelst vier Leitklötzen wie an den Kübelkränzen. 
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Die Anschaffung und Aufstellun;; einer Kiibelkunst beläuft 
sich auf 500 fl, die zeitweilige Ueberstellung zu einem andern 
Schacht, dessen Werk in Säuberung kommt, auf 300 fl. 

Die Förderung in den Salzbergen befasst sich mit allen 
in denselben abfallenden Bergen . Dieselbe lässt sich annähernd 
aus der jährlichen Soolenerzeugung und dem Gebirgsreichthum 
an Salz bestimmen. 

Es wären zum Beispiel in einem Horizonte 2 1  Werke 
vorhanden, und es hätte sich nach einem 1 Ojährigen Durch­
schnitte ergeben , dass für eine jährliche Soolenerzeugung von 
einer Million rund 1 7  Längenmeter Aetzmaass (siehe Tabelle 
:), 367) erfor<lerlich seien. 

Es hätte sich ferner herausgestellt, dass ein Werk durch 
eine Etage von 36 bis 38 m Bergdicke ein Versudmaass von 
26 m in Wirklichkeit in Aussicht stelle, so ergibt sich die Dauer 
eines Werkes bei einer jährlichen Erzeugung von einer Million 
Soole auf 1 ,53 Jahre, und kommen für diese Werksdauer folgende 
Berge zur Förderung : 

a) A u s  r i c h  t u n  g s b e rg e. Die sämmtlichen Ansrichtungs­
strecken der obigen 2 1  W erker ergeben eine gesammte Länge 
von 2156 Längenmeter und entfallen daher auf 1 Werk 102 m, 

diese verglichen 2,2 m hoch , 1 ,2m weit = 2,64m2 mit der 
Länge 102 = 269 m3  geben die Ausrichtungsberge. 

b) V o rb a u b e r g e. Wären die Strecken der Vor- und 
Hoffnnngsbaue dieser Etage zum richtigen Aufschluss der Salz­
grenze zusammen 300 m, also für ein Werk 14m, so ergeben 
sich 2,2 x l ,2 x 14 = 37 m 8 an Vorbaubergen. 

c) A b b a u b e rg e. bie Anlage eines neuen Werkes 
ergibt : 53 m Langoffen und 92 m Paralleloffen, zusammen 145 m� 
von 2 m  Höhe, 1 m Weite = 290 m3 ;  38 m Püttengrube von 1,9 m 

Länge, 1 ,3 m Breite und 38 m Tiefe = 94 m 3 ;  Püttenstätte 4 m­
Länge, 3 m Breite, 2 m Höhe gibt 24 m 3 ;  Pütten offen von 20 m 

Länge, 2m Höhe, l m  Weite gibt 40 m 3 ;  Sinkwerk 1,8 m hoch,. 
0,9 m weit, 50 m lang gibt 8 l m 3 ;  Ablassoffen 1 5 m  lang, 2 m­
hoch, 0,9 m weit gibt 27 m3• Das Ablassgebäude, als : Damm-



342 Der Salzbergbau iu den österreichischen Alpen. 

fiögel , Kastengrube ,  Röhrenlager zusammen 54 m 3 , daher zu­
sammen 610m3 an Abbaubergen. 

d) E r  h a 1 t b a u b e r g e. Für diei:;elben kommen in Rech-
nung gleichfalls für die Dauer eines Werkes : 

oc) Die Längenstrecken der Aus1ichtungsbaue 102m ; 
ß) Die Längenstrecken der Vorbaue 14 m ;  
y) Püttenoffen, Sink werk, Ablassoffen 85 m ,  

in Summa pro 1 Werk 201 m.  
Nimmt man an, dass die jährliche Erzeugung von 1 Million 

Soole 20 derartige W erker in Anspruch nehme , so si.nd dies 
20 x 201 = 4020 Längenmeter , und da man ferner annehmen 
kann , dass diese Strecken alle 20 Jahre erweitert werden 
müssen, sei es nun als Nachschlag im Haselgebirg oder ausser 
Druck setzen, so gibt dies 4040 : 20 = 201 m, und da 1 Längen­
meter 0,8 m3  Nachschlag gibt, so ergeben sich 0,8 x 201 = 761 m 3 

Erhaltbauberge. 
e) W e h r  1 a i s t  b e r g e. Aus vielen mehrjährigen Auf­

schreibungen in Ischl über W erker hat sich ergeben, dass im 
Durchschnitte aus einer Wehre , um in derselben nothwendig 
manipuliren zu können, 1 569 m 3 feste Masse W ehrlaist, wie er 
nach der Wässerung im Werke li�gt , ausgesäubert werden 
müssen. 

Es sind daher : 
a) An Ausrichtungsbergen 
h) „ Vorbaubergen . .  
c) „ Abbaubergen . .  
d) " Erbaltbaubergen 

2fü} m3 
37 „ 

610 " 

161 " 
in -Summa 1077 m 3 

und diese 1077 m 3 
· getheilt durch die Dauer eines Werkes 

= 1 ,53 Jahr ergibt jährlich 704 ms ,  und nachdem 1 m8 feste 
Masse Haselgebirge 2052 kg wiegt , so ist das jährlich zur 
Förderung gelangende Gewicht der Abfallberge 1 444 628 kg. 
Und ebenso die Wehrlaistberge = 1560 m3 getheilt durch die 
Werksdauer 1 ,53 ergeben 10 1 9 ms, und diese mit dem Gewichte 
eines Cubikmeters feste Masse W ehrlaist per 2326 kg multi· 
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plicirt, gibt das jährlich zu fördernde Quantwn W ehrlaist mit 
i 370 194 kg , daher in Summe das Gewicht aller Berge : 
3 8 14 822 kg. 

Diese Masse ist entweder in der Grube zu dislociren oder 
per Eisenbahn zu Tage zu schaffen. 

In allen Fällen ist die Horizontalförderung mit der Vertical­
förderung zu combiniren. Die Abfallberge der Häuer- und 
Rüsterschläge werden, wenn sie reich sind, in die nächst tiefer 
liegenden Werke durch das Sturzfenster des Püttenherdes abge­
stürzt und kommen in <lern betreffenden Werk zur Verwässerung, 
oder sie werden in einem in der Nähe befindlichen Hauptver­
bindungsschachte aller Etagen gefördert und dort mit der Kübel­
kunst in einen höheren Horizont und von da zur Verstürzung 
in eines der ausgenützten älteren Werker gebracht. 

Die S ä u b e r u n g  d e r  W e r k e r  bildet ebenfalls einen 
Hauptbestandtheil der gesarnmten Förderung und kann auf 
zweierlei Weise stattfinden , entweder durch den Wehrablass 
oder durch die W erkspütte. • 

Die Förderung durch den Werksablass kann ebenfalls 
wieder auf zweifache Art geschehen, entweder horizontal durch 
den Ebendamm , oder vertical nach abwärts durch die Roll­
oder Berchtesgadener Wehre. In beiden Fällen muss der Damm 
wenigstens theilweise aufgerissen werden. Bei der Ebenwehr 
wird dann auf der Sohle über dem Dammrohre eine Bahn 
gelegt und dieselbe bis in das zu säubernde Werk verlängert. 
Bei der Rollwehre wird der obere Theil des Dammes theilweise 
aufgerissen und ein aus Holzläden geformter Trichter in die 
Rolle eingesetzt , der Laist auf den unteren Ablassofen abge­
stürzt und von da mit Hunden weiter befördert. 

Wie erwähnt , hat jede rationelle Säuberung heutzutage 
nur mehr durch einen Wassermotor (Kübelkunst) zu geschehen, 
und wird der Laist unmittelbar im Werke in Kübeln gefasst, 
dieselben (Fig. 12, Taf. V) auf zweiräderige Karren gestellt, 
welche nun zu der über dem Hauptsumpfe befindlichen Pütte 
gestossen werden, woselbst sie über einer im Werke bestehenden 
Streifwand hinaufgleiten. 
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Bei den älter�n Säuberungen befindet sich der Haspel , 
der heutzutage durch die Kübelkunst (Fig. 1 2, Taf. V) ersetzt 
wird, auf dem Hornstattherde. Ist der Kübel oben auf der Horn­
stätte angelangt , so kann er unmittelbar in -die neben der 
erhöhten Hornstätte (dem Püttenherde) geschobenen Hunde ge­
füllt und horizontal weiter befördert werden. Ein derartiger 
Hund mit der Grubeneisenbahn ist in Fig. 7 ,  Taf. VI, abgebildet. 
Zur bequemeren Fassung befindet sich auf der Püttenstatt ein 
Doppelgeleise. Die Säuberung des Werkes beginnt um die 
Pütte oder den Sumpfkasten und verbreitet sich gegen den 
Ulm zwischen den Parallelöffen. Die daselbst angestellten 
Arbeiter , die S t r e i fe r ,  streifen den Laist mit dem Streifer­
eisen. ab , worauf dann letzterer von den Werkbuben zu der 
Pütte gefördert wird. Für die horizontale Förderung wird den 
Förderern eine bestimmte L a u f  z a h l (Anzahl der Grubenhunde) 
vorgeschrieben , welche dieselben in einer Schiebt zu fördern 
haben, und welche durch Aufsicht oder Controluhren controlirt 
werden. 

Was nun die Kosten der Förderung betrifft , so werden 
sieh dieselben mit der Kübelkunst weitaus günstiger gestalten, 
wenn in einer und derselben Etage zugleich bei 1·eehtzeitiger 
Benützung sowohl Anlags-, Erzettg- und Verstürzwerker bestehen 
könnten , was selbsverständlich 'annbahnen ist , indem dann 
der Laist naeh seiner Hebung . unmittelbar durch weitere 
Horizoti.talfördertmg und Abstürzeh verörtert werden kann. · Was 
die bei def ' Sänbernng an�nstellende Mannschaft betrifft, so 
würde sie sieh beispielsweise fü einem derartigen 'Werke folgend 
gestalten : 

.Im , Werke unten 
i. Kübelkuns� pben 

Zufahrt zum zweiten Schachte 
II. Küb�lkunst an dies�m Schachte unten 

Kübelkunst an diesem Schachte oben 
Oben wegfördern . 

Zusammen . 

4 Mann 
2 " 
2 " 
2 „ 
2 " 
3 " 

15 Mann 
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Es ist u n t e r  U m s  t ä n d e n  ganz richtig, dass die hori­
zontale Förderung zu Tage billiger erscheint als die verticale, 
aber es ist zn bedenken , dass in langen Stollen die Anlage 
und Erhaltung der Eisenbahn ebenfalls bedeutende Kosten 
erfordert , und dass es die Hauptaufgabe des Salzbergmannes 
sein soll , seine Werksräume mit den mitunter noch hältigen 
Bergen zu versetzen und zu versichern. 

Die im Dienste der Förderung stehende Mannschaft ist 
folgende : 

1. Die W e g l e g e r. Sie besorgen das Legen der Förder­
bahnen , Einrichten der Treppen in den Schürfen und Sink­
werken, mit Gestängen und Schwellern , und das Aufmachen 
der Schurfstangen. 

2. Die T r u h e 1 1  a u f  e r  oder Förderer. Sie fördern die 
Abfallberge in Riesenhunden oder Gestängtruheln entweder 
zu Tage, oder zu dem Förderungsschachte und zur Pütte. 

3. Die W e r k b u b e n  oder B ö c k l e r. Sie hauen den 
W erkslaist in den Werken auf und b1 ingen ihn zur Kübelknnst 
oder zu den Dammablässen. 

4. Die S.t r e i f e r. Sie hauen uml kratzen den W ehrlaist 
v.on den Oeffenulmen. 

5. Die E i m e r  e r  ziehen auf der Hornstätte den Wehrlaist 
mittelst des Hornhaspels aus dem Werke. 

6. Die T r u h e  l r i c h t e  r fertigeJJ. die Riesenhunde, Radel­
tl,'.Uhen und Radelböcke an, nebst verschiedenen Geräthen. 

, 7. Die T s c h a n  d e r e r  beschäftigen sich ü1sbesonde1:e mit 
dem Anfsäubern der herabgefallenen Berge ,in den Gruben­
strecken, sowie verschiedenen anderen kleinen Geschäften., , 

Die Werkzeuge der Wegleger sind : .  Die Sohlen- und 
Firstenwaage, Bodensäge, Spaunsäge, Schnitzhacke, Bahnnaiger 
oder Bohrer, Stemmeisen, Bohrhammer, De:iel. 

Die Werkzeuge der Truhellaufer sind : Riesenhund, Streifer­
baue , kleine Trubel mit Gestängnagel , Bergtrögel , Karren, 
Schaufel. 

Die Werkzeuge der Werkbuben, Böckler : Der Radelbock 
mit dem Eimer, die Radeltruhe. 
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Die Werkzeuge des Streifers : Die Haue , Holzschaufel. 
Die Werkzeuge des Tschanderers : Die Haue, Holzschaufel, 

der Kehrbesen , Bergtragei , Knechtsbutten oder Schlepptrog, 
Radeltrnbe, Gestängtruhe, Karren, Riesenhund. 

XI. ABSCHNITT. 

Der Erbaltbau. 

Bei keinem Grubenbaue unterliegen seine Theile so nach­
haltigen Einflüssen des Gebirges wie bei dem alpinen Salzbergbau. 
Die bereits mehrfach erwähnte Eigenschaft des Salztbones und 
mancher Nebensalze, welche mit Heftigkeit Wasser aufnehmen, 
bedingt die Raumvermehrung , Blähung des Gebirges , sein 
allmähliches Zerbröckeln theils in kleinen Schalen , tbeils in 
grösseren Wänden , welche unter Umständen auch Gefahr 
bringen können. 

Dieses Blähen hängt in erster Linie von der Reichhaltig­
keit des Gebirges ab ; reiche Kernstriebe halten sich lange in 
dem ursprünglichen Ausmaasse ihres Stollenhiebes, arme Partien, 
insbesondere das salzarme Grenzgebirge, fallen bald zusammen 
und bedingen eine Stütze, Z i m m e r u n g  oder V e r r ü s t u n g, 
wie sich der Salzbergmann ausdrückt. Diese Rüstung besteht 
aus mehreren , in bestimmten Zwischenräumen eingesetzten 
Stempeln , welche durch eingelegte Schwartlinge , Hinterlagen, 
von den festen Ulmen getrennt werden. 

Zwischen diesen Ulmen und den Schwartlingen (Hinter­
lagen) wird gewöhnlich auch noch eine lose Masse von Abfall­
bergen hinterfüllt, um den Anschluss mehr luftdicht zu machen. 

Man unterscheidet bei unseren Salzbergen : 
1. Das Schallgerüste mit doppelten und einfachen Gerüst­

stempeln. Die 1 m langen Hinterlagen sind entweder Schwart­
linge oder Bretter. Die Stempel sind entweder Halbstötze oder 
Saum bäume. 

2. Das Stempelgerüste. Die Stempel stehen dicht an­
einander und sind rund. Dieses Ge1·üste wird vorzüglich in 
den W asseröften angewendet. 
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3. Das Saumstötzgerüste , Schnittstötzgerüste ;  die ge­
säumten Stötze, Stempel, stehen dicht aneinander. 

Ausserdem befinden sieb in den Püttenstätten und den 
grösseren Füllörtern die sogenannten Thürstöcke, nämlich zwei 
verticale Steher, auf welchen ähnlich wie die Kappe des Rüst­
stempels ein sogenannter Durchzug aufruht. 

In den Wassergebäuden und überhaupt älteren Ver­
rüstungen ist Stempel an Stempel gestellt, und zwar auf Grund­
sohlen oder besser auf dem sogenannten Hohlgerinne (Fig. 8, 
Taf. VI), über welch letzterem das Wasser abrinnen kann. 

Dieses Hohlgerüste besteht aus dem Joche d, den beiden 
Saumstötzen c : welch letztere auf den lxen 0 stehen , und 
endlich dem Hohlgrunde , welcher sich an die lxen anpresst 
und dadurch dem ganzen Gerüste eine feste Verspannung· 
verleibt. 

Bei allen diesen Gerüsten unterscheidet man den Stempel 
und die Kappe , welche so behauen sind , dass die Stempel 
nach Maassgabe der erforderlichen Weite in schräger Stellung 
dem Gebirgsdrucke gleichzeitig den erforderlichen Widerstand 
entgegensetzen können. Bisweilen stehen bei grossem Drucke 
auch zwei Thürstöcke , Doppelzimmer , paarweise .· unmittelbar 
nebeneinander, worauf dann die Verschallungen in die Zwischen­
felder eingelegt werden. 

Ist der Untergrund weich , so müssen die Stempel auf 
kurze oder lange Grundsohlen g·estellt werden , und bei den 
Wassergebäuden auf das oben erwähnte Hohlgerinne , welch 
letzteres wieder auf einer dichten Lattenlage aufruht. 

Bisweilen legt man in den Zwischenfeldern des Schall­
geriistes die Schwartlinge nicht dicht , sondern so weit aus­
einander, dass sie nur das Lostrennen der Wände verhindern ; 
die auf der Kappe liegenden Schwartlinge liegen jedoch in 
der Regel, dicht und werden hiebei ebenfalls die überliegenden 
Zwischenräume mit Bergen hinterfüllt. 

Diese Hinterfüllungen nehmen allerdings mancbesmal in 
der Firste bedeutende Dimensionen an, und ist dann die Ver­
rüstung in dieser Hinsicht keine ganz gefahrlose. 
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Hat der unwiderstehliche Druck endlich jene Grenze 
erreicht , wo die Stempel oder Zwischenfeldel'lagen sich unter 
der Blähung des Gebirges biegen , so müssen dieselben v om 
D r u c k e  b e fr e i t  werden, es müssen sämmtliche Rüststempel 
und Hintel'lagen abgenommen und die Hinterfüllungen heraus­
genommen werden, worauf dann die Verrüstung wieder in neuer 
standhafter Lage ausgeführt wird. 

Bei gefahrvollen Streckensohlen , welche in Folge unter­
liegender brüchiger Objecte zu versinken drohen , wird eine 
Art Hängegerüst angewendet , indem die Stempel an de1· in 
der Firste eingelassenen Kappe aufgehängt werden , und die 
Eisenbahngestänge ebenfalls auf der mit den Stempeln ver­
bundenen Sohle aufliegen. 

Der in Fig. 7 , Taf. VI verzeichnete Stollenquerschnitt 
ist dem Kaiser Leopoldstollen des Salzberges Ischl entnommen, 
durch welchen die Sohle un<l das GrubenwassP-r in zwei Cement­
strähnen und einem Rinnwerke zum Abfluss gelangen. Eine 
solche wiederkehrende Verrüstung eines ganzen Stollens geschieht 
in einem bestimmten Turnus , und kann derselbe in einem 
mehr standhaften Gebirge viele Jahre umfassen, während man 
im sehr armen blähenden Gebirge oft mit grosser Schnellig­
keit wieder beginnen muss , nachdem die Verrüstung kaum 
beendet ist. 

Die Hohlgründe haben selbst eine 20-30jährige Dauer. 
Der Verrüstungsturnus bei den einzelnen Salzbergen beträgt 

für Hall 3;6, für Ischl 14,1 ,  für Hallstatt 22,7 und für Aussee 
12,5 Jahre. 1) 

Die in M ü 1 1  e r's süddeutschem Salzbergbaue aufgeführte 
Stöckelmauernng aus Holz bat sich nicht bewährt oder ist, 
richtiger gesagt, viel zu theuer , um im gleichen Maasse sieb 
widerstandsfähig zu zeigen. 

Auch die Mauerung in Stein hat sich nur an dem im 
Vorhaupte des Salzlagers durchfahrenen Schottergebil'ge als 

1) Ueber die Drainirnng der Hangendschichten eines Salzlagers und 

Verrüstnng ä.berhaupt. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 29, 1873. 
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praktisch erwiesen , konnte aber ebenfalls in dem Salzthone 
und Haselgebirge nirgends jenen Widerstand gewähren, welcher 
von den mit grossen Kosten ausgeführten Mauerungen zu 
erwarten stand. 

Die ausgeführten Schachtmaucrungen, mochten sie welch 
immer Querschnitte haben, wurden allerwärts von dem mächtigen 
Gebirgsdruck zerstört. 

Eine besondere Mühe der Grubenerhaltung erfordern die 
Wassergebäude, alten Niedergänge und die Wehrniedergänge, 
welche später bei der Wasser- und Soolenwirthschaft behandelt 
werden sollen. 

Zur Grubenerhaltung gehören auch die Zimmerungen der 
Schächte, Füllörter, Ablassgebäude, der Einbau der Kübelkünste, 
Kastenzimmern, Wetterthürenaufstellen, Dammrohrelegen. 

Die bei den Salzbergbauen vorkommenden Schächte haben 
folgende Dimensionen : 

1 .  Die W erkspütte 1 ;5 m lang, 1 m breit, 38 m tief ; sie 
werden nie ausgezimmert. 

2. Einwässerungsschacht. Derlei Schächte haben den 
Zweck, mehrere W erker zugleich mit Wasser zu versorgen. 
Sie wurden insbesondere bei den Doppelwerkergruppen (System 
S t  a p f) in Anwendung gebracht. Ihre Dimensionen sind : 2,5 m 

L änge, 2 m Breite und 38 m Tiefe. 
3. Förderschächte, Untersuchungsschächte. Länge 3,75 m, 

Breite 1 ,  75 m, Tiefe 38 m .  

Die Rüsterwerkzeuge sind : Kerneisen , Rüstersehneid, 
W aldsäge, das Sagel, Haue, Kratze, Berghämmer, Schnitzhacke, 
Astbacke, Holzschaufel, Eisenschaufel, Schlepptrog, Bergtragei, 
Knechtsbutten , Rii.sterklammern , '1'1,ieb- und Zimmerhackei, 
Holzschlägal, Radei- oder Gestängtruhen, Riesenbund, Gestäng­
wagen. Materiale : Stempel, Stötze, kurze Halbbäume, Schwart­
linge, lxen, Hohlgründe; 

Die Zimmerrnannswerkzeuge : Zimmerhacke , Asthacke, 
Maisshacke, Scbnitzhacke , Deckhackei , Waldsäge , Längsäge, 
Spannsäge, Bogensagel, Schnürzeug ; Hobel: Raubhobel, Schlicht-, 
Fug-, grosser und kleiner Gesims-, Leistenhobel, Schneidzeug ; 
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Scharrnägel , Dippel- , Kasten- , Hirn- und Dachnägel als 
Materialien ; Schraubenzwingen, Stemmeisen, Lochbeutel, grosser 
und kleiner Naiger , Deckschemel , Zimmerklammern , Beiss­
zange, Maassstäbe. 

XII. ABSCHNITT. 

Ueber die Leitung von Wasser, Soole und deren Gebahrung. 

Diese zerfällt in dl'ei Abtheilungen : 
I. Die Sammlung der Selbst- und Tagwasser, sowie die Inne­

haltung und Versicherung <lel' dazu nothwendigen Gebäude 
und Vorrichtungen. 1) 

II. Die Vertheilung dieser Wässer zur Speisung der Soolen­
erzeugswerker. 

III. Die Entwicklung der Grundsätze über die Soolenerzeugung 
im Grossen und die Vertheilung der erzeugten Soole in 
den Leitungen zu den Einschlagswerkem oder direct zur 
Sudhütte. 
I. Die meisten der alten , in der Kuppe der Salzlager 

eingetriebenen Stollen traten aus dem Haselgebirge in die 
Region der Reichenhaller Kalke , Zlambachmergel und Hall­
stätter Kalke. Insbesondere ist es der letztere , stark dolomi­
tische und zerklüftete Kalk, welcher die Infiltration selbst sehr 
hoch gelegener Quellen stark begiinstigt. Die Unkenntniss 
unserer Vorfahren in der geologischen Constitution unseres 
Salzberges und seine!' angrenzenden Schichten , manchesmal 
wohl auch der Wassermangel für die Soolenerzeugung , waren 
der Grnnd, welcher sie zum Eingriff in diese Schichten bewog. 

Im ersteren Falle glaubte man sehr häufig, ein plötzlich 
erschrotetes Wasser wieder tiefer abzufassen, und so fand man 
hier nicht selten ein anderes Wasser, welches sich zum ersten 
als dauernde Last für alle folgenden Jahrhunderte gesellte. 

1) Ueber die Drainirung der Hangendschichten eines Salzlagers. Oest. 
Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 29, 1873. - A. S c h e r n t h a n n e r ,  Der Wasserabbau in 
Breunerberg am k. k. Salzberg in Aussee. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 49, 1884. 



Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 351 

Das war sehr häufig die Folge jedes W asserabbaues und 
wird es auch in aller Zukunft sein ! 

Auch saure Quellen waren nicht selten die gleiche Folge 
solcher Versuchsbaue (Selbstwasserschachtricht in Aussee), denn 
es ist nicht ausgeschlossen, dass manche höher gelegenen Theile 
unserer Salzlager theils durch frühe menschliche Eingriffe oder 
elementare Eingriffe, Hebungen, Senkungen dem unterirdischen 
Angriffe des Wassers ausgesetzt sind , die gestauten Wässer 
auf ihrem Abflusse das Haselgebirge verlangen und als Soole 
durch innere Grubenbaue abgeführt werden können. 

In allen diesen Fällen ist es nach den heutigen Errungen­
schaften der geologischen Forschung bereits fester Grundsatz, 
dass es unthunlich ist , derartige Wässer- oder Soolenzuflüsse 
t i e f e r  abzubauen , indem hier nur neue Lasten für die offen 
zu haltenden Lasten erscheinen und es daher am besten ist, 
diese Quellen auf dem kürzesten Wege in solidem Strähngeleite 
wenn möglich von Eisen aus dem Salzlager abzuführen. 

Es muss hier bemerkt werden , dass auch manche ver­
gebliche Versuche gemacht wurden, derlei Wässer durch Laist­
dämme zurückzudämmen 1) , aber die neuesten Versuche und 
Ergebnisse in Dux haben erwiesen , dass eine derartige Ver­
dämmung mit gemauerten Kugeldämmen gelingen kann und 
dass es daher auch im Bereiche der Möglichkeit liegt, insoferne 
locale Umstände günstig sind, auch manche der Wässer unserer 
Salzberge an der Grenze ihren ursprünglichen Wasserläufen 
wieder zuzuführen. 

Alle sogenannten Wa s s e r d ä m m e  und Verwehrungen, 
Stockwehren, wie sie M i  I I  e r  v. H a u  e n f e 1 s im Innern unserer 
Salzberge aufführt , können nach dem heutigen Standpunkte 
der Wissenschaft und Erfahrung keinen Erfolg haben. 

Welche bedeutende Wassermengen unsere Salzberge aus 
den Hangendschichten empfangen, ist in nachstehender Tabelle 
enthalten : 

1) Ueber die Wasserverdämmung an der Grenze des Haselgebirges. 
Oest. Zeitscbr. f. B. u. H. Nr. 21, 1871. 
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Mone.te 
lll --H_a.1_1 _ _,___H_aI_Ie_in_.:..._I _I_sc_h_I _.:..._j _H_a_ns_t_at_t _,lc_A_u_s,ee 1 

H e k t o l i t e r  

· Jänner . . 1 782 184 1 99 381 i 99 504 1 905 624 237 600 
Februar 604 8913 1 18 930 ! 124 976 1 562 100 257 760 
März 591 294 229 240 i 188 576 755 502 573 840 
Apiil 580 816 105 648 '11 195 240 1 4 26! 629 1 120 320 

1 Mai . 757 400 1 17 072 197 478 3 342 978 . 1 545 120 
1 Juni 1 018 344 98 114 1 163 784 1 3 690 469 1 233 360 
i Juli . 1 598 444 204 452 1 195 864 i 4 101 563 976 320 
i AuguMt . l 344 724 145 768 1 179 360 1 4 312 110 883 440 
! September. l 243 758 138 620 [ 2 1 9  864 2 266 705 925 920 
: October . 1 6'20 120 196 392 1 226 296 , 1 235 060 722 880 

November . 1 468 702 167 312 1 213 624 809 882 620 640 
December . 1 285 860 

I 
257 620 233 280 / 749 684 1 1 165 680 1 

Summe . j ! 12 956 542 1 1 878 549 1 2 237 846 l 26 996 306 / lo 162 880 1 
Aus dieser Tabelle sieht man , dass die grosse Menge 

der Niederschläge bei den fünf Salzbergen im II. Semester von 
Juli bis Jänner erfolgt und dass der Salzberg von Hallstatt 
unter allen die grösste Menge empfängt. Diese Wassermengen 
richten sich zweifelsohne nach der Zahl der Wasserorte, 
beziehungsweise jenen IIauptpunkten , wo die Quellen gefasst 
und weitergeleitet werden. 

Die Anzahl der Wasserorte beträgt für den Haller Salzberg 
18, für den Halleiner Berg 8, für den Ischler Berg 6, fü1· den 
Hallstätter Berg 23 und für den Ausseer Berg 8. Diese Wasser­
orte sind entweder in dem festen Kalkstein, aus dessen Klüften 
die Quellen hervorsprudeln , oder in dem gypsigen Gerölle in 
dem sogenannten ausgelaugten Salzthon, Thongyps und Zlam­
bachschichten. Dieselben werden entweder in der Grube oder 
über Tag gemessen (Colonne 6 und 3), und kann nachstehende 
Aufschreibung über die Wasserzuflüsse am k. k. Salzberg von 
Aussee für das Jahr 1890 als Muster dienen. 
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11_1 1 _ 3_1 �1,�_1' • 5 } 6 _1 : _JJ 1 Breuner Berg 1 1  1 /... S ,; µ.:: II '"' 1 ' I I  1 ·; �=-2 Ö� ·;: \ 1  t 1 1 1 
Mittlerer I "'"' 1 ::! .:-,-:: ! , �t: 1 o:i ..:� S'g8� s �  �.., ., �.., : Wasser- 1 � 1 � �'.g l $ ' ; � ! ,�] '�';:� �]I : �� "ä,g , 'E� i ll Anmerkung 

zufluss per l 1 1;l 1 @ :i{i:l ,,. :;; � 11 , 0 8 :l! ��� "' II � "'  1. �� II Jj� Monat :n i �� � $ � � 1 t�\�.Ef§ g �1, g:g 1 �� �� 1 ;;: 1 > g{l '"' 1 �.E?" aw·;::: �1! ·;:: 1 II "'< 1 
I I  .... � „ I ::!l,g w l:<i� . �  1 1 
' H e k t o l i t e r 

1 ,- --- ·----- -- - -- - -�--- --- 1 ==;==;==;==;==;==;==;==;==;==;=i;===;� 
Jänner . . : 1 47 ' 20 3d 147 1 11 185 3031� 4 ! 17 1 1 (1 + 2) �3 
Februar : 1 1 40 20 1 31 i l3'.J l i I C'O 1461 1 4 ;  17 1 und 

:März . . · 1 11 55 186 1 1.9 1
.
• l? .1 i '  210 323] 5 i 18 ! i (4 + 5) - 6 

: A pril . . .  1 l 6n 51 1 627 , 338 l j  533 fl271 5 1 8 .1. ist das für 
Uai . . . . 1 288 60:1 84 1 4 78 . 526 821 R 23 die An-
J uni . . . ! 1 284 719 !l63, i

. 
500 1 : 789 12561 6 20 wässerung 

Juli . . . !l 28t 50� 742.: 479 j 452 916' 6 20 1 benöthigte 
! August . .  il 180 316 446 ; 367 1 1 322 4891 6 20 Quantum 
Beptember 1 1 370 756. 1083

.
1 575 ' I 469 l l0l21 5 18 1 zur Soolen-

:October · 1 98 139 1 87 242 222 4 l4' 4 17 erzeugung 
:November 104 272 326i! 238 744 9351 4 17 1 
:�:i:�:�er. 1' 11 L38 220 308! 11 296 1 250 , 11 498! 4 1 1 17 'I ' Mittel . . 173 3!'>6 479j 330 i l 400 662i 5 19 ,j 

Für die Aufäicht bei diesen Selbstwässern in der Grube und 
über Tags, den sogenannten Raubwasserdienst, wie er bei den 
alpinen Salzbergen genannt wird, ist ein eigenes Personal bestellt, 
welches im Wechsel der Schichten stehflmd vor Allem durch grosse 
Verlässlichkeit und Pünktlichkeit ausgezeichnet sein muss. Ihr 
Geschäft besteht in dem täglichen Besuche dieser Wasserorte und 
1lcren sämmtlichen Beobachtungsstellen (Sammeltröge),- in ' Noti­
rung der Zeit und des Befundes in den daselbst befindlichen Ziment­
trögen und .Aufschreibungen. Von diesen Zimentttögen, welche in 
der Regel aueh Tlteiltröge sind, ist das Was&et; entweder zur 
Anwässerung oder als Kraftwasser oder zur Atisleitung in tiefere 
Hoiizonte bestimmt, und liegen diese Verrichtungen insbesondere 
den Raubwassergehern ob, welche alissetdem die in sämmtlichen 
Etagen befindlichen Sümpfe mit ihren Soolengelinnen zu beob­
achten, dieselben zeitweilig zu schöpfen und die Strecken trocken 
zu halten , sowie auch kleinere Gebrechen zu beheben haben. 

Bisweilen ist das in der Grube einbrechende Wasser 
unzureichend , und es bestehen dann bei einigen Salzbergen , 

Jahrb. d. Bergak. 1892. III. 23 
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wie z. B. in Hallein, Ischl, Hallstatt, eigene Süsswasserleitungen, 
welche von Quellen am Tage durch Tagschürfe eingefälrnt 
werden. 

Diese Einleitung, sowie überhaupt jede Leitung der Raub­
wässer in der Grube soll stets durch die an der Salzgrenze 
geführten Schürfe e1folgen , weil es auf diese Weise möglich 
ist, die Wässer ohne grossen Druck in alle Theile der Grube 
weiter zu leiten. 

Auch die am Tage befindlichen Quellen werden sorgfältig 
gefangen, aus eigenen Filtrirtrögen (Sandkästen) in die Haupt­
zimente , schwimmenden Mesströge geleitet , von welchen sie 
erst in einem oder zwei Strähnen dem Grubenbaue zufliessen. 

Es ist einleuchtend, dass zum Zwecke allfälliger Wasser­
noth die Bewirthschaftung und Drainirnng der über der Salz­
decke befindlichen Tagwässer eine Hauptaufgabe für jeden 
Salzbergmann sein soll, diese Quellen also sorgfältig gesammelt 
und in Rinnsalen weggezogen werden 8ollen , denn je mehr 
von diesen atmosphärischen Niederschlägen über Tags weg­
fliesst , desto weniger davon werden die unterirdischen Baue 
erhalten. 

Ein Theil davon wird nun immer entweder in den Selbst­
wasserorten oder sogenannten Niedergängen abg·ebaut, und das 
geschieht auf folgende Weise : 

1. G r ö s s e r e Q u e 11 e n an der Grenze des Kalksteins 
und Schotters werden am besten in ausgemauerten Strecken 
abgezogen (Bettwerk Aussee , Berchtesgaden). Diese Strecken 
werden aus lagerhaften Steinen elliptisch oder kreisrund her­
gestellt und an einzelnen Stellen Oetfnungen gelassen .  Die auf 
der Sohle ßiessenden Wässer werden dann am Ende der 
Mauerung ii.ber einer aus gut gefügten und ineinander getriebenen 
Bodenläden hergestellten Bühne in ein eigenes Gerinne weiter­
geführt, zimentirt und getheilt. 

2. K l e i n e r e  Q u e l l e  n. Dieselben kommen entweder 
direct aus Steinklüften und werden ebenfalls durch eine in der 
�fohle eingelassene Pfostenwand gestaut und durch einen Ueber­
fall in eine Rinne geleitet , welche auf der Sohle bis zum 
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nächsten Vertheilnngsziment gelegt ist ; oder, was der häufigste 
Ji,all ist , die Quellen entspringen an mehreren Punkten im 
Schotter aus fernen Rinnsalen und sitzen dem Stollen aus der 
Firste und den Ulmen zu. 

In diesem Falle wird der Stollen in ein ganzes Stempel­
gerüste gestellt und der Boden, nachdem derselbe gehörig mit 
Letten verstaucht wird, mit einem ßohlgerinne (Fig. 8, Taf. VI) 
versehen, auf welchem die Wässer abfliessen können. Mehrere 
solche Offen zusammen bilden e i n e n W a s s e r o r t ,  und 
fliessen schliesslich die aus allen Zweigöffen sich sammelnden 
Quellen gemeinsam in ein Hauptgeririne. 

Ist die Sohle gut versichert und dauerhaft, so sind diese 
Gebäude sehr zweckmässig, und handelt es sich schliesslich nur 
zeitweise, die g·ebrochenen Stempel und Kappen auszuwechseln. 

3. D i e  V e r s i c h e r u n g  d e r  N i e d e r g ä n g e. 1) Die 
Niedergänge sind Brüche, Einstürze der über die Bruchgrenze 
unserer Salzberge vergrösserten Wehren,  deren Klüfte sich aus 
der Region des i'.lalzes bis in die Stanungsregion, ja bisweilen 
in die Einsickerungsregion lortpflanzten und im letzteren Falle 
dann den Einbruch der S üsswässer veranlassten. 

Bezüglich des ersten Falles will ich kurz erwähnen : Die 
grossen Niedergangsgefälle werden dadurch versichert , dass 
auf dem niedergegangenen Bruchstücke Pfeiler aus Holz und 
Salzgebirge combinirt und bis an die Gewölbdecke aufgeführt 
werden. 

In dieser Weise ist das Gefälle des alten Wasserberges 
und Ahornberges in Aussee versichert , in welchem über 1 00 
derartige Pfeiler aus horizontalen Lagen kreuzstossartig dicht 
aneinander liegender Stämme dem weiteren Sinken der Ein -
sickerungsregion noch beute Widerstand bieten. 

Hat sich im zweiten Falle der Bruch bis in die Ein­
sickerungsregion der Kalke fortgesetzt, so war die Gefahr eine 
sehr grosse und die tieferen Baue von dem Ersäufen bedroht . 

• 
1) Der Salzberg der Alpen vom Standpunkte der Stabilität. Oest. Zeit-

schrift f. B. u. H. Nr. 7 u. 8, 1887. 
23 * 
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Diese Fälle waren sehr häufig ; zu erwähnen sind ins­
besondere die grossen Wasserorte am Haller Salzberg (Land­
see , Puchenberg , Sarnthein , Zarheri , in Ischl das grösse 
Niedergangsrevier, in Aussee die Bettwerkwässer n .  s. f. Der 
Bruch in der Einsickernngsregion nimmt in der Regel nicht 
mehr die Form eines Gewölbes, wie im ersten Fall, an, sondern 
es lüsen sich die zerkliifteten Schichten der Hangendkalke mit 
kleineren oder grüsseren Bruchstiicken los und senken sich 
auf der weichen Stauungsrcgion in die Tiefe, die unteren Hohl­
räume zusammenpressend. Die erste Hilfe Lei derartigen Kata­
strophen war und ist auch heute noch der Aufbau von Stütz­
pfeilern bis in den Sehichtencomplex des Hangendgesteins, und 
da  sich dieses ganze System von Kästen durch viele Jahre 
auch fortwährend und lang3am senkt, so ist die fleissige Fort­
führung dieser Stütz1�feiler eine Hauptbedingung für die Sicher-
l1eit u�d Dau'er dieser Bane. , . . . 

' l Di.e ��� deh Kalkseb.icbteri eingesickerten Quellen werd�n 
au{ 'clen sÖ1genanriten w a s  s e j· d a  c h u h g e ri zu'samniengeleitef. 

, · 
· ' Diese ' :Oaehungen bestehen · aus einer Lage querliegendelr, 

gutge(�gtei· Bodenläden, welche auf einer . Letterilage aufrilbeil, 
ti�d an den Seiten dtireh StreckeiihölZer oder Leisten, die didht 
�'ii' den" Bode'n anscbliessen und lri.it Stempeln verspannt sind, 
wä6he ' eine1;seits 'auf dem gefügten Boden stehen , anderseits 
d.i'e' D�1die.' ues· Hangenderi stützen: · 

' 
· · · · 

1 V � '  1Das' ' in diesen Raum einstöl-Zende w asser fliesst über : die 
ge��igten' D�cbungen zu einer Rinne , welche dasselbe wieder 
einer Centralleitnng des gan"z'en Gebäudes zuführt. 

, . ' · Bisweil�il ist ' der ganze Raum durch blosse Stempel 
{\-estützt \md werden die heräbstürzenden Wässer durch eine 
: 1.>arallele Reihe 'von Daelmngen .aufgefäng'en, deren Firs te wieder 
�·ine Reihe �on 'Stempeln sicheren ' Halt verleiht.' 

' · Das in dieser Weise ailsgezimmerte , 2300 m2 messende 
Hochgefälle in Hall ist in seiner horizontalen Projection einer 
i}arallelen Häuserreihe sehr ähnlich. 

Als Beispiel eines kleinen Wasserortes mag der in Fig. 9, 
'Taf. VI ausgeführte Kothek -Wasserbau am Haller Salzberge 
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dienen ; in demselben bedeuten : A den Raum des Wasserortes, 
a fünf Que1joche horizontal und parallel nebeneinanr�er liegend, 
b Stempel , welche die Querjoche stützen , c Dachungen. Es 
ist schon aus den in Tabelle S. 352 dargestellten Wasserzufluss­
mengen bei den alpinen Salzbergen ersichtlich , dass ein Zu­
sammenhang dieser Mengen mit den obertägigen Witterungs­
verhältnissen und Jahreszeiten einerseits und mit der Tieflage 
ihres Ursprunges anderseits stattfinden muss. 

'l'iefer gelegene Quellen , z. B Praunfalk , Altherriscb in 
Aussee, Kleblsberg-Stampfer in Ischl, zeigen geringere Schwan­
kungen als beispielsweise die grossen, dem Tagreviere näheren 
Quellen, z. B. Bettwerk in Aussee. Fiir die obertägigen Wasser­
bestimmungen dienen : ein Psychrometer zur Messung der ab­

soluten und relativen Feuchtigkeit dreimal des Tages , ein 
Ombrometer zur :Messung der Regenmenge um 7 Uhr Früh nach 
dem Regentage , ein Barometer und ein Thermometer, dreimal 
des Tages zu beobachten. Windrichtung und alle zu Tage 
fliessen<len Gewässer werden ebenfalls gemessen. Die :Messung 
der Gewässer in der Grube an den Wasserorten oder in deren 
Nähe erfolgt mittelst Plattentroges oder mittelst schwimmenden 
Messtroges in eigenen Vormerkbiicheln einmal im Tage. Werden 
diese tleobachtungen graphisch dargestellt ' und zwar das 
Wasserquantum in Hektolitern auf der Ordinate , die hiezu 
nöthigen Wochen auf der Abscisse aufgetragen, so resultirt eine 
gebrochene Linie, welche über die Schwankungen der Wasser­
zuflüsse Aufschluss gibt, wie dieselbe in Nr. 4 7 der "Oest. Zeit­
schrift f. B. u. H. " vom Jahre 1 88-! dargestellt ist. 1) 

Von grosser Wichtigkeit ist die Führung eigfmer Karten 
über die Wasserorte im grösseren Maassstabe ,  nachdem die­
selben wegen der grossen Anzahl der Wasseröffen in der Regel 
auf der Hauptkarte nie so klar zur Darstellung gelangen können. 

Zur Innehaltung der Wassergebäude gehören auch die 
Streckensümpfe , obgleich dieselben in der Regel entfernt von 
den Wasserorten in den verschiedenen Strecken angebracl1t 

1) S c hern t h a n n e r , Der Wa!serabbau im Breunerberg im Ausseer 
Salzberg. 
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sind. Die Streckensümpfe (Fig. 10, Taf. VI) sind mit Pfosten 
ausgezimmerte kleine Schächtchen , welche in der Sohle der 
Strecken eingesenkt sind und durch eine hinter der Zimmerung 
angestauchte Lettenlag·e auf dem Boden nnd den vier Seiten 
wasserdicht hergestellt sind. 

Diese Sümpfe haben den Zweck , ein verlorenes Wasser 
oder Soole aufzunehmen und in Röhren weiter zu leiten i sie 
befinden sich häufig an der Grenze der Salzlager in der Nälie 
der Wasserorte , wo eine verlorene , im Geheimen fressende 
Quelle mitunter arge Venvüstungen anrichten kann , wenn sie 
nicht gesammelt einem derartigen Sumpfe zugeführt wird. 

Soolqnellen sind häufig eine Folge zusammengebrochener, 
zerklüfteter Werksmittel, unhältiger Ablassdämme und Damm­
röhren. llire Contraction gescliieht am besten durch derlei 
Sümpfe so nahe als möglich am Ausbruchsort. Misslicher ist 
das Abfangen der Süsswasserquellen , • welche sich auf ihrem 
Wege anreichern ., und auch hier · • ist es · oft nur das einzige 
Mittel ; dieselben ebenfalls so nahe als möglich an ihrem Ur� 
sprungsorte durch Sümpfe abzufangen, bezw. durch hohe, tiefe 
und breite Lettendämme zu einem solchen Sammlungssumpfe 
zusammenzustauen. 

Ist der Wasser- oder Soolenzuflnss auf der Strecke iri 
diesem Sumpf ein geringer , so wird ihr Inhalt innerhalb der 
nothwendigen Zeitperiode mit eisernen Schöpfern ausgeschöpft, 
zu welchem Zwecke in den nebenliegenden Soolen- oder 
W assersträhn ein Standrohr eingezapft ist, welches Rohr oben 
ein kleines Sieb trägt. 

Dieses Geschäft besorgen in der Regel die Wässerer, bei 
grösserer Anzahl eigene zu geringeren Arbeiten bestimmte 
ältere Arbeiter, Schöpfer genannt (z. B. Hall in Tirol). 

Ist der Zufluss an Wasser oder Soole reichlicher, so wird das 
dem Sumpfe zufüessende Wasser durch ein in seine Vorderwand 
eingesetzte Röhre abgezogen (Franendorfer Damm in  Aussee). 

In zusammengebrochenen W erksregfonen wird die Soole 
bisweilen aus kleinen Gesenken aufgepumpt ; derartige kleine 
Gesenke heissen T a u c h e r  (Hall). 
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II. Die Vertheilung der Wässer zur Speisung. der Soolen­
werker. 1) Die Hilfsmittel, welche zur zweckmässigen Vertheilung 
von Wasser und Soole dienen , sind die Zimente , Röhren, 
Rinnen, Sperrvorrichtungen. 1 .  Z i m e n t  t r ö g e  (Fig. 1 0, Taf. IV). Sämmtliche in den 
W assetorten entspringende Quellen gelangen zuerst in den 
Zimenttrog mit Oeffnungen von 8 cm Durchmesser, aus welchen 
per Stunde und Oeffnung bis zu 180 hl gemessen werden 
können, um das ganze Wasserquantum von Schicht zu Schicht 
erheben zu können. 

Diese ganze Wassermenge wird zur weiteren V ertheilung 
durch Regulatoren, schwimmende Mesströge, geleitet und jener 
Betrag direct durch den Schwimmer oder Heber abgezogen, 
welcher für die Anwässerung der Wehren in den tieferen 
Etagen nothwendig ist. 

Das sogenannte Uebetfallwasser am Regulator fliesst 
entweder auf dent Hohlgerinne oder zweckmässiger in grösserei1 
Wasserröhren von Eisen zu Tage, Die Aufstellung derartiger 
Regulatoren am Wasserurspronge ist von grossem Nutzen1 denn 

1) v. S c h w i n d ,  Der schwimmende Messtrog. Oest. Zeitschr, f. ·B•u. H. 
}fr. 3 (1860). -- Das Wassermaass. Wien , bei C. Gerold (1861). - G r i  1 1, 
Der schwimmende Messtrog mittelst Heber. Oest. Zeitschr. f, B. u. H. Nr. 43 (1867). - v. S c h w i n d ,  Ueber Zimentirung in dei;i k. k. Salzbergen und die 
Wasserwirthschaft derselben. Beschreibung des Wassermaasses. B. u. H. J. d. 
B. v. L. u. Pr. IX. Bd. (1870). - H e p p n e r ,  Versuch zur· Herstellung eines 
Druckmaassstabes für den S t  a p fschen Messtrog. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 41 
u .  42 (1872). - Maass und Gewicht für Soole und Salz nach metrischem Systeme. 
B. u. H. J. d. B .. v. L, u. Pf. XXIII. Bd (1875). - Ueber die Messungen von 
Wasser bei den Salinen. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 42 (1878). - C: v. B a l z­
b e r  g ,  Wassermessungen System C a q u e. Skizzen auf der Pariser Welt­
ausstellung. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr. 4 (1879). - Wasserinessnngen bei 
den Salinen. Oest. Zeitsc'llr. f. B. u. H. Nr. 32, 33 (1890). - R e i n h o l d, 
Röhrenprobmesser. Oest. Zeitschr. f. B. u. H. Nr .. 45 (1866). - Heberanlage 
zur Wasserförderung auf der Saline Kossow. Oest. Zeitscbr. f. B. u. H. Nr. 45 (1873). - Die Fabrication des Cements und dessen Anwendung für Soolen­
leitungen in Ischl. B. u. H J. d .  B. v. L. u. Pr. XXIII. Bd. (1875) u. Dingler's 
Polyt. Joum. 215. Bd. - Cementröhren am k. k. Salzberg in Ischl. B. u. H. J. 
d. B. v. L. u. Pf. XXIV. Bd. (1876) u. Dingler's Polyt. Journ. 220. Bd. 
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es ist einleuchtend , dass jede wie immer gestellte Druckhöhe 
bei einem tiefer gelegenen Sinkwerke fortwährend constant 
bleibt und die Messung unter de1· Unveränderlichkeit aller 
übrigen Factoren auch absolut genau ist. 

Ein derartiger Zimenttrog ist in Fig. 10, Taf. IV abgebildet. 
Er besteht aus einem rechteckigen, mit Schrauben zusammen­
gehaltenen , hölzernen 'frog , in welchem sich riickwärts zwei 
aufrechtstehende Sehwellbretter befinden. Die dritte Theilwand 
enthält die Zimentplatte von 5 mm Dicke mit sechs Oeffnung·en 

von je 3 cm Durqhmesser. Der zugehörige Maassstab (Fig. 11 bc, 
Taf. VI) für 3 und 8 cm Oeffnung·sdurchmesser ist an der vor­
deren Seitenwand so aufgestellt , dass die Nullpunkte dieser 
Maassstäbe mit dem untersten Rande der Ausflussöffnungen in 
einer Linie zusammenfallen. 

Die auf dem Maassstabe mit dem Wasserspiegel zusammen­
fallenden Theilstriche geben dann die Anzahl der Hektoliter 
an , welche durch eine Oeffnung ausfliessen. Für grössere 
Wassermengen gilt der .Maassstab zu 8 cm , für geringere 
Wassermengen der :Maassstab zu 3 cm Durchmesser. Der 
gleiche Messtrog befindet sich bei jedem Ablasse einer Wehre. 

Ein derartiger Zimenttrog wird an dem W asserursprunge 
sehr zweckmässig mit einem schwimmenden Hebertrog com­
binirt. Unter allen Umständen ist der Hebertrog dem S c h w i n d­
schen Schwimmer vorzuziehen , weil der erstere absolut frei 
schwimmt , während der letztere durch das gefaltete lederne 
Abflussrohr allen Einflüssen der Steifigkeit ausgesetzt ist. 

In der nachstehenden Tabelle sind die aus je einer 
Oeffnung ausfliessenden Wassermengen und die zugehörigen 
Druckhöhen in Centimetern angegeben , um jederzeit den 
Maassstab Aür 3 und 8 cm Oeffnungsdurchmesser und 5 mm 

Dicke CQnstmiren zu können. · Nach den heutigen Erfahrungen 
ist dl\S, bisher für Zimentplatten gebrauchte Material (Messing) 
absolut zu verwerfen , und sind , soll die Messung constant 
genau sein, Platten oder Röhren aus Glas anzufertigen, deren 
Versuchsresultate zur Veröffentlichung gelangen werden. 
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Von diesen Hauptzimenteri„ Vertheiluilgszimenten, fliessen 
die Gruben:.. oder Tagwässer auf dem : kiltzest<m. Wege zu den 
Mchsten Punkten der SchachtriCbtei::i in j'ede'm Horizont� und 
�on ·  diesen· übet die Stollensohle ' zn den' vo1'deren Gmben­
gebäuden , wo der Rest - entweder direct oder durch einen 
Schurf in dem tieferen Horizonte zu Tage geleitet wird. 
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Bei dieser Anordnung können dann Yon den Hauptsträhnen 
der Schachtriebten die sogenannten Anwässerungssträhne auf 
dem kürzesten Wege rechts oder links zu den in der Reihe 
liegenden Sink werken der Wehren geführt werden , wo die­
selben abermals durch den im Kopfe des Sinkwerks stehenden 
Zimenttrog (Plattentrog) gemessen werden. 

An dem Punkte der Hauptsehachtricht, von welchem der 
Anwässenmgssträhn in das Werkszimcnt am Sinkwerke ab­
zweigt, befindet sich eine sehr einfache Vorrichtung. 

In dem Hauptsträhn ist eine W echselpipe. Ist diese Pipe 
geschlossen , so muss das yo11 dem Hauptvertheilungszimente 
kommende Füllwasser dureh den Anwässerungssträhn zum 
Sinkwerkszimente ßiessen. Beginnt nun die Verätzung , wobei 
nur geringe Wasserquantitäten nothwendig sind , so wird die 
Pipe so lange gedreht, dass nur jenes Wasser zum Sinkwerks­
ziment zufliesst, welches in jedem Zeitmomente nothwendig ist, 
der Rest jedoch als Ueberfallwasser durch das Hauptrohr weiter 
rinnen kann. 

Man sieht schon hieraus, dass diese einfache Vorrichtung_ 
vollkommen genügt, wenn von der am W asserursprunge befind­
lichen Quelle ein absolut constantes Quantum zugetheilt wird. 
Hiedureh kann die zum Sink.werke abgezogene Quantität 
constaut blei.ben und der Zufluss jederzeit geregelt werden, 
ohne au die entfernte Ursprungsquelle gehen zu müssen. 

�ollten Terrainverhältnisse es nicht gestatten , die hori­
zontale Abführung des Wassers aus der Hauptsträhnleitung 
aus·�uführen ,  so kann in dem Rohre vor der Pipe auch ein 
stehendes Rohr aufgestellt werden, ähnlich wie bei einein ge­
wöhnlichen Brunnen , Yon welchem das Wasser wieder dem 
Bestimmungsorte zugeführt wird. 

Dort, wo eiserne Strähnleitungen eingeführt sind, werden 
eiserne Wasserschieber angewendet und vertreten in dieser 
Form die Stelle der W echselpipen, indem sie bei vollkommener 
Absperrung dem Wasser den Durchfluss verhindern , dasselbe 
also stauen und an einem geeigneten Punkte zum U eberfalle 
hringen. 
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Die Anwendung derartiger Schieber in V crbindung mit 
einer eisernen Strähnleitung ist, abgesehen von dem grösseren 
Fassung;;raum dieser Röhren , insoferne von bedeutendem Vor­
theile , weil man dadurch im Stande ist , viel bedeutendere 
Wassermengen unter grösserer Stauung in die Werke zu bringen. 

Je mehr gusseiserne Röhren ein Salzberg besitzt und 
jährlich zur Verlegung bringt , desto weniger werden sich Ge­
brechen an Strähnleitungen einstellen , desto schneller ist man 
im Stande , die Werkcr zu füllen und ihre Umtriebszeit ab­
zukürzen. 

Es soll daher jährlich eine Quantität dieser Röhren bei­
geschafft werden , und ist dies ein Capital , welches in der 
Oekonomie des Salzberges reichliche Zinsen trägt. 

Dessenungeachtet kann die Anwendung hölzerner Röhren 
in vielen Fällen nicht umgangen werden. Die hölzernen Röhren 
haben eine Lichte von 6,5, 8, 10, 1 1 ,8 cm und werden durch 
die Schnauze und das Maul verbunden. Die erstere wird durch 
das Schnitzmesser , das Maul durch den Ausweitbohrer her­
gestellt , welch letzteres au·ch in der Seitenwand des Rohres 
eingebohrt werden kann. 

Schnauze und Maul werden am besten mit. Kalk und 
Werg oder Werg und Unschlitt gedichtet, die Röhre� übe1· den 
8inkwerkei1 besonders durch Spreitzen an die Sohle gedrückt, 
um den höheren Druck aufzuheben. 

Beim Legen der hölzernen Röhren ist selbstverständlich 
die um die inneren Rohrtlieile geformte Schnauze in das Maul 
des dickeren Rohrtheiles zu legen. 

Die eisernen Röhren sind entweder Flantschen- oder 
Muffemöhren. Letztere sind für das Salzgebirge unter allen 
Umständen vortheilhafter , weil dieselben einige Biegung ge­
statten ; sie werden am besten mit kleinen Holzkeilen gedichtet. 

Zur Ableitung des A n k e  h r w a s  s e r  s aus den schwim­
menden Mesströgen dienen am besten gusseiserne Röhren von 
10 cm innerer Liebte oder hölzerne sogenannte Sechserröhren 
mit 10 cm und Fünferröhren mit 8 cm innerer Lichte. 
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Durch Gruben- und Sink werke dienen auch 7,5 cm im 
Durchmesser haltende Gusseisenröhren. Der Abfluss der Soolc 
von den Wehren weg geschieht in 10 cm weiteu Eisenröhren. 

Unter dieser Vorrichtung ist man immer im Stande, 
6000 hl innerhalb t4 Stunden zum Einflusse, 4600 hl Soole in 
derselben Zeit bei ö-8 Zimenttrogöffnungen zum Abfluss zu 
hringen. Ein Ausseer Werk von z. B. 4tl 000 M Fassungsraum 
kann in 7 Tagen gefällt, in 1 4  Tagen verätzt und in 20 Tagen 
entleert werden. Die Abführung der Wässer in Rinnen, welche 
noch bei manchen Salzbergen stattfindet, sollte zweckmässiger 
allmählich durch Röhren ersetzt werden , denn es ist ein­
leuchtend, dass dieselben, abgesehen von den steigenden Holz­
preisen, dem Verdriicken viel mehr ausgesetzt sind und der Natur 
der Sache nach auch nie so dicht hergestellt werden können, 
als eiserne Röhren. 

Die hei allen diesen Vorrichtungen und Apparaten zur 
Bewältigung und Ableitung der Gru.hcnwiisser verwendeten 
Personen heissen die S t r ä h n  a r b e i t e  r. 

Dieselben haben unter zeitweiliger Beihilfe von Zimmer­
lingen zu besorgen : das Leg-en neuer Wässer-, Soole- uwJ. 
Druckleitungen aus Holz , Eisen und Cement , sowie die Ein­
richtungen der Messvorrichtungen , alle Arbeiten , welche die 
Anwässeruug eines Werkes betreffen, und zwar am Sinkwerk.e 
allfällige Reparaturen am Zimenttroge und am Einwässeru.ngs­
strähne ,  das Anheften des Himmelmaassstabes und die Ver­
sicherung der 'l'reppen, Untersuchung des St.andes der Einsaug­
röhren in die Ablasskästen und allenfälliges Ausspaten derselben, 
die Reinigung verschlämmter oder verspateter Ablassröhren und 
des Zimenttrog·es , das Auswechseln verspateter Zimentplatten , 
Schmieren und Versichern der Ablasspipen, die Herstellung und 
Reparatur von Streckensümpfen und Schlipfen derselben , Aus­
wechseln morscher und zerklüfteter Rtihren in sämmtlichen 
Wasser-, Soolen- und Druckleitungen und Ausserdrncksetzen der­
selben, Versichern und Beheben aller Gebrechen bei denselben 
mit den damit in Verbindung stehenden Umlegungs- und Sperr-
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vorrichtnngen, Umlegung von ßrunnwasserleitnngen und Iustand­
haltting derselben. 

Die Werkzeuge und Materialien dieser Arbeiter , · der so­
genannten Steinstreicher oder Strähnwehrer , sind : Röhren­
zange , Schiftzeug , Flachingerhobel , A-Neiger , Strähnhacke, 
Brechzeug , Schopp- oder Keilzeug, Schöpfer, Handspritze und 
�chwämme zum Auftrocknen von Lacken , Schmer , Unschlitt, 
Hanfgarn, Kitt, Holzkeile, Röhrringe. 

III. Entwicklung· der Grundsätze über die Soolenerzeugung 
im Grossen und die Vertheiluug der erzeugten Soole in den 
Leitungen zu den Einschlagwehren oder directc zur H litte. Die 
Soolenerzeugung im  Grossen hängt in erster Linie von der 
Anzahl und dem Fassungsraume der vorhandenen W erker, so­
wie von der Reichhaltigkeit des Haselgebirges ab. 

Je nachdem hier bei auftretender Armuth au�h Säube­
rungen und Verdämmungen etc. stattzufinden haben, wird auch 
die mittlere U m  t r i  e 1J s z e i t' der' W erker eine sehr ver­
�chiedene sein. 

Jedenfalls müssen zur Bestimmung
-
einer der�riigen Gröss� 

ganz bestimmte Fa:�toreii vorha11den sein , · und es - möge zu 
diesem Zwecke in naclistehender Tabelle das Ergebniss einer 
lOjährigen Soolengewinnung· durch Vetlaugung am k� 'k>l 8alz­
herge in Ischl vorgeführt ,vewlen , wie sieb dl'.tsselbe · t h a t­
s ä  c h l i eh mit allen 'zugehilHg;ert Neben� und Zwisclienal'beit�n 
vom Jahre 1 88 1 - 1890 ·herausgestellt hat , .  ' -

· 
In dieser Tabelte bedeuten: : · 1 · ' ;  -

Oolonne L die Namen der ' verschiedeilen Laugwe1•ke,- ' ' 

" 

" 

" 

2. das zugehörige Ve1'sndmaass m:it Schluss 1 880; 
3; ·Anzahl der abztmehmcndeü Wiisserungen; 
4. Fassung·sraum des · Werkes in Hektolitern, ' 

. . . . . . . . .  · . . . . : . . . . . . . . .  · . . · . . . . 

23. Anzahl der Himmelverwässerring·en in 10 Jahren, 
24. " „ Offenverwässernng-en, 
25. das durchsclmittliclie Aetzwasser für ein Wasser, 
26. das verbrauchte Versndmaass im Ganzen, 
27. der noch bestehende Versudhöherest für dieses Werk. 
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Aus dieser Tabelle ersieht man, dass hier in zwei Hori­
zonten 23 W erker und Anlagen an der Soolenerzeugung theil­
genommen haben. Die durchschnittliche Soolenerzeugung betmg 
662 758 hl, <las verbrauchte Aetzmaass in 10 Jahren 1 1 1,63 m, 

dalier pro Jahr für diese durchsclmittliche Soolenmenge von 
ß62 758 hl 1 1, 1 6  m g·ebraucht wurden. 

Oben wurden allgemeine Berechnungen angestellt , nach 
wievielen Wässerungen bei einem bestimmten Procentgehalt des 
Gebirges eine Säuberung nothwendig ist. 

Es möge für die vorstehenden mittleren Gebirgsverhält­
nisse angenommen wer<lcn , dass nach jedem vierten Wasser 
eine Säuberung stattzufinden hätte. 

Für die m it t 1 e r  e Dauer der Werkerfüllung genügen 
2 Wochen, für die mittl e r e  Aetzzeit durchschnittlich 3 Wochen, 
für die mittlere Entleerung der W erker sammt Klärung, sowie 
A btrocknung behufs Untersuchung der Ablass kästen und Nach­
führen derselben , sowie allenfälliger Reparatm der Ablass­
vorrichtungen 10 Wochen. Es ergeben sich daher zusammen 
15 Wochen , welche zwischen zwei aufeinanderfolgenden 
Wässerungen verfliessen. 

Wird weiter nach jedem vierten Wasser eine Säuberung 
mit 3/ 4 Jahren Dauer angenommen, so verfliessen zwischen je zwei 
aufeinanderfolgenden Säuberungen 4 x 15 + 39 = 99 Wochen, 
und es rechnet sich daraus eine Umtriebszeit von 9: = 25 Wochen. 

Die obige Soolenerzeugsübersicht weist im Mittel 662 758 hl 
Soole aus , welche pro Jahr durchschnittlich 24,8 Himmel­
verwässerungen erforderten ; es wär�m daher für eine Jahres­
erzeugung von 800000 hl Soole 662 768 : 24,8 = 800 000 : x, 
x = 29,9 oder rund 30 Wässerungen nothwendig. 

Die erforderliche Anzahl der im Umtrieb stehenden W erker 
dürfte, indem zwischen 2 Wässerungen 25 Wochen angenommen 
i,;ind und sehr nahe 2 Wässerungen für ein Jahr entfallen, 
somit fiir die angenommene Soolenerzeugung von 800 000 hl 
15 W erker betragen, welche Anzahl nach Erfahrung nicht zu 
niedrig ist und sich der U ebersichtstabelle nähert. 
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Kimmt man einen 1/4jährigen Soolenvorrath für die Reserve 
an , so genügen bei einem durchschnittlichen Fassungsraume 
von 40 000 hl pro Werk 4 derartige E i n s c h l a g s  w e r k e r. 

Es muss hier ganz besonders betont werden , wie sehr 
die neue Sehachtwässerung auf die Umtriebszeit der Werker 
günstig einwirkt , indem in Aussee 2-3 W erker vollständig 
ausreichend sein werden , um die ganze Soolenerzeugung auf­
zubringen, und wie sehr jetzt die alte Verwässerungsmethode in 
dieser Hinsicht im Nachtbeile steht, welche eine so grosse Anzahl 
der W erker zum Wechsel benöthigt, was Alles auf die Vor- und 
Ausrichtungsbaue in ganz ausgiebiger Weise einwirken muss. 

Dieser Vortheil der Sehachtwässerung tritt aber auch 
ganz besonders in der verticalen Ausnützung einer Etage hervor, 
denn ist dieselbe 38 m hoch, so können nach Abzug der Berg­
feste von 6 m nur 32 m benützt werden ; nachdem man jedoch 
mit den W erkern alter Methode im günstigen Falle ohne Dämme 
20 m erreicht , so ist nach den Resultaten der obigen Tabelle 
die Dauer eines Werkes i�:is = 1 ,79 Jahre. Es wird also circa 
alle 2 Jahre ein Werk todt gesprochen und muss dafür ein 
neues Werk entstehen. 

Durch die Sehachtwässerung ist aber die verticale Aus­
nützung durch die ganze Etage ganz möglich , also wird die 
Werksdauer in diesem Falle 1;�1 = 2,9 oder circa 3 Jahre, das 
heisst es darf erst nach Verlauf von 3 Jahren ein neues Werk 
ausgeschlagen werden , beziehungsweise kann die Mannschaft 
auf diesen längeren Zeitraum verringert werden. 

Mit der Führung der Werkerkarten und eines Werker­
buches geht die Führung des Wässerungsbuches Hand in Hand, 
welchem sämmtliche auf die einzelnen Wässerungen Bezug 
nehmenden Factoren : Datum der einzelnen Wässerungsabschnitte, 
Füllwasserquantum pro Stunde, Anzahl der Röhrl (Oeffnungen) 
am Zimenttroge, Gesammtfüllwassermenge, Aetzmaass in Centi­
meter für die ganze Wässerung , Grädigkeit zur Zeit der ein­
zelnen Wässerungsabschnitte, aufgeführt werden. 

Jahrb. d. Bergak. 1892. IH. 24 



370 Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. 

In diesem Wässerungsbuclrn erscheint ferner die pro Stunde 
abfliessende Soolenmenge in Hektoliter und die Gesammtsoolen­
menge, welche in dem Werke bei jeder Wässerung erzeugt wird. 

Allmonatlich gelangt die Soolenerzeugung in die Betriebs­
materialienrt:;chnung. 1) 

D i e A b g a b e d e r S o o 1 e z u  r H ü t t  e. 
Ist die am Sinkwerke auf 32 kg pro Hektoliter gesättigte 

Soole von dem Beamten gut gesprochen, so wird die Ablasspipe 
geöffnet und die daselbst gemessene Soole in Empfang gestellt. 

Zu diesem Zwecke befindet sich am Ablasse ebenfalls ein 
Zimenttrog mit 6-8 Oeffnungen , um das Werk in kürzester 
Zeit zu entleeren. Die zum Abflusse dienenden Röhren sind 
aus Gusseisen und haben 10 cm im Durchmesser. Von hier 
fliesst die Soole in die Einscblagwerker, aus welchen dieselbe 
wieder entleert und durch einen Plattentrog gemessen wird, 
endlich durch die tiefer liegenden Stollen, in der Regel durch 
den tiefsten Stollen zu Tage , und zwar zuerst in die Soolen­
reservoirs , wo dieselbe cubicirt und gemessen wird (Fig. 12, 
Taf. VI). 

Während ein Reservoir (Stube) in Füllung ist, steht das 
zweite in Entleerung. 

Bei der Hütte wird die empfangene Soole neuerdings in 
den Soolenreservoirs gemessen und aus denselben den tiefer­
liegenden Pfannen zugemessen. 

In den zwischen dem Salzberge und der Sudhütte liegenden 
Soolensträhnen werden von Zeit zu Zeit in bestimmten Zwischen­
räumen kleinere Hütten und auch grössere Soolenstuben ein­
geschaltet , theils um die hohen Gefä.llsunterschiede auszu­
gleichen, hauptsächlich aber um allfällige Soolenabgänge durch 
Strähngebrecben constatiren zu können. 

A n  a l l e n  d i e s en S t a t i o n e n  s o l l e n  d a h e r  g e nau 
m e s s e n d e  P l a t t e n t r ö g e  a u fg e s t e l l t  w e r d e n ,  d e n n  
n u r  a u f  d i e s e m  W e g e  i s t  m a n i m  S t a n d e ,  e i n  s el b s t  

1) Anleitung zur Evidenzhaltung der Salzgrubenverwässerung. Finanz· 
Ministerial-Erlass 5051 von 1865. 
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u n s c h ei n b a r e s , a b e r 1 a n g e d a u e r n d e s R i n n e n z u 
e n t d e c k e n. 

H i e r a u s  e r s i e h t  m a n , w e l c h  g r o s s e  B e d e u­
t u n g d i e  M e s s a p p a r a t e  fü r d i e  O e k o n o m i e  d e s  
S o  o 1 e n t r a n  s p o r t e  s h a b e n. 

Auch sind an einzelnen dieser Stationen bei jenen Salinen, 
deren Soolen sehr sulfatisch sind, Wärmeanstalten angebracht, 
welche den Zweck haben, im Winter das Gefrieren der Soole, 
beziehungsweise das Auskrystallisiren der Nebensalze (Ver­
spaten der Soole) zu verhindern. Diese Verspatung ist ins­
besondere durch das Natriumsulfat sehr gefahrbringend ,  und 
1.war umsomehr, je älter die Soole ist. 

Schbn oben wurde bemerkt, dass die Soole durch Maga­
zinirung in den Einschlagwerkern zwar an Gyps ärmer , aber 
gleichzeitig an anderen Nebensalzen reicher wird, und es dürfte 
heutzutage wohl kaum mehr einen Hüttenmann geben , der 
ältere abgelagerte Soole einer jüngeren , frisch erzeugten vor­
zieht , nachdem es immerhin möglich ist , entweder auf ma­
schinellem Wege oder durch fleissiges Ausbähren die Pfann­
steinbildung zu verhindern, während es ganz ausser seiner Macht 
liegt, die schnelle Bildung von Mutterlauge zu hemmen, welche 
durch die reichliche Menge von Sulfaten aller Art begünstigt 
wird und die Sudcampagne abkürzt. 

Die Anzahl der am Salzberge befindlichen Soolenstuben 
soll wenigstens 2 betragen. 

Bezüglich der Messung genügen diese Stuben vollkommen, 
wenn dieselben gleichzeitig zur Vertheilung mit auswechselbaren 
Glasplattentrögen combinirt sind, um die zeitweilige Verspatung 
dieser Platten durch Verwässerung beseitigen zu können. Die 
sogenannten Hydrometrographen sind wegen ihrer leichten 
Gebrechlichkeit und verhältnissmässigen Ungenauigkeit ganz 
ausser Gebrauch. 

Die von den Salzbergen zu den Hütten gefüh1ien Strähne 
sind theils aus Holz, theils aus Eisen hergestellt , und ist der 
ganze , für Zwecke der Soolenleitung bestehende Apparat bei 
den alpinen Salinen aus der nachstehenden Tabelle ersichtlich : 

24* 
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V o m  

' I  :l , ,. Anzahl der1·1 I ' 1=1 �1 a l'I ' . �"" 
! � = � :  Strähne : � .., -r; ; �· .... � t..c:1 i:t 
! <> !l � :I 1 ! 1 Dnrchniesser l::a<i.: t  g>0a0 § � � ·  " �� i l  , der Rohren , „ 1=1 „ S a :t; g "' <>;;; 
' l re�.s ; , : :_,�·a1 e =� �-� d ..,  
q :-aS CD i::i , ; ':'On ! von : j  , ·1 �� :E i;l eil Q) ..='i� ...... 1 :: � o· .... ' :Eisen 1 Holz · :� g�,  /JJ �tc :o·�a; 

1 , ! ül ! 1 \i 1 1 00-1 � „ 1 ::cl �(/J 1 Salzberg Aussee bis ; l : 1 ! ! Holz 8 cm 1 \ f ! 1 
Sudhütte in Aussee :1 9 710 1 '/, 1 1/2 : 1 Eisen 8 cm !i 12 1jll 70ol.1 242,0 

· Salzberg Dürrenberg 1 [ . 1 , 1 bis Halleiner Sud- 1 1 ' I I 1 hütte . . . . .  ! 4 OB3 i 2 3 : 11-13 cm ,! 20 1 115 1701
1 344,2 

Hallstätter Salzberg 1 i l 1. '\ bis Hütte . . . . II 2 107, • - 1 7 ', 11 3 j, 3 000 380,0 
Hallstätter Salzberg : 1 1 1 Rudolfsthum bis ', ' I  Holz 10,'l cm,! j 

Ischl Sudhötte . . , ,tl 464 1 4 4 i .Eisen 13,0 cm.: 7 1 7 830 422,0 

\ I I ; 1  Holz 9,B bis ! 1  l 'i Ischl �is Ebenseer l i jl 13,ü cm, i 1 
Sudhutte . . . . 117 679 , 1 5 1 Eisen rn,o cm. i 23 1 124 400 39,80 1 

Haller Salzberg bis 1 ' I  i l 1 \ 1 \ 
Sudhaus in Hall . 1 I 8 673 1 - 1 ;: 9-9,5 c1� rl 7 1\12 7571 862,0 

Ischler Salzberg bis ii ! : Holz 10,5 1.m 1 j 1 Ischl . . . . . . i l 4 090il 1 1 2 ilEisen 10,0 c1111 � 8 \ 7 9001 160,0 

Was die Lieferungsfähigkeit dieser Strähne anbelangt, 
so haben hierüber a.uf der, Strecke Isch 1-Ebensee verlässliche 
Versuche stattgefunden. Bei einer Länge von 1 7  679 m und 
einem Oetfnungsdurchmesser (Liebte ) von 9,87 cm ergeben die 
4 am Berggehänge hingelegten hö lzernen Röhren je 45 ltl 
pro Stunde. 

Der im Strassenkörper längs der Traun hingelegte 
Holzsträhn von 13 cm Liebte ergab bei 16 850 m Länge pro 
Stunde 55 hl. 

Der im Strassenkörper bei gleicher Länge von 16 850 m. 

gelegte eiserne Strähn von 12 cm Liebte ergab pro Stunde 120 hl. 
Das wirksame Gefälle bei allen diesen (Ischl-Ebensee) 

Strähnen beträgt in Summa 30,19 m .  

Diese Strähne müssen von Zeit zu Zeit ausgewässe rt werden, 
und wiederholt sich dasselbe in Ebensee bei nich t günstigen 
Höhenunterschieden in Verbindung mit der Auswechslung schad­
hafter Röhren bei den Holzsträhnen innerhalb 2 bis 3 Jahren, 
je nach Zulässigkeit des Betriebes. 
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Es ist einleuchten d ,  dass genau geführte Vormerkungen 
über Auswechslung schadhafter Stellen in Verbindung mit den 
genauen Strähnkarten eine unbedingte Nothwendigkeit für die 
ökonomische Leitung der Soole sind. 

Die Auswässerung heisst im Salzkammergut das Fr isch e n  
der Strähnleitung ; eine Untersuchung der schadhaften Stellen 
und Auswechslung der Röhren , S t r ä h n  fi r m  u 11 g ,  wie die­
selbe zu Hall in Tirol stattfindet, wo der Strähn zum grossen 
Theil nur mit Steinen bedeckt ist , findet im Salzkammergute 
nicht statt. 

Der ganze Strähn ist hier mit Erdreich bedeckt , ein 
Gebrechen kann hier nur durch die an den Zwischenstationen 
aufgestellten Zimente entdeckt werden , und muss auch hier 
betont werden, wie zweckmässig es ist , in  der Auswechslung 
derartiger Strähne einen bestimmten Tumus zu erzielen , so 
dass alljährlich eine gewisse Strecke morscher Röhren zur 
Auswechslung gelangt. 

X.III. ABSCHNITT. 

Zukunft des Salzbergbanes in den Alpen. 

Unter Beziehung auf die bereits von v. S ch w i n d  in seiner 
Verwässerungsbroschüre aufgestellten Axiome und nach den 
bisherigen gesammelten Erfahrungen sind für den zukünftigen 
Abbau unserer Salzlager fol�rende Ziele zu verfolgen : 

1. Die cylindrische Aufsiedung gestattet wie bisher und 
auch in Zukunft die grösste Wehranlage und die grösste Berg­
dicke. Als Mittel hiezu kann nach dem heutigen Zustande der 
Erfahrung nur Verdämmung überhaupt oder die Sehacht­
wässerung in Verbindung mit den Schutzdämmen angesehen 
werden, alle anderen Methoden der Verlaugung sind in dieser 
Hinsicht nicht ausreichend. 

2. In dieser Weise kann durch die Kunst des Wässerers 
laut Tabelle S. 329 die höchste Ausnützung von 18,9°1o gegen 
die bisherigen 30/o an wirklich gewinnbarem Salze bei einem 
Baugerippe von 5 1 ,  1 °/0 erzielt werden. 
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3. Der Aufsiedewinkel wird nach den bisherigen Er­
fahrungen bei dieser Methode 90° ; die Natur des Haselgebirge� 
w ird dabei allerdings nicht durch die ganze Peripherie über­
wunden , weil die ärmeren Stellen immer gegen reichere 
zurückbleiben, aber immerhin ist hiedurch das höchst Mögliche 
errungen, und miissten die reichen Stellen bei drohendem 
Austritte durch Anstriche g·eschützt werden, die aber noch ein 
Gegenstand von Versuchen sind. 

4. Fiir jeden Salzberg gibt es eine Maximalfläche der 
Tragfähigkeit, und ist der Anfangsdurchmesser nach dieser 
Fläche unter Anwendung der S c h w i n  d'schen Principien zu 
construiren, hierauf soweit aufzubenützen, bis diese Fläche auf 
dem gewöhnlichen Wege der intermittirenden Verlaugung er­
reicht ist , und erst dann der Rest durch Sehachtwässerung 
oder Schutzdämme möglichst vollständig auszunützen. 

5. Eine W eiterbenützung· dieser W erker über die Etage 
gibt es nicht, sondern nur bis zu jener Grenze, welche 

6. die Ausgewinnung mit Beziehung auf die Stabilität 
zulässt ; in dieser Hinsicht ist : 

7. Das Baugerippe für jeden Salzberg von dem möglichst 
tiefen Ho1izont des Lagers auszntlmilen, und sind die Bergfesten 
nach Baugrundsätzen durch eine intersalinare Commission fest­
zustellen. 

8. Die in Folge dieser Baugrundsätze nothwendige senk­
rechte U ebereinanderlagerung der W erker hat ohne Rücksicht 
auf grössere oder geringere Reichhaltigkeit, in geometrischer 
Austheilung zum Hauptzwecke der Stabilität zu erfolgen. 

9. Reichliche Anwendung der Wasserkräfte für die 
maschinelle Förderung des Laistes aus den Werkssätzen mittelst 
Tonnenaufzüge in die benachbarten oder höher gelegenen 
Werker. 

10. Die in Folge dieser Förderung mögliche Anw(\lldung 
der einfachsten und billigsten Werkszustellung (gemeine Damm­
wehre). 

1 1. Grösstmögliche Anwendung von Grubenbahnen für 
die Horizontalförderung. 
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12. Ausgedehnte Anwendung gusseiserner Wasserleitungen 
zur m1iglichst schnellen Füllung und Entleerung und versuchs­
weise Anwendung von Nässe abstossendem Anstriche an den 
Ulmen der blähenden Stollen, um die hohen Kosten der Gruben­
erhaltung zu reduciren. 

"Alle diese Grundsätze haben selbstverstäncllich nur dann 
eine Bedeutung, wenn sie mit Rücksicht auf die Stabilität zur 
Anwendung gelangen. Diese muss aber insolange als Haupt­
ziel des Salzbergmannes gelten , als unser Salzbergbau aus 
nationalökonomischen Gründen erhalten werden muss, denn um 
die billigste Soole allein zu erzeugen , brauchen wir kei nen 
kunstvollen Bergbau , und würde die wilde Verlaugung wie 
anderwärts ein viel billigeres Product ergeben, nachdem unsere 
sämmtlichen alpinen Salzbergbaue über der Thalsohle liegen , 

ihre Soolen nicht erst durch I)ampfkraft gehoben werden müssen , 
sondern von selbst der Sudhütte . zufliessen. A b  e r s c h o n  d i e 
e n o r m e M e n g e  v o n  S a l z, w e l c h e  ü b e r  u n s e r e n  E r d­
b a i  l au sg e s t r e u t  ü t ,  l>; e  w e i s t  d o c h ,  .d a s s  d a s 1:1 e l  b e  
i m  g r o s s e n  H a u s h a l t  d e s  M e n s c h e n ge s c h l e c hte s 
i n  Z u k u n ft a u � h n o c h  e i n e  a n d e r e  B e s t i m m u n g 
h a b e n  w i r d , . a l s  d en E:-0pf  m i t 7 kg z u  b e s a l z e n, 
e s  d a h e r  a u-0 h  d i e . Aufga b e  d e s  S a l z b e r g m a n n e s  
b l e i b e n  m u s s ,  i n  c o n s e r v a t i v e r  H i n si c h t  .d e m  
G r u n d s at z e  d e r  S ta b i li t ä t  . s e i n e  H a u p t s o r g fa l t  
z u  w i d m e n. "  



XIV. ABSCHNITT. 

Anhang. 

A. LITERATUR über einige mit <len alpinen Salzbergen 
1m Zusammenhang stehende Abhandlungen und Werke : 

Salzkammerguts-Information von P l"i m e s  b e r g e  r. Manuscript. Ischl. 

(1766.) 
Reisen durch Oberösterreich iu den J ahreu 1794, 1800, von S ch u l t e  s. 

Tübingen. 

(1804.) S c h u l  tes '  Reisen durch Oberösterreich und Berchtesgaden. Wien. 

Systematische Geschichte des Haller Sudweseus. Mauuscript. Hall. (1806.) 
Systematische Geschichte der Salinen Oberösterreichs von D i k e l b e r g e  r. 

Mauuscript. Ischl. (1817 .) 
Ueber den Salzberg von Ischl , Hallstatt und Aussee von K ö s s l e r· 

Mauuscript. Ischl. (1823.) 
Der Reisegefährte durch das ob der Enos'sche Salzkammergut von 

S t e in e r. (1829.) 
Der Ischler Salzberg, von K e fe r. Manuscript. Ischl. (1829.) 
Relation über die Salinen Hallein und Berchtesgaden von R a m s a u  e r  

und B a u m g a rt n e r. Manuscript. (1830.) 
Die deutschen, insbesonders die bayerischen und österreichischen Salz­

werke von R. v. K o ch. Sternfeld. (1836.) 
Der Tiroler Salzbergbau von M. K o p f ,  Karsten, und von D e c h e u's 

Archiv. XV. Band, 2. Heft. (1841.) 
Der Salzbergbau von Berchtesgaden von H a i l e r. Preoss. Zeitschrift 

für Berg-, Hütten- und Saliueuw. (1856.) 
Notizen über die Salinen von Württemberg von Pri n z i n g e r. Oesterr. 

Zeitschrift für Berg- und Hö.ttenw. Nr. 23. (1856.) 
Ueber Grubenbrände von M i l l e r. Berg- und Hüttenmann. Jahrbuch 

tler Bergak. Leoben und Ptibram. IX. Band. ( 1860.) 
Memoiren über das Saliuenwesen von Oesterreich von K e I I  e r. (1862.) 
Zur Urgeschichte des galizischeu Salzbergbaues von S c h wind. Oesterr. 

Zeitschrift für Berg- und Hüttenw. Nr. 37. (1868.) 
Ueber das Steinsalzlager von Stassfurth. Oesterr. Zeitschrift für Berg­

und Hüttenw. Nr. 41. (1864.) 
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Bildung des Steinsalzes und der Kalisalzlager , von T s c h e r m a ck. 
Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenw. Nr. 4. (1866.) 

Die Saline von Stassfnrth. Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenw. 

Nr. 30. (1866.) 
Der Steinsalzl.Jergbau von Erfurth. Oesterr. Zeitschrift für Berg- und 

Hüttenw. Nr. 2. (1869.) 
Skizzen über die Salinen auf der Wiener Weltausstellung. Berg- und 

Hüttenm. Jahrbuch der Bergak. für Leoben und Pribram. XXJI. Band. (1874.) 
Die Quellen der Saline bei Hall und TaUl' vor Entdeckung des dortigen 

Salzbergbaues von S c h m i d t. Oesterr. Zeitschrift für Berg- und Hüttenw. 
Nr. 11, 12 u. 13. (1874.) 

Beiträge zur Geschichte des Salzbergbaues bei Hall in Tirol von 
S ch m i d t. Oesterr. Zeitschrift für Berg- u. Hüttenw. Nr. 29, 30 u. 33. 
(1874.) 

Der süddeutsche Salzberg in technischer Beziehung von M i  II e r. In­
geneering. Nr. 1. (1874.) 

Das Salz, geschichtlich-technische Skizze von einem Fachmanne. Berg- u. 
Hüttenm. Jahrbuch d. Bergak. Leoben u. Pnbram. XXIII. Bd. (1875.) 

Die Steinsalzwerke Ostindien von Dr. W ar th. Oesterr. Zeitschrift für 
Berg- und Hüttenw. Nr. 3 1 ,  40 u. 41. (1876.) 

Ein Beitrag zur Geschichte des Fortschrittes iru österr. Salinenwesen 
v. S c h wi n d. Berg- u. Hütteum. Jahrbuch der Bergak. Leoben und Pribram. 
XXV. Bd. (1877.) 

Das Steinsalzlager von Aschersleben von R a m  d o h  r. Oesterr.' Zeitschrift 
für Berg- u. Hüttenw. Nr. 32. (1878.) 

Die Soolenerzeugnng in Lacko in GaliZien von Jul . D r a k. Oesterr. 
Zeitschr. für Berg- und Hiittenw. Nr. 38. (1883.) 

Salzbergstudien von A. R S c hmid t. Berg- und Hiittenm. Jahrbuch 
der Bergak. für Leoben und Pfibram. XXXII. Bd. (1884.) 

Eine Soole aus der Keltenzeit. Oesterr. Zeitschrift für Berg- u. Hüttenw. 
Nr. 10. (1886.) 

Die Salinen in den Alpen in ihrer hist.orischen Entwicklung. Oesterr. 
Zeitschrift für Berg- und Hüttenw. Nr. 42 u. 44. (1888.) 

Die Steinsalzwerke von Rumänien von I s t r at i. Oesterr. Zeitschrift 
für Berg- und Hüttenw. Nr. 37. (1889.) 

B er i c h t i g u n g. 

Auf S.  257 wurden bedauerlicherweise folgende zwei An­
merkungen weggelassen : 

M a x v. A r b e s s e r ,  Studien über den Wässerungsbetrieb. B. u. 
H. J. 1886, XXXJV. Bd. - F. R. v. S c h w i n d ,  Ein Beitrag zur Geschichte 
des Fortschrittes im österreichischen Salinenwesen. Ebenda, XXV. Bd. 



B. IDIO'l'IKON über einige bei dem Salzbergbaue ge­
wöhnliche Ausdrücke : 

A e t  z e n ,  fast gleichhedeutend wie im gewöhnlichen Leben (Benetzung 
mit einer scharfen Lauge), wird hier speciell die Auflosuug mit einer immer 
kleiner werdenden Wassermenge genannt. 

B ö  c k l e r, .Junge im Werke zum Wegradeln des Werkslaistes bei 
Säuberungen (Fig. 12, Taf. V). 

E i m er e r, Arbeiter am Hornhaspel, Aufzug. 

F r i  s c h g e  b i r  g e, ausgelaugte Salzthone , an der Grenze des Salzlagers: 

G a r  h ü t t e l, die Arbeitsstätte für kleine Holzsortenerzeugun
.
g, Tischlerei, 

Bastlerei etc. 

G e i  m e l hat das Aufwecken der Bergleute, Beheizen von Oefen und 
Herden zum Kochen der Bergnocken und Schottsuppe (übliches Gericht der 
Salzbergleute), die Reinigung der sogenannten Knechtstuben, das Läuten zur 
Anfahrt in der Grube und zum Gebet , sowie die Beilieferung von Holz zu 
besorgen. Aus dem gothischen Gaumjan, wahrnehmen, sorgen. 

G l tt c k au fl Bergmännischer Grass nach. alt herkömmlicher Weise. 

H as e  1 g e b  i r g e ,  Salz in innigem Gemenge mit Thon und Thon­
mergel, Gyps und Polyhaliten. Von H a s e l b e r  g, Gebirgsart, fa welcher das 
Erz nur einzeln und knollenweise vorkommt, alter bergmännischer Ausdruck 
(nach Schafhäutel). 

H äu e r ,  jene Arbeiter, welche nette Strecken, Schächte oder Sinkwerke 
ausschlagen. 

H a up t s  c h a c h t r i  c h t ist ein Hauptstollen , von dem aus die Aus­
richtung eines Horizontes durch die K e h r  e n oder Seitenstollen geschieht. 

H e i d e n g e b i r g e  ist ein ausgelaugter Salzthon, aus welchem in prä­
historischer Zeit von den Kelten das Salz gewonnen wurde. 

H i m m e l, W e r k s h im m e l ,  die Decke oder Firste eines Werkes. 

H i m m e l l a t t e  auch H im m e l s na g e l  ein am Sinkwerksende neben 
dem Himmel aufgestellter Maassstab zum Messen des vom Himmel abgeätzten 
Gebirges. 
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K e rns  a 1 z , Körniges Steinsalz. 
L a i  s t ,  ausgelaugter Salzthon. 
L au g e ,  eine nicht vollständig gesättigte Soole. 
L e be r g e b i rg e ,  braunrothe Salzthone. 
L e t t e n s  c h 1 ä g e r, diejenigen Arbeiter, welche die Abschnitts-, sowie 

die Ablassdämme herstellen. 
0 ffen (von Oeffnen), Stollen, ist entweder ein Stehoffen oder Sitzoffen, 

je nachdem derselbe stehend oder sitzend ausgearbeitet wird. 
P r ä ·  Pass, die Friih in den Salzberg einfahre·nden Bergleute. 
P ii t t e oder auch G r u b e  ist ein in einem Werksraum vom oberen 

Horizonte geführter Schacht , welcher zur Förderung benützt wird i von 
pntatorinm, pnteus, Schöpfbrunnen, aus welchen man die Soole durch Schöpf­
werke heraufhob. 

R ü s t e r, diejenigen Arbeiter , welche sämmtliche briichige Strecken 
und Schächte mit Stempeln und Brettern verriisten , die schadhaften Geriiste 
auswechseln oder vom Druck befreien. 

S c  h o p fh ä u e r ,  diejenigen Arbeiter , welche die verengten Strecken, 
Schächte und Sinkwerke auf das normale Maass erweitern ; Schopf bedeutet 
hier speciell den Theil an der Firste. 

S i n k w e r k  oder .A.nk e h r s c hurf ,  ein unter 40° von dem oberen 
Horizonte in den Werksraum geführter stollenartiger Bau, welcher zur Ein­
leitung des Langwassers dient. 

In älteren Schriften wird Sinkwerk anch synonym fiir das ganze Lang· 
werk genommen. 

S o o 1 e n s t u  b e , Reservoir zum Cnbiciren, Messen der Soole. 
S te in s t r e i c h e r  oder S tr ä h n  w ö h r e r, diejenigen Arbeiter, welche 

sich insbesondere mit dem Legen von Wasser· und Soolensträhnen befassen. 
Das Wort Steinstreicher stammt vom Haller Salzberg, an welchem die ganze 
Str�eitung mit Steinen bedeckt war und die alljährliche . Untersuchung 
dieses Strähnes (Strähnfirmung, Stärkung des Strähnes) von diesen Arbeitern 
(Streichen der Steine) ausgeführt wurde. 

S t r ä h n ,  eine aus hölzernen oder eisernen Röhren zusammengesetzte 
lauge Soolen- oder Wasserleitung ; von n Theil einer Flechte, Strang". 

S t r e i fer, ältere Bergleute , welche bei Säuberungen den Wehrle.ist 
von den Ulmen streifen. 

S u r ,  S u l z  e ist gesättigte Soole. 
Truhenl a u fe r, Gross- und Kleintrlichner sind Förderer mit groseen 

und kleinen Hunden (Gestängtruhen, althochdeutsch Truha). 
T r u h  e n ri c h t e  r ,  Arbeiter im Garhüttel für Anfertigungen von 

Truhen, Riesen, Hunden etc. 
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T s c h a n d e r e r, von tschandern, hantiren, geschäftig sein, Arbeiter für 
verschiedene Vorrichtungen, insbesondere Aufsäubern von Strecken, Zusammen· 
räumen von Plätzen. 

W äs se r e r, diejenigen Arbeiter, welche das Anwässern der Langwerke 
zur Soolenerzeugung, die Nachsicht über die Raubwässer und das Zimentiren 
besorgen. 

W e g l e g e r , diejenigen Arbeiter , welche die Förderbahn zu be­
sorgen haben. 

W e h r, Wöhr ist ursprünglich das zum Ablasse bestimmte Gebäude, 
wird jedoch auch im Sinne als ganzes Erzeugswerk mit allem Zugehör ge­
nommen ; von Wuer , Wüer , mittelhochdeutsch "die Wuere", 'das Wehr zum 
Abhalten und Ableiten des Wassers. 

Z a g l - P a s s, die Mittag in den Salzberg einfahrenden Bergleute. 
Z i m e n t , Wasser- und Soolenmessvorrichtung. 
Z im m e r e r, diejenigen Arbeiter, welche alle im Salzberge vorkommenden 

Zimmerungsarbeiten verrichten. 

-------
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Seite 
Der Salzbergbau in den österreichischen Alpen. Von August A i  g n e r, 

k. k. Bergrath. :mt Taf. III-VI (Schluss) . . . • 257 
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